






DAS GROSSE BUCH DES

TRADENS

ORKAN KUYAS

[image: ]




Bibliografische Information der Deutschen Nationalbibliothek

Die Deutsche Nationalbibliothek verzeichnet diese Publikation in der Deutschen Nationalbibliografie.

Detaillierte bibliografische Daten sind im Internet über http://dnb.d-nb.de
 abrufbar.



Für Fragen und Anregungen:


info@finanzbuchverlag.de


2., überarbeitete und erweiterte Auflage 2020

© 2020 by FinanzBuch Verlag, ein Imprint der Münchner Verlagsgruppe GmbH,

Nymphenburger Straße 86

D-80636 München

Tel.: 089 651285-0

Fax: 089 652096

Alle Rechte, insbesondere das Recht der Vervielfältigung und Verbreitung sowie der Übersetzung, vorbehalten. Kein Teil des Werkes darf in irgendeiner Form (durch Fotokopie, Mikrofilm oder ein anderes Verfahren) ohne schriftliche Genehmigung des Verlages reproduziert oder unter Verwendung elektronischer Systeme gespeichert, verarbeitet, vervielfältigt oder verbreitet werden.

Die im Buch veröffentlichten Ratschläge wurden von Verfasser und Verlag sorgfältig erarbeitet und geprüft. Eine Garantie kann dennoch nicht übernommen werden. Ebenso ist die Haftung des Verfassers beziehungsweise des Verlages und seiner Beauftragten für Personen-, Sach- und Vermögensschäden ausgeschlossen.

Lektorat: Silke Panten

Korrektorat: Anja Hilgarth

Umschlaggestaltung: Marc Fischer

Umschlagabbildung: shutterstock.com/SukjaiStock

Satz: Tatjana Pfluger, abavo GmbH

Druck: Florjancic Tisk d.o.o., Slowenien

eBook: ePubMATIC.com


ISBN Print 978-3-95972-386-2

ISBN E-Book (PDF) 978-3-96092-713-6

ISBN E-Book (EPUB, Mobi) 978-3-96092-714-3


Weitere Informationen zum Verlag finden Sie unter


www.finanzbuchverlag.de


Beachten Sie auch unsere weiteren Verlage unter www.m-vg.de





Ich widme dieses Buch meinem Sohn Kiano, der mir in meinem Leben einen neuen Trend aufgezeigt hat.
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Vorwort des Autors

Nun stehen wir beide hier, Sie und ich. Sie, eventuell noch gar keine Erfahrung an der Börse, und ich, schon 20 Jahre Börse hinter mir, wollen uns irgendwo in der Mitte treffen. Meine Börsenkarriere fing Ende der 1990er-Jahre zu Zeiten des neuen Marktes an. Wie viele andere ließ auch ich mich schnell für den neuen Markt begeistern. Der Gedanke, in kurzer Zeit viel Geld zu verdienen, reizte mich. Ich dachte anfangs, es würde ausreichen, auf Marktanalysen anderer zu hören, um von der Börse leben zu können. Ich lief morgens schnell zum nächsten Kiosk, um mir die aktuellste Börsenzeitschrift zu kaufen. Die dort vorgestellten Aktien ließ ich, damals noch per Telefon-Order, in mein Depot einbuchen. So einfach war es, an der Börse Geld zu verdienen und reich zu werden – dachte ich. Zunächst entstanden tatsächlich horrende Buchgewinne, die mich in dieser Denkweise bestätigten. Allerdings hielt die Glückssträhne nicht lange an, denn der neue Markt brach zusammen und aus Buchgewinnen wurden Buchverluste. Letztendlich entwickelten diese sich zu realisierten Verlusten. Das sollte jedoch nicht das Ende meiner Börsenkarriere sein.

Als ich ein wenig Abstand vom Markt genommen hatte, beschäftigte ich mich mit meinen Fehlern. Akribisch ging ich meine getätigten Trades und die Marktgeschehnisse durch. So fand ich neben Aktien weitere Möglichkeiten, an der Börse Geld zu verdienen, zum Beispiel mit dem DAX. Ich wollte nicht aufgeben, sondern ich wollte den Traum verwirklichen, eines Tages vom Börsenhandel gut zu leben. Das Fundament dazu bildete das Buch Technische Analyse der Finanzmärkte
 von John Murphy. Ich arbeitete zielstrebig das komplette Buch inklusive Workbook durch und entwickelte daraufhin meine eigenen Strategien. Ich testete meine selbst entworfenen Tradingansätze etwa sechs bis zwölf Monate trocken im Markt, bevor ich mit echtem Geld an die Börse zurückging. Seither handele ich erfolgreich mit meinem eigenen Geld und kann sehr gut davon leben.

Im Jahr 2008 wurde meiner endlos scheinenden Erfolgsserie ein kurzzeitiger Dämpfer versetzt. Ich war der Meinung, dass die Aktie von Lehman niemals auf null fallen würde. Selbstsicher kaufte ich – mit einem nicht allzu kleinen Teil meines Vermögens – Aktien von Lehman Brothers. Das Unternehmen ging, entgegen meiner Erwartung, pleite. Meine Selbstüberschätzung hat mich in diesem Jahr viel Geld gekostet. Auch hiervon ließ ich mich nicht unterkriegen. Nach einer kurzen Handelspause und einer lehrreichen Erfahrung mehr kehrte ich wieder an die Märkte zurück. Mein Motto ist: »Ich verliere nie, entweder ich gewinne oder ich lerne.« Rückschläge haben mich immer dazu motiviert, besser und stärker zu werden. Sie haben mich zu dem Trader und Menschen gemacht, der ich heute bin. Auch Sie werden im Laufe Ihrer Tradingkarriere mit großen Herausforderungen konfrontiert. Die Frage ist, wie Sie damit umgehen.

Im Jahr 2011 kam mir die Idee, eine Facebook-Gruppe zu gründen, genannt »Facebooktrader«. Den etlichen Börsenbriefen, die meiner Ansicht nach ihren Lesern einen falschen Blickwinkel auf die Märkte verschaffen, wollte ich etwas entgegenstellen. Ich wollte in meiner Community zunächst Freunden und Bekannten meine Sichtweise vermitteln und für einen stetigen Austausch untereinander sorgen. Mittlerweile zählt Facebooktrader mit über 13 000 Mitgliedern zu einer der größten Facebook-Gruppen Deutschlands im Bereich Trading. Es war zugleich die erste deutschsprachige Börsencommunity auf Facebook.

Ich bin froh, dass ich das Buch erst jetzt, im Jahr 2019, geschrieben habe. All meine Erfahrungen, die ich bis dato gemacht habe, konnte ich in dieses Buch mit einfließen lassen. Viele von Ihnen stehen vielleicht da, wo ich vor 20 Jahren ebenfalls gewesen bin. Dieses Buch soll Ihnen den Weg zum erfolgreichen Händler erleichtern. Mein Weg zum Erfolg war nicht einfach. Mein Vater war damals gegen meine Berufswahl, da er den Handel an der Börse als Zockerei verstand. Vermutlich werden auch Sie aus Ihrem persönlichen Umfeld nicht immer volle Unterstützung erhalten. Erst nach Jahren bemerkte mein Vater, dass mein Erfolg nichts mit Glück, sondern mit System und harter Arbeit zu tun hatte. Ich erinnere mich noch genau, als er eines Tages in meinem Büro stand und sagte: »Wenn deine Position im Gewinn ist, dann nimm die Gewinne mit!« Seine negativen Äußerungen von zuvor nahm ich als Motivation, um zu zeigen, dass ich es schaffen kann. Sie können es genauso schaffen, das Buch wird Ihnen dabei helfen. Ich wünsche Ihnen viel Spaß beim Lesen und freue mich darauf, Ihnen die spannende Welt des Börsenhandels näherzubringen.


Was Sie in diesem Buch erwartet

Zu Beginn des Buches werden grundlegende Begriffe rund ums Thema Börse erklärt. Sofern Sie noch nie an der Börse gehandelt haben, werden Sie hier bei null abgeholt. Gerade als Börsenneuling sollten Sie das Glossar zu Hilfe nehmen. Immer wieder könnten Begrifflichkeiten auftauchen, die erst im späteren Verlauf des Buches genau erklärt werden. Bevor Sie also ins Grübeln kommen, werfen Sie einen Blick in das Glossar. Kapitel für Kapitel baut das Wissen aufeinander auf, weshalb Sie dieses Buch chronologisch durcharbeiten sollten.

Schon nach den ersten beiden Kapiteln verfügen Sie über genug Wissen von Produkten, Börsen, Orderarten und Brokern, um die ersten Trades zu tätigen. Am Ende von Kapitel 2.3 werden Sie erfahren, wieso sich dieses Buch nicht nur aufgrund der Inhalte für Sie gelohnt hat. Kapitel 3 und 4 sorgen dafür, dass Sie wissen, wann Sie was handeln sollten und wann eher nicht. Es geht um Analysemethoden und Strategien. Kapitel 5 hilft Ihnen dabei, die Herausforderungen zu meistern, denen Sie sich stellen müssen, nachdem Sie etwas gekauft oder verkauft haben. Es geht um Psychologie und Risikokontrolle. Das letzte Kapitel enthält einige Beispiel-Trades und einige statistische Handelsstrategien.

Im Verlauf des Buches werden häufig Namen von Brokern oder Software genannt. Dies soll nicht dazu dienen, Ihnen irgendwas zu verkaufen. Häufig fragen mich Interessenten, wo sie ihr Handelskonto eröffnen sollen oder welche Produkte zu ihnen passen. In diesem Buch werden Sie konkrete Antworten auf genau diese Fragen finden, damit Sie nicht vor den gleichen Herausforderungen stehen wie die meisten Trader. Ihnen hilft es nicht weiter, wenn Sie in diesem Buch Dinge über Tradingpsychologie und Handelsansätze lernen, ohne zu erfahren, wo Sie ein Handelskonto eröffnen können.

Zu Beginn und zum Schluss ist ein Fragebogen mit wichtigen Fragen rund ums Thema Börse enthalten. Füllen Sie diesen einmal aus, bevor Sie dieses Buch durcharbeiten, und dann noch einmal, nachdem Sie dieses Buch durchgearbeitet haben. Ich bin mir sicher, Sie werden einen Unterschied feststellen. Vermutlich werden Sie einige Fragen zunächst nicht beantworten können. Lassen Sie sich dadurch nicht entmutigen, denn genau deshalb haben Sie dieses Buch in den Händen. Viel Erfolg!
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1. Basiswissen für den Börsenhandel

1.1. Der erste Schritt in die spannende Welt des Börsenhandels

Für viele Menschen ist die Börse ein Buch mit tausend Siegeln. Zu oft hört man Geschichten, wie manch einer Haus und Hof durch den Handel verloren hat. Die Gesellschaft betrachtet das Spekulieren an der Börse als Glücksspiel und vergleicht Trader und Spekulanten mit Zockern. Sie werden schnell dahinterkommen, dass langfristiger Erfolg an der Börse keineswegs etwas mit Glücksspiel zu tun hat, sondern harte Arbeit an der eigenen Person ist und eine Menge Fachwissen erfordert. An sich zu arbeiten, um stetig besser zu werden, ist Ihre Aufgabe. Sie mit dem richtigen Wissen zu versorgen, wird meine sein. Von Kapitel zu Kapitel werden Ihnen alle wichtigen Aspekte des Börsenhandels beigebracht. Ob Sie Börsenneuling sind oder bereits Erfahrung gesammelt haben, die folgenden Kapitel werden Sie weiterbringen.

Der Begriff Börse

Der Name »Börse« stammt von der Handelsfamilie »Van der Burse« (in einigen Quellen auch: »Van der Beurse«) aus Brügge, die drei Geldbeutel in ihrem Wappen führte. Im Haus der Familie Van der Burse trafen sich regelmäßig Kaufleute, um Geschäfte untereinander abzuschließen. Aufgrund dieses Familiennamens einigte man sich darauf, »borse«, den niederländischen Begriff für »Haus«, auszuweiten auf Zusammentreffen für geschäftliche Themen und Handlungen. Seit dem 16. Jahrhundert versteht man »Börse« als einen Treffpunkt, an dem verschiedene Parteien aufeinandertreffen, um Waren miteinander zu handeln.

Im Prinzip hat sich die Aufgabe einer Börse seither nicht geändert. Sie ist eine Institution, die Käufer und Verkäufer zusammenbringt und als Vermittler zwischen den beiden Parteien fungiert. Im Alltag betreten Sie oft eine sogenannte »Börse«, vermutlich ohne dies bewusst wahrzunehmen. Angenommen, Sie gehen am Wochenende auf einen Marktplatz, um frische Lebensmittel einzukaufen. Der Marktplatz ist in diesem Fall die Börse, die den Käufer (Sie) mit den Verkäufern der Lebensmittel zusammenbringt. Der Betreiber des Platzes, der den Handel zwischen Ihnen und dem Lebensmittelanbieter ermöglicht, erhält dafür eine Vermittlungsgebühr in Form von Standgebühren. Dies ist natürlich nur eine vereinfachte Darstellung, denn beim Handel an einer Wertpapierbörse können Sie nicht einfach einen Marktplatz betreten und direkt kaufen und verkaufen. Es benötigt ein Finanzinstitut, das Ihren Kauf- oder Verkaufsauftrag an die Börse weiterleitet – sozusagen einen zusätzlichen Vermittler, genannt Broker. Das ist ein reguliertes Finanzinstitut, das Ihnen den Handel mit Wertpapieren ermöglicht. Der Broker übernimmt zusätzlich die Kontoführung und kann unter bestimmen Umständen als Ihr Handelspartner agieren. Das und weitere wichtige Themen werden im Kapitel 2.2 »Den passenden Broker finden« ausführlich erklärt.

Zunächst geht es um das Ordering, also darum, wie Sie Aufträge zum Kauf oder Verkauf von Wertpapieren tätigen können. Vielleicht haben Sie schon einmal über einen Broker oder eine Bank einen Auftrag zum Kauf oder Verkauf eines Wertpapiers aufgegeben. Selbst wenn es sich dabei um ein Musterdepot handelte, wird Ihnen aufgefallen sein, dass Sie bei der Orderaufgabe zwischen verschiedenen Optionen wählen konnten. Welche Optionen dies sind und worauf Sie beim Ordering achten müssen, werde ich Ihnen im Folgenden erklären.

Orderarten (Market, Limit und Stop)

Damit Sie ein umfangreiches Verständnis über die verschiedenen Orderarten bekommen können, benötigen Sie einige Grundlagen. Es empfiehlt sich, während der Lektüre dieses Kapitels ein Demo-Konto oder ein Musterdepot offen zu haben, um die vorgestellten Themen optimal nachvollziehen zu können.

Zunächst geht es um die Begriffe »Bid« und »Ask«, also »Geld« und »Brief«. Wenn Sie ein Finanzinstrument kaufen möchten, bspw. eine Aktie, sehen Sie immer zwei unterschiedliche Preise. Hierbei handelt es sich um den Geld- und Brief-Kurs bzw. mit dem englischen Begriffspaar ausgedrückt um den Bid- und Ask-Kurs. Der aktuelle Brief/Ask-Kurs ist der Preis, den Sie als Market-Käufer bezahlen müssen. Der Geld/Bid-Kurs ist der Preis, den Sie als Market-Verkäufer erhalten. Sie zahlen beim Kauf eines Wertpapiers immer den teureren Preis und erhalten beim Verkauf eines Wertpapiers immer den günstigeren Preis. Die Differenz zwischen diesen Preisen nennt man Spread. Sie werden feststellen, dass der Spread nicht immer konstant ist, sondern je nach Handelszeit, Marktphase und Produkt variiert. Betrachten Sie nun folgende Abbildung, um den Spread besser zu verstehen.
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Abbildung 1.1: Geld- und Brief-Kurs anhand eines Finanzprodukts (Grafik von
 www.xmarkets.db.com
)


Sie sehen anhand der Abbildung 1.1 den Geld/Bid- und den Brief/Ask-Kurs eines Finanzinstruments. Die Differenz der beiden Kurse, also der sogenannte Spread, beträgt hier exakt 0,01 Euro. Die erste Orderart, die ich Ihnen näherbringen möchte, ist die Market-Order. Angenommen, Sie möchten das Finanzinstrument in diesem Moment kaufen, egal zu welchem Preis, dann tun Sie dies über eine Buy-Market-Order. Sie akzeptieren damit den aktuellen Marktpreis und wären auch bereit, zu einem höheren Preis zu kaufen, sofern nicht genug Einheiten des Finanzinstruments auf dem aktuellen Brief-Kurs im Angebot stehen würden. Die Bezeichnung Buy-Market (auch »billigst« oder »bestens« genannt) bedeutet demnach, Sie wollen den aktuellen Brief/Ask-Kurs zu jedem Preis kaufen. In diesem Fall bedeutet das, Sie kaufen zu einem Preis von 23,060 Euro. Angenommen, der Preis würde sich zunächst nicht bewegen, dann wäre Ihre Position mit exakt dem Spread im Buchverlust. Somit muss der Markt mindestens die Distanz des Spreads in Ihre gewünschte Richtung laufen, damit Sie ohne Verlust die Position glattstellen können.

Der Vorteil einer Market-Order ist, dass Sie in jedem Fall im Markt sind, sofern dieser geöffnet hat. Allerdings kann es aufgrund schneller Marktbewegungen oder eines geringen Angebots vorkommen, dass Sie zu einem schlechteren Preis kaufen als gedacht. Wenn Sie zu einem von Ihnen definierten Preis in einen Wert einsteigen möchten, müssen Sie eine andere Orderart verwenden: die Limit-Order. Zur Vereinfachung wieder ein Schaubild, dieses Mal anhand einer Aktie:

[image: ]


Abbildung 1.2: Darstellung der Buy-Limit-Order anhand der Allianz-Aktie im Tageschart © ProRealTime.com

In Abbildung 1.2 sehen Sie die Funktion einer Buy-Limit-Order. Die Aktie notiert aktuell bei 218,70 Euro und Ihre Order liegt bei 214 Euro. Sobald die Aktie fällt und den Kurs von 214 Euro berührt, wird Ihre Order ausgeführt. Mit »Preis« ist in diesem Beispiel der Geld/Bid-Kurs gemeint. Berührt dieser Ihre Buy-Limit-Order, wird sie ausgeführt. Sie können durch die Funktion der Limit-Order nie einen schlechteren Preis bekommen als den, den Sie bei der Orderaufgabe wählen. Limit bedeutet, die Order wird zum eingegebenen Preis ausgeführt oder besser. Ein besserer Kurs, in diesem Fall jeder Preis unter 214 Euro, kann beispielsweise durch eine Kurslücke über Nacht entstehen (Gap) oder durch positive Slippage.

»Positive Slippage« bedeutet, dass die Order zu einem für den Händler besseren Preis ausgeführt wird, als er zuvor bei der Orderaufgabe eingegeben hat. Dies geschieht, wenn der Preis der Limit-Order nicht gehandelt wird, sondern der Markt die Order »überrennt«. Die Order wird dann zum nächstgehandelten Preis ausgeführt und der Marktteilnehmer ist aus seiner Sicht gesehen »günstiger« eingestiegen. Anders als bei einer Market-Order können Sie hier unter gewissen Umständen auch keine Ausführung bekommen. Manchmal erreicht der Kurs Ihre Buy-Limit-Order, diese wird aber dennoch nicht ausgeführt. Dieses Phänomen ist kein Betrug seitens des Brokers, sondern liegt an der Funktionsweise der Börse.

Die Ausführung von Orders an der Börse funktioniert nach dem Prinzip: »Wer zuerst kommt, mahlt zuerst.« Bei der Aufgabe einer Limit-Order wird diese direkt vom Broker an die Börse weitergeleitet. An der Börse wird die Limit-Order in eine Art Warteschlange gestellt und erst dann ausgeführt, wenn alle anderen Limit-Orders ausgeführt sind, die zeitlich vorher platziert wurden. So kann es vorkommen, dass der Preis Ihrer Limit-Order gehandelt wird, die Limit-Orders anderer Marktteilnehmer jedoch zuerst ausgeführt werden und der Markt wieder von diesem Preis »wegläuft«. In Kapitel 4.3 zeige ich Ihnen diese Funktionsweise anhand eines Orderbuchs. Sie werden erkennen, an welcher Stelle der »Warteschlange« Ihre Order steht, also wie viele Limit-Orders vor Ihnen ausgeführt werden müssen, damit Sie im Markt sind.

Market- und Limit-Orders werden beide direkt an die Börse weitergeleitet. Es gibt im Handel lediglich diese beiden Arten, an der Börse zu handeln. Mit der Zeit wurden jedoch bestimmte Orderzusätze entwickelt, die es dem Trader ermöglichen, den Hauptorderarten Befehle beizufügen. Einer der am häufigsten verwendeten und hilfreichsten Orderzusätze ist die Stop-Order. Im Folgenden werde ich Ihnen erklären, wozu diese Orderart dient und wie ich sie im Handel nutze.

Orderzusätze

[image: ]


Abbildung 1.3: Darstellung einer Buy-Stop-Order anhand der Allianz-Aktie im Tageschart © ProRealTime.com

Bei Aufgabe der Buy-Stop-Order sind Sie bereit, das Finanzinstrument zu einem höheren Preis zu kaufen, als es momentan notiert. Viele Marktteilnehmer sehen das Überschreiten markanter Preislevels als Kaufsignal, was folglich die Wahrscheinlichkeit von steigenden Kursen erhöht. Aus diesem Grund ist es manchmal sinnvoll, zu einem teureren Preis in einen Wert einzusteigen. Anders als bei der Limit-Order wird eine Buy-Stop-Order nach einer Preisberührung in jedem Fall ausgelöst, da sie in diesem Moment als Buy-Market-Order zur Börse weitergeleitet wird. Wie gesagt werden lediglich Market- und Limit-Orders direkt an die Börse weitergeleitet und für andere Marktteilnehmer sichtbar. Der Orderzusatz »Stop« bleibt zunächst bei Ihrem Broker und ist nur für Sie in der Handelsoberfläche zu sehen.

In den Abbildungen 1.2 und 1.3 sind Sie nun Long, also bullisch positioniert. Durch die Platzierung einer Sell-Stop-Order unter Ihrem Einstiegspreis haben Sie die Möglichkeit, die eingegangene Position abzusichern. Wenn Sie zum Beispiel eine Aktie bei 55,00 Euro kaufen und im Falle eines massiven Kurseinbruchs den Verlust begrenzen wollen, setzen Sie diese Order (Sell-Stop) beispielsweise auf 50,00 Euro. Ihr Risiko ist somit auf 5,00 Euro je Aktie begrenzt. Beachten Sie, dass außerhalb der Handelszeiten eines Wertpapiers eine Stop-Loss-Order nicht ausgeführt wird. Daher muss das richtige Risikomanagement beherrscht werden und wird in späteren Kapiteln genauestens behandelt.

Genauso wie Sie das maximale Verlustrisiko festlegen, sollten Sie auch Ihr Gewinnziel vorher definieren. Im Falle einer Long-Positionierung setzen Sie eine Sell-Limit-Order auf ein Preislevel über dem Kaufpreis. Im Börsenhandel wird dieses Gewinnziel auch »Take-Profit«, kurz »TP«, genannt. Zu den eben vorgestellten Orderarten gibt es weitere gängige Orderzusätze, die ich Ihnen gerne näherbringen möchte.

Nach Platzierung eines »Stop-Loss« und »Take-Profit« haben Sie die Möglichkeit, durch den Orderzusatz »OCO« (One cancels other) diese zwei Aufträge miteinander zu verknüpfen. Diese Verknüpfung wird sehr häufig angewandt und besagt, dass bei Ausführung einer der beiden Orders die andere automatisch gelöscht wird. Durch diese Funktion wird sichergestellt, dass nach Beenden des Trades keine offenen Orders mehr im Markt sind. Zudem gibt es, allerdings nur bei Limit-Orders, den Zusatz »Fill or kill« (FOK). Dieser Zusatz soll eine sogenannte Teilausführung verhindern. Angenommen, Sie haben eine Buy-Limit-Order mit 500 Aktien zu einem bestimmten Preis platziert. Dieser Preis wird berührt und aufgrund der aktuellen Angebotslage am Markt können lediglich 300 Aktien zu Ihrem gewünschten Preis ausgeführt werden. Im Normalfall bekommen Sie eine Teilausführung und die restlichen 200 Aktien warten weiterhin auf eine Ausführung. Durch den Zusatz »Fill or kill« verhindern Sie dies, da die Order nur durchgeht, wenn alle 500 Stück zu Ihrem gewählten Preis ausgeführt werden können. Ist dies nicht der Fall, wird die Order automatisch gelöscht.

Neben preislichen Zusätzen gibt es auch zeitliche Beschränkungen für aufgegebene Orders. Durch den Zusatz »GTC« (Good till cancelled) bleibt die aufgegebene Order so lange erhalten, bis sie entweder ausgeführt oder vom Trader gelöscht wird. Der Orderzusatz »DAY/GFD« (Good for day, also tagesgültig) bedeutet, dass die aufgegebene Order lediglich für den aktuellen Handelstag gültig ist. Sofern diese am Ende des Tages nicht ausgeführt wurde, wird sie automatisch gelöscht. Der Zusatz »GTD« (Good till date) bedeutet, dass die aufgegebene Order bis zu einem ausgewählten Datum gültig ist. Wird das gewählte Datum erreicht und die Order wurde bis dahin nicht ausgeführt, wird sie automatisch gelöscht.

Es gibt noch weitere Orderzusätze, zwischen denen Sie wählen können, die ich hier aber außen vor lasse. Die eben vorgestellten Zusätze und Orderarten sind die, die ich täglich verwende und seit Jahren nutze. Testen Sie nun in Ihrem Demo-Konto oder Ihrem Musterdepot alle vorgestellten Orderarten und Zusätze, bis Sie sie einwandfrei beherrschen und optimal umsetzten können
1
.

1.2. Kontoarten und Produktlehre

In diesem Kapitel erfahren Sie, welche Finanzprodukte mein tägliches Handeln begleiten und wie sie zustande kommen. Damit die vorgestellten Handelsprodukte für Sie verständlich werden, ist es wichtig, die Begriffe Margin-Konto, Cash-Konto und Hebel zu verinnerlichen.

Margin-Konto, Cash-Konto und Hebel

Wenn Sie ein Depot bei Ihrer Hausbank eingerichtet haben, über das Sie Wertpapiere handeln können, handelt es sich in den allermeisten Fällen um ein sogenanntes Cash-Konto. Das bedeutet, Sie können maximal Wertpapiere in der Höhe Ihres Depotwertes kaufen. Ein solches Konto ist ideal für Privatanleger, die einen langen Anlagehorizont haben und größere Kursbewegungen erwarten.

Wenn Sie spekulativer agieren und Ihre Werte nur wenige Minuten oder Tage halten, ist es sinnvoll, ein Margin-Konto bei einem Onlinebroker zu eröffnen. Das Handeln mit einer Sicherheitshinterlegung (Margin) bedeutet, Sie kaufen oder verkaufen auf Kredit.

Angenommen, Sie wollen für 10 000 Euro Aktien kaufen, dann müssen Sie in der Regel nicht mehr als 5000 Euro auf Ihrem Konto hinterlegen, um diesen Trade durchzuführen. Bei einer Kontogröße von 5000 Euro bedeutet das, Sie bewegen das Zweifache Ihres Kontovolumens. Im Trading sagt man dazu, Sie nutzen einen Hebel von zwei. Abhängig vom gehandelten Finanzprodukt und Broker verfügen Sie über einen größeren oder kleineren Hebel. Durch die Anwendung eines Hebels partizipieren Sie übermäßig an der Entwicklung des gehandelten Finanzwertes. Bewegt sich Ihre Aktie im Beispiel um 10 Prozent (1000 Euro), liegt die Schwankung in Ihrem Depot bei 20 Prozent. Zusätzlich zu einer erhöhten Volatilität im Depot wird Ihnen für das geliehene Geld ein Zins berechnet. Bevor Sie also mit einem Margin-Konto handeln, sollten Sie umfangreiche Kenntnisse über Risikomanagement und Börsenfachwissen verfügen. All das erfahren Sie in den weiteren Kapiteln, angefangen mit Grundwissen zum Thema Aktien.

Aktien

Aktien entstehen, wenn Unternehmen Anteile verkaufen, um Investitionskapital zu erhalten. Die Käufer dieser Anteile werden als Aktionäre bezeichnet. Durch den Aktienbesitz sind sie am entsprechenden Unternehmen beteiligt, wodurch sie an einer positiven, aber auch an einer negativen Entwicklung der Firma partizipieren. Die meisten Unternehmen zahlen den Aktionären in regelmäßigen Perioden (meist jährlich) eine Dividende. Das ist ein Teilgewinn, den die Aktiengesellschaft (AG) erwirtschaftet hat und direkt an ihre Aktionäre weitergibt.

Viele Anleger kaufen daher kurz vor dem Tag der Dividendenausschüttung Aktien, um von den Dividenden zu profitieren. In den Medien spricht man hier von Dividendenjägern. Dabei wird vergessen, dass der Aktienkurs um denselben Preis fällt, wie Dividende gezahlt wird. Ich erkläre Ihnen, wieso es kurzfristig folglich keinen Sinn ergibt, rein aufgrund der Dividende Aktien zu kaufen. Angenommen, ein Unternehmen zahlt 1 Euro Dividende je Aktie und der Kurs notiert bei 50 Euro, so startet der Handel am Tag der Dividendenausschüttung bei 49 Euro. Den »Kursverlust« bekommt der Aktionär durch die Dividende ausgeglichen. Auf kurze Sicht ist das Dividendengeschäft ein Nullsummenspiel. Damit sind nicht die Anlagen gemeint, die langfristig in Dividendenaktien investiert sind. Diese Art des langfristigen Investments ist sinnvoll und meiner Ansicht nach sehr lukrativ. Angenommen, Sie kaufen (Stand September 2019) die Daimler-Aktie, dann würden Sie jährlich eine Dividende von über 5 Prozent erhalten. Über die Jahre gesehen, könnten Sie so auch ohne Kursgewinne ein kleines Vermögen aufbauen.

CFDs (Contracts for differences)

Es gibt synthetische Produkte, bei denen Sie nicht direkt an einem Unternehmen beteiligt sind, aber dennoch von der Kursentwicklung eines Unternehmens profitieren können. Es handelt sich dabei um CFDs, Finanzderivate, die den Kurs einer Aktie genauestens widerspiegeln und über deren Emittenten erworben werden können. Der Emittent ist meist ein Onlinebroker, über den Sie zugleich handeln können. Die Formulierung »genauestens widerspiegeln« bezieht sich vor allem auf seriöse Broker wie FXFlat, IG und Pepperstone. Unseriöse Broker manipulieren die Kurse ihrer CFDs und versuchen dadurch, ihren Kunden das Geld aus der Tasche zu ziehen. Wenn Sie mit CFDs handeln möchten, sollten Sie daher stark auf die Wahl des richtigen Brokers achten (siehe Kapitel 2.2). Ein CFD hat zudem keinen physischen Wert wie ein Unternehmensanteil (Aktie) oder eine Immobilie, sondern ist lediglich ein gehebeltes Spekulationsobjekt.

CFDs, auch Differenzkontrakte genannt, sind Wetten auf fallende oder steigende Kurse. Ob auf Aktien, Indizes, Rohstoffe oder Devisen, CFDs gibt es auf nahezu alle Märkte. Diese Wetten finden zwischen Ihnen und Ihrem Vertragspartner, meist dem Broker, statt. Ihr Broker nimmt die gleiche Position ein und zahlt Ihren Gewinn aus, sofern Ihre Spekulation aufging, und erhält den Verlust, wenn die Spekulation falsch war. Damit kein Interessenkonflikt zwischen Ihnen und dem Broker entsteht, sichert dieser Ihre Position am »echten« Markt oder mit anderen CFD-Tradern ab. Haben Sie beispielsweise 100 Aktien-CFDs eines Unternehmens gekauft, so wird Ihr Broker ebenfalls 100 »echte« Aktien kaufen. Seriöse CFD-Broker verdienen daher nur an den Handelsgebühren, den anfallenden Finanzierungskosten und dem Spread. Umso bedeutsamer ist es zu wissen, worauf Sie bei der Brokerwahl achten müssen.

In den vorherigen Beispielen wurden häufig Aktien aufgeführt und thematisiert. An dieser Stelle erfahren Sie, was Aktienindizes sind, wie Sie diese handeln können und welchen Sie die meiste Beachtung schenken sollten.

Aktienindizes

Ein Aktienindex ist eine Kennzahl, die die Entwicklung ausgewählter Aktienkurse darstellt. Der wichtigste Aktienindex in Deutschland ist der DAX (Deutscher Aktienindex). Die 30 größten Unternehmen (bezogen auf die Marktkapitalisierung) spiegeln die Kursentwicklung des DAX wider und sind repräsentativ für die Volkswirtschaft in Deutschland. Fälschlicherweise wird oft angenommen, dass der DAX den exakten Durchschnitt dieser 30 Unternehmen darstellt. In Wirklichkeit wird der Index entsprechend der Marktkapitalisierung der einzelnen Unternehmen berechnet. Die SAP-Aktie ist aktuell (Stand Januar 2020) mit etwa 12 Prozent die am stärksten gewichtete Aktie. Würde die SAP-Aktie an einem Tag um 10 Prozent an Wert verlieren, würde dies den DAX um etwa 1 Prozent ins Minus bewegen. Zudem ist der DAX ein Performanceindex, das heißt, in die Berechnung des DAX fließen Wiederanlagen der ausgeschütteten Dividenden ein. Das Pendant dazu bezeichnet man als Kursindex.

Einer der wichtigsten Indizes in Europa ist der Kursindex Euro Stoxx 50. Für den Intraday-Handel bestimmt dieser Index bis 14:30 Uhr die Richtung im Markt, der DAX folgt. Deshalb beobachte ich die Entwicklung dieses Index, um mögliche Abweichungen zum DAX festzustellen. Die größte Relevanz in den USA haben der S&P 500 und Nasdaq-100. Medial wird häufig vom Dow Jones 30 berichtet, der für den Handel jedoch nicht so aussagekräftig ist wie der Nasdaq und vor allem der S&P 500. Dieser gibt ab 14:30 Uhr die Richtung im Markt vor, die anderen Indizes folgen. Selbstverständlich gibt es weitere Aktienindizes auf dieser Welt, wie den Nikkei (Japan), Hang Seng (China) oder FTSE (Großbritannien). FTSE steht hierbei für »Financial Time Stock Exchange« und wird umgangssprachlich »Footsie« genannt. Zudem gibt es Volatilitätsindizes, die stark mit den Aktienindizes in Verbindung stehen. Am Ende des Buches, im Anhang, finden Sie einige Informationen dazu.

Für mein tägliches Trading achte ich fast ausschließlich auf den DAX 30, Euro Stoxx 50, Dow Jones 30, Nasdaq-100 und S&P 500. Wie erwähnt, können Indizes mit CFDs gehandelt werden. Sie haben mit diesen Derivaten die Möglichkeit, mit sehr geringen Risiken an den internationalen Finanzmärkten zu handeln. Dies liegt an der Skalierbarkeit von CFDs, die extrem gering gewählt werden kann. Zum Beispiel können Sie auf den DAX Mini-CFDs mit einem Wert von 10 Cent pro Punkt kaufen. Das bedeutet demnach, bei einer Bewegung des DAX von 10 Punkten verändert sich Ihr Konto gerade einmal um 1 Euro positiv oder negativ. Ich nutze CFDs für größere Intraday-Trades, um von der Skalierbarkeit zu profitieren. Für sehr kurzfristige Trades im DAX (Scalp-Trades) nutze ich Futures. Der Spread beträgt im DAX-Future (FDAX) in der Regel 0,5 Punkte und es muss eine kleine Gebühr (brokerabhängig) pro Kontrakt gezahlt werden. Das Gewinnziel liegt für kurzfristige Scalps im FDAX bei 10 Punkten oder weniger. Exakte Einstiege per Limit sind daher umso wichtiger. Bei CFDs auf den DAX liegt der Spread meist bei 1 Punkt und die kleine, variable Kursdifferenz zwischen CFD und Future ermöglicht keinen exakten Einstieg per Limit. Durch den Handel des Futures und die Verwendung einer Limit-Order bin ich meist 1 Punkt besser im Markt, was nach einer Vielzahl von Trades sehr entscheidend ist. Aus Kapitel 1.1 wissen Sie, wieso Sie mithilfe einer Limit-Order »besser« in den Markt einsteigen. Durch den größeren Spread im CFD würde man für ein Gewinnziel von 10 Punkten im FDAX etwa 12,5 Punkte im CFD benötigen, also 25 Prozent mehr. Wenn Sie viel scalpen möchten, sollten Sie folglich den DAX-Future (FDAX) handeln. Die Herausforderung beim Handel des FDAX ist der hohe Punktwert von 25 Euro pro Punkt, da nicht jeder Trader so viel Risiko verträgt. Bei einem Stop-Loss von 10 Punkten würde das Risiko auf das Depot bereits 250 Euro betragen.

Seit einigen Jahren gibt es deshalb den Mini-FDAX mit einem Punktwert von 5 Euro pro Punkt. Hierbei ist jedoch zu beachten, dass der Spread im Vergleich zum großen FDAX höher ist. Dieser beträgt im Mini-FDAX (FDXM) mindestens 1 Punkt und es muss eine zusätzliche Gebühr pro Future-Kontrakt gezahlt werden. Unterm Strich ist er demnach teurer als der »große« FDAX und so manch ein CFD. Für Trader, die scalpen möchten, jedoch nicht den großen FDAX mit 25 Euro pro Punkt handeln können, empfehle ich daher einen günstigen CFD-Broker. Zu den wenigen Top CFD-Brokern mit Regulierung und Sitz in Deutschland, gehören FXFlat, IG und in Großbritannien Pepperstone. Die CFDs von FXFlat im DAX haben in der Regel einen Spread von unter 1 Punkt und es werden keine weiteren Ordergebühren verlangt. Ähnlich günstige Konditionen erhalten Sie bei IG und Pepperstone. Nach dem FDAX die beste Methode, um zu scalpen.

Was sind eigentlich Futures?

Die soeben erwähnten Futures sind im Vergleich zu Aktien relativ komplexe Finanzinstrumente. Sie werden auch als »Terminkontrakte« bezeichnet und unter der Kategorie der Finanzderivate eingeordnet. Das Wort »Terminkontrakt« kommt daher, weil jeder Future eine gewisse Laufzeit hat. Nach Ablauf dieser Zeit, meist mehrere Monate, werden laufende Positionen abgerechnet und verbucht oder in einen neuen Kontrakt »gerollt«. Dies scheint zunächst recht abstrakt und wirkt auf den ersten Blick vielleicht unverständlich. Wenn man sich jedoch klarmacht, wozu Futures ursprünglich entworfen wurden, wird das Bild deutlich.

Angenommen, Sie produzieren und verkaufen Kaffeebohnen, dann sind Ihr Profit und Ihre Kalkulation vom aktuellen Kaffeepreis abhängig. Zum Zeitpunkt der Ernte kann dieser ein komplett anderer sein als zum Zeitpunkt des Verkaufs. Unter Umständen kann die Preisdifferenz Ihren Ertrag zunichtemachen, weil Sie nicht zum erwarteten Preis die Ware verkaufen können. Durch ein Termingeschäft können Sie einen Preis in der Zukunft absichern und sind somit vor Preisschwankungen geschützt. Das Absichern funktioniert, indem Sie den Kaffee-Future (KC) shorten, also auf einen fallenden Preis spekulieren. Fällt nun der Kaffeepreis, gleichen Sie Ihren Verlust beim Verkauf des physischen Kaffees aus, indem Sie Gewinne aus Ihrer Short-Position im Future erhalten. Sie sind also abgesichert gegen Preisschwankungen (Hedging).

Heutzutage verwenden viele Trader – auch ich – Futures für kurzfristige Spekulationen. Ich rede davon, nur wenige Minuten oder gar Sekunden in einem Future investiert zu sein, um wenige Ticks aus dem Markt mitzunehmen. Es gibt Futures auf Schweinebäuche und andere exotische Werte, die Sie vermutlich nie handeln werden. Damit ich nicht durcheinanderkomme, nenne ich ausschließlich die Futures, die ich im Handel verwende. »Meine« Index-Futures sind: FDAX (DAX), FESX (Euro Stoxx), YM (Dow Jones), NQ (Nasdaq) und der ES (S&P 500). Neben diesen verwende ich noch Futures auf Währungen. Dazu zählt der 6E (EUR/ USD), 6B (GBP/USD), 6C (USD/CAD), 6J (USD/JPY) und 6A (AUD/USD). Eng mit den Währungs-Futures in Verbindung stehen der CL (Öl) und GC (Gold), die ich ebenfalls beide trade. Egal welchen Future Sie nun handeln, es muss bei dem entsprechenden Broker eine Margin (Sicherheit) hinterlegt werden. Im Falle des FDAX variiert diese Margin je nach Broker zwischen etwa 2500 Euro Intraday und 24 000 Euro Overnight (über Nacht). Das bedeutet, wenn man innerhalb eines Tages kurzfristig mit einem Future handeln möchte, muss ein geringerer Betrag auf dem Konto hinterlegt sein, als wenn die Position im Future über Nacht gehalten wird. Da über Nacht unerwartet Nachrichten herausgegeben werden können und der Future bei der nächsten Eröffnung ganz woanders stehen könnte, ist diese Maßnahme seitens der Broker notwendig. Finanzprodukte, bei denen keine Margin-Hinterlegung erforderlich ist, der Anleger aber dennoch von einem Hebel profitieren kann, sind Optionsscheine und Knock-out-Produkte.

Aufgrund der Komplexität von Optionsscheinen und Knock-out-Produkten sind sie in einem extra Kapitel aufgeführt. Dieses Kapitel ist für Leser geeignet, die bereits Vorkenntnisse über die Börse besitzen. Es werden viele Details zu Optionsscheinen und Knock-out-Produkten erklärt. Sofern bei den bisher vorgestellten Themen viel Neues für Sie dabei gewesen ist, empfehle ich, das Thema der Optionsscheine und Knock-out-Produkte zunächst einmal zu überspringen. Vermutlich müssen Sie das folgende Kapitel 1.3 mehrere Male lesen, bis Sie alles vollkommen verstanden haben. Unterschätzen Sie es nicht.

1.3. Optionsscheine und Knock-out-Produkte

Optionsscheine und Knock-out-Produkte gehören zur Produktklasse der Derivate. Mithilfe dieser Finanzprodukte können Sie, ähnlich wie mit CFDs, an der Entwicklung eines Basiswerts partizipieren. Der Basiswert kann eine Aktie, ein Index, ein Rohstoff oder eine Währung sein. Ich nutze Optionsscheine und Knock-out-Produkte für das Swing-Trading, gehe demnach von Bewegungen aus, die über Tage und Wochen andauern. Seit etlichen Jahren verwende ich diese Produkte und habe schon so einige Trades umgesetzt, die finanziell extrem erfolgreich waren. Ich werde Ihnen in diesem Kapitel alles Relevante zu diesen Themen erklären.

Optionsscheine – Grundlagen und Preisentwicklung

Viele Händler verwechseln Optionsscheine, auch »Plain Vanilla Warrants« genannt, mit »echten« Optionen. Tatsächlich bestehen viele Gemeinsamkeiten zwischen diesen Anlageprodukten, jedoch haben Sie im Handel selbst nichts miteinander zu tun. Optionen werden an einer Terminbörse gehandelt (so wie Futures) und setzen zum Handel meist eine Margin-Hinterlegung voraus. Optionsscheine sind, wie Knock-out-Produkte, Schuldverschreibungen und unterliegen einem Emittentenrisiko. Der Emittent ist die Bank, die das Produkt zur Verfügung stellt (zum Beispiel Deutsche Bank, Citigroup, HVB). Geht der Emittent insolvent oder wird zahlungsunfähig, droht dem Inhaber des gehandelten Derivates ein Totalverlust. Wie bei CFDs werden Optionsscheine von Emittenten in verbriefter Form herausgegeben und können über diesen oder an einer regulierten Börse gehandelt werden. Mit Optionsscheinen können Sie auf fallende (Put) sowie auf steigende Märkte (Call) spekulieren. Durch die hohe Hebelwirkung benötigen Sie einen relativ geringen Kapitaleinsatz, um hohe Renditen zu erzielen. Auf der anderen Seite ist das Risiko eines Totalverlustes ebenfalls gegeben, weshalb Sie genauestens über diese Produkttypen informiert sein sollten. Zudem ist die Preisentwicklung von Optionsscheinen sehr komplex und kann nicht so leicht nachvollzogen werden wie die Preisentwicklung eines Index oder einer Aktie.

Optionsscheine haben eine begrenzte Laufzeit, das bedeutet, zu einem vorher definierten Datum wird mit dem Inhaber des Scheins abgerechnet. Das ist so, als wenn Sie eine Aktie im Voraus kaufen und ein Datum festlegen, an dem Sie diese Aktie wieder verkaufen müssen. Oft lesen Sie, dass der Optionsscheininhaber gewisse Rechte hat und den Basiswert am Ende der Laufzeit liefern muss oder kaufen kann. Diese Abläufe beziehen sich auf »echte« Optionen, die an einer Terminbörse gehandelt werden, und haben rein technisch nichts mit Optionsscheinen zu tun. Wenn das Laufzeitende eines Optionsscheins erreicht wurde, findet lediglich ein Barausgleich zwischen dem Inhaber des Optionsscheins und dem Emittenten statt. Dies kann über eine regulierte Börse oder mit dem Emittenten direkt geschehen. Je nachdem, wie sich der Basiswert und andere preiseinwirkende Faktoren entwickelt haben, verbucht der Inhaber des Optionsscheins einen Gewinn oder Verlust.

Man unterscheidet bei Optionsscheinen zwischen zwei unterschiedlichen Ausübungen, der »amerikanischen« und der »europäischen«. Bei der amerikanischen Ausübung können Sie den Optionsschein zu jeder Zeit während der Laufzeit wieder verkaufen, wie Sie es bei anderen Finanzprodukten gewohnt sind. Optionsscheine mit europäischer Ausübung müssen bis zum Ende des vorher definierten Fälligkeitsdatums gehalten werden und können nicht vorher verkauft werden. Heutzutage sind sie selten bis gar nicht mehr vorzufinden. Die Begrifflichkeiten »amerikanisch« und »europäisch« haben nichts mit dem Ort des Handelns zu tun, sondern kommen aus der Welt der »echten« Optionen. Ich handele ausschließlich mit amerikanischen Optionen, sodass ich zu jedem Zeitpunkt innerhalb der Laufzeit meine Optionsscheine verkaufen kann und den Wert ausgezahlt bekomme. Wenn Sie Optionsscheine traden, können Sie dem »Basisinformationsblatt« entnehmen, um welche Ausübungsart es sich bei dem entsprechenden Optionsschein handelt. Dieses finden Sie für gewöhnlich auf der Seite des entsprechenden Emittenten oder Ihres Brokers. Anhand eines fiktiven Beispiels werde ich Ihnen zeigen, wie genau sich der Wert eines Optionsscheins berechnet und auf welche preiseinwirkenden Faktoren Sie achten müssen. Auch das Thema der Laufzeit wird dann vermutlich um einiges klarer.

Der Wert eines Optionsscheins setzt sich aus zwei Komponenten zusammen, dem inneren Wert und dem Zeitwert. Um den inneren Wert richtig zu verstehen, sollten Sie die Begriffe »Basispreis« und »Bezugsverhältnis« kennen. Das Bezugsverhältnis gibt an, wie viele Optionsscheine Sie kaufen müssen, um eine Einheit des Basiswerts abzubilden. Bei einem Bezugsverhältnis von 0,01, also 1/100, müssten Sie 100 Optionsscheine kaufen, um eine Einheit des Basiswerts zu besitzen. Dies bietet dem Anleger eine gewisse Skalierbarkeit, hat jedoch keinen Einfluss auf die Preisentwicklung. Das Bezugsverhältnis ist der Grund, warum Optionsscheine deutlich günstiger sind als der aktuelle Preis des Basiswerts. Der Basispreis (Strike) definiert, ob die Option zum Ende der Laufzeit einen Wert besitzt oder wertlos verfällt. Angenommen, der DAX notiert bei 12 000 Punkten und Sie kaufen einen Call-Optionsschein (Long) mit einem Strike bei 13 000 Punkten und einer Laufzeit von drei Monaten. Demnach müsste der DAX (Basiswert) innerhalb dieser drei Monate auf über 13 000 Punkte steigen, um nicht wertlos zu verfallen.

Am Ende dieses Kapitels werden Sie wissen, wieso der Basiswert sogar noch weiter steigen müsste, damit der Anleger einen Gewinn mit seinem Optionsschein erzielt. Wenn der Kurs des Basiswerts (DAX) über dem Basispreis (hier 13 000) des Optionsscheins notiert, besitzt der Optionsschein einen inneren Wert. Die Idee der Spekulation ist demnach, dass der DAX innerhalb der drei Monate auf über 13 000 Punkte steigt. Sofern das am Ende der Laufzeit der Fall ist, ist der Schein »im Geld« oder »in the money«. Allgemein sagt man im Falle eines Call-Optionsscheins: Der Schein ist »im Geld«, sofern der Kurs des Basispreises über dem Strike (der Gewinnschwelle) liegt. »At the money« oder »am Geld« bedeutet, der Kurs des Basiswerts befindet sich am Strike des Optionsscheins. Im obigen Beispiel müsste sich der DAX bei 13 000 Punkten befinden, damit dies der Fall ist. Liegt der Preis des Basiswerts unter dem Strike/Basispreis des Optionsscheins, so ist der Schein »out of the money«, also »aus dem Geld«. Für einen Put-Optionsschein müssen Sie den Strike und Preis des Basiswerts umkehren. Befindet sich der Preis des Basiswerts unter dem Strike, ist der Schein »im Geld«, ist er darüber, befindet sich der Schein »aus dem Geld«.

Die drei Stadien eines Optionsscheins – im Geld, aus dem Geld, am Geld – und das Bezugsverhältnis sind für die Bestimmung des inneren Werts notwendig. Der Schein besitzt in dem Moment einen inneren Wert, sobald er im Geld notiert. Im vorherigen Beispiel müsste der DAX bei über 13 000 Punkten stehen, damit der Call-Optionsschein einen inneren Wert besitzt. Hier ist der innere Wert umso größer, je weiter der DAX steigt. Der Optionsschein besitzt keinen inneren Wert, sobald dieser am Geld oder aus dem Geld notiert. Den inneren Wert können Sie mithilfe dieses Wissens unter Berücksichtigung des Bezugsverhältnisses folgendermaßen berechnen:

Innerer Wert eines Call-Optionsscheins:

Innerer Wert = (Kurs des Basiswerts – Strike) × Bezugsverhältnis

Innerer Wert eines Put-Optionsscheins:

Innerer Wert = (Strike – Kurs des Basiswerts) × Bezugsverhältnis

Anhand eines realen Optionsscheins werde ich Ihnen zeigen, wie der innere Wert berechnet wird und welche Frage daraus resultiert.
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Abbildung 1.4: Optionsschein mit Stammdaten und Basiswertinformationen eines DAX-Put-Optionsscheins (Grafik von
 www.xmarkets.db.com
)


Wie genau Sie einen Optionsschein suchen und welche Suchkriterien relevant sind, erfahren Sie am Ende des Kapitels. Nun geht es um die Bestimmung des inneren Werts eines Optionsscheins. In der Spalte »Stammdaten« sind einige Basisinformationen über den ausgewählten Optionsschein aufgeführt, die ich Ihnen kurz erkläre. In der fünften Zeile »Produkttyp« sehen Sie, um welche Art des Optionsscheins es sich handelt. Klassisch (klass.) beschreibt, auf welcher Grundlage die Preisentwicklung des Optionsscheins basiert und wie die Wertentwicklung des Scheins verläuft. Da im Laufe der Zeit unterschiedliche Derivate mit unterschiedlichen Berechnungsgrundlagen auf den Markt gekommen sind, wird diese Klassifizierung getroffen. Ich verwende ausschließlich diese Art von Optionsscheinen.

Ebenfalls in der Zeile »Produkttyp« sehen Sie, dass es sich um einen Put handelt, Sie demnach beim Kauf des Optionsscheins auf fallende Kurse im Basiswert spekulieren. Das Bezugsverhältnis dieses Scheins beträgt 0,01 oder auch 1/100. Kaufen Sie einen Optionsschein, handeln Sie 1/100 Einheiten des zugrunde liegenden Basiswerts. Allerdings wäre es ein Fehler anzunehmen, dass der Preis des Optionsscheins exakt einem Prozent des Basiswerts entspricht. Sie werden sehen, dass der Preis des Optionsscheins vom Bezugsverhältnis zwar abhängig ist, dass jedoch noch andere Faktoren mitwirken. In der letzten Zeile ist der »Basispreis« aufgeführt, der auch als Strike bezeichnet wird. Dieser Preis definiert den Bereich, an dem der Optionsschein im Geld, aus dem Geld oder am Geld ist. In diesem Fall müsste der Preis des Basiswerts unter 13 250 Punkten stehen, damit der Schein im Geld notiert. Die Zeile »Quanto« ist vor allem für Optionsscheine relevant, die einen Basiswert mit ausländischer Währung abbilden. Ein Quanto-Optionsschein eliminiert das Währungsrisiko für den Anleger. »Nein« bedeutet demnach, dass dieser Optionsschein nicht gegen die Schwankung einer ausländischen Währung abgesichert ist, was im Fall des DAX so oder so hinfällig wäre.

Die »Laufzeit« steht für das Datum, an dem der Optionsschein abgerechnet wird, hier der 13.05.2020. Entweder besitzt der Optionsschein zum Laufzeitende einen inneren Wert, notiert demnach im Geld, oder er verfällt wertlos. Ein wertloser Verfall bedeutet einen Totalverlust für den Anleger in Höhe der Investitionssumme. Dabei ist zu erwähnen, dass nie mehr Geld verloren werden kann als der Betrag inklusive Börsengebühren, den der Anleger in den Optionsschein investiert hat. Lediglich bei sogenannten Stillhaltergeschäften kann der Verlust unendlich groß werden und das investierte Kapital übersteigen. Stillhaltergeschäfte können nur mit »echten« Optionen über eine Terminbörse abgewickelt werden und gehören nicht zum Thema der Optionsscheine. Ich wollte diese dennoch kurz erwähnen, da manche diesen Unterschied vielleicht nicht kennen und es in vielen Büchern und im Internet oft falsch erklärt wird.

Über der Spalte »Stammdaten« in Abbildung 1.4 sehen Sie den zum Optionsschein passenden Basiswert. Die allermeisten Begriffe sind selbsterklärend und zunächst nicht relevant. Lediglich die Spalte »Akt. Kurs« ist interessant. Damit ist der aktuelle Kurs des Basiswerts gemeint, der unweigerlich den Kurs des Optionsscheins bestimmt. Der Kurs des Basispreises notiert hier bei 11 703,50 Punkten, also im Geld. Sie erinnern sich, dass Sie auf einen fallenden Markt spekulieren und Ihr Strike bei 13 250 Punkten liegt, somit alles unter dieser Marke »im Geld« liegt. Sie setzen nun die drei Variablen »Kurs des Basiswerts«, »Strike« und das »Bezugsverhältnis« in die zuvor vorgestellte Formel ein, um den inneren Wert des Put-Optionsscheins zu erhalten. Es ergibt sich daraus folgende Rechnung:

Innerer Wert = (13.250 – 11.703,50) × 0,01

Durch die Subtraktion des Strikes und des Basiswerts in der Klammer erhalten Sie den Wert 1546,5. Dieser wird mit dem Bezugsverhältnis von 0,01 multipliziert, was einen Wert von 15,465 ergibt. Somit besitzt der Optionsschein einen inneren Wert von gerundet 15,47 Euro. Also wäre es nur logisch, wenn der Optionsschein auch genau so viel kosten würde. Ob dies der Fall ist, sehen Sie anhand folgender Grafik.
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Abbildung 1.5: Kursdaten eines DAX-Put-Optionsscheins (Grafik von
 www.xmarkets.db.com
)


Momentan notiert der Schein im Ask bei 16,82 Euro, folglich müssten Sie für einen Schein genau diesen Preis bezahlen. Nun stellt sich die Frage, woher die Abweichung zu den davor errechneten 15,47 Euro stammt. Die Antwort darauf habe ich bereits einige Seiten zuvor gegeben: »Der Wert eines Optionsscheins setzt sich aus zwei Komponenten zusammen, dem inneren Wert und dem Zeitwert.« Somit ergibt die Differenz zwischen dem aktuellen Preis des Optionsscheins und dem inneren Wert den Zeitwert. Oder anders gesagt, die Summe aus dem inneren Wert und dem Zeitwert ergibt den Wert des Optionsscheins. Dies können Sie mittels folgender Abbildung sehen:
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Abbildung 1.6: Kennzahlen eines DAX-Put-Optionsscheins (Grafik von
 www.xmarkets.db.com
)


Achten Sie zunächst ausschließlich auf die Zeile »Innerer Wert«. Wie Sie sehen, entspricht der zuvor errechnete Wert von 15,47 Euro exakt dem tatsächlichen inneren Wert des Put-Optionsscheins. Der Zeitwert ergibt sich aus der Differenz zwischen »Kurs Optionsschein« und dem »Inneren Wert« und beträgt hier 1,46 Euro. Anhand von Abbildung 1.5 sehen Sie eine minimale Abweichung des aktuellen Optionsscheinkurses von 0,11 Euro (16,93 Euro und 16,82 Euro). Dies liegt an der kurzfristigen Änderung des Basiswerts, da die Abbildungen mit kurzen zeitlichen Verzögerungen aufgenommen wurden. Der innere Wert, der Zeitwert und der Preis des Optionsscheins sind nur eine Momentaufnahme und können sich jederzeit ändern. In der Finanzmathematik existiert ein Modell, mit dessen Hilfe alle preiseinwirkenden Faktoren auf Optionsscheine bestimmt werden können. Die aus diesem Modell abgeleiteten Werte, auch genannt die »Griechen«, sind dabei essenziell. Ich werde Ihnen im Folgenden das Delta, Vega, Theta und Omega vorstellen. Es gibt weitere Größen wie das Gamma und Rho, die nicht so relevant sind wie die eben genannten, weshalb diese nur kurz behandelt werden.

Optionsscheine – Delta

Zur Vereinfachung beziehe ich die folgende Definition auf Optionsscheine mit dem »Euro« als Währung. Das Delta gibt an, um wie viel Euro sich der Optionsschein ändert, unter Berücksichtigung des Bezugsverhältnisses, wenn sich der Preis des Basiswerts um 1 Euro verändert. Dazu ein einfaches Beispiel: Betrachten Sie einen Call-Optionsschein auf die Allianz-Aktie mit einem Delta von 0,5. Steigt die Aktie um 1 Euro, würde der Preis des Optionsscheins um 0,50 Euro steigen. Wie bereits erwähnt, muss das Bezugsverhältnis miteinberechnet werden, da sonst die Bewegung im Schein um ein Vielfaches zu groß wäre. Ich nehme hier ein Bezugsverhältnis von 0,1 an, was folglich eine Änderung des Optionsscheinpreises von 0,05 Euro bewirkt. Im Allgemeinen lässt sich das Delta durch folgende Formel berechnen:
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Für das eben genannte Beispiel müsste man die allgemeine Formel umstellen, damit man als Ergebnis die »Preisänderung des Optionsscheins« erhält.

Preisänderung des Optionsscheins = Preisänderung des Basiswerts × Delta × Bezugsverhältnis

Natürlich ist es nicht notwendig, im Handel mit Optionsscheinen andauernd Rechnungen durchzuführen. Ich stelle Ihnen diese Formeln vor, damit Sie die Einflussfaktoren besser verstehen und nicht nur blind meinen Aussagen folgen, ohne über die Hintergründe informiert zu sein.

Das Delta ist, wie der innere Wert auch, lediglich eine Momentaufnahme und ändert sich mit der Preisänderung des Basiswerts. Befindet sich ein Optionsschein weit aus dem Geld, ist das Delta sehr gering, geht sogar nahe null. Somit haben Kursschwankungen im Basiswert einen geringeren Einfluss auf den Preis des Optionsscheins. Notiert der Schein am Geld, sehen Sie einen Call-Optionsschein bei einem Delta von 0,5. Genau am Basispreis (Strike) ist die Veränderung des Deltas bei Preisbewegungen im Basiswert am größten. Somit ist die Veränderung des Deltas nicht linear, sondern umso größer, je näher das Delta sich der Zahl 0,5 nähert, und umso kleiner, je näher es sich einem Extremum nähert. Diese sind bei Call-Optionsscheinen null oder eins und bei Put-Optionsscheinen null oder minus eins. (Die Änderung des Deltas wird als Gamma oder auch Delta des Deltas bezeichnet). Notiert ein Call-Optionsschein stark im Geld, notiert das Delta nahe 1,0 und verläuft demnach nahezu parallel mit der Preisentwicklung des Basiswerts.

Das Delta gibt ebenfalls eine ungefähre Wahrscheinlichkeit an, ob der Optionsschein zum Ende der Laufzeit (Fälligkeit) einen inneren Wert besitzt oder wertlos verfällt. Das Delta muss hierbei mit 100 multipliziert werden, um einen prozentualen Wert zu erhalten. Beträgt das Delta 0,5, läge die Wahrscheinlichkeit also bei 50 Prozent, dass der Optionsschein bis zum Ende der Laufzeit im Geld notiert. Bei einem niedrigen Delta ist somit das Risiko für den Anleger höher, einen Totalverlust zu erleiden. Ein niedriges Delta bedeutet ebenfalls, dass der Optionsschein aus dem Geld notiert und somit keinen inneren Wert besitzt. Dennoch sehen Sie, dass solche Scheine vor Ende der Laufzeit einen Wert besitzen. Dieser Wert ist der Zeitwert, den ich Ihnen im Folgenden näherbringen werde.

Optionsscheine – Vega, Theta, Rho und Omega

Wie Sie den Zeitwert bestimmen, wissen Sie bereits aus zuvor dargestellten Berechnungen. Nun geht es um die Zusammensetzung des Zeitwerts und welchen Einfluss diese Faktoren auf den Preis eines Optionsscheins haben. Hierbei werde ich weniger auf genaue Berechnungen eingehen, da das Wissen in diesem Buch Ihnen in der Praxis helfen soll. Vermutlich werden Sie mit diesem Wissen kein Studium der Wirtschaftswissenschaften abschließen, jedoch einen bedeutenden Schritt weiter sein, um an der Börse beständig handeln zu können.

Die Volatilität, also Schwankungsbreite, des Basiswerts hat einen erheblichen Einfluss auf den Preis des Optionsscheins. Hierbei ist es wichtig, zwischen zwei Volatilitäten zu unterscheiden. Zum einen gibt es die historische Volatilität und zum anderen die implizite Volatilität. Bei der historischen Volatilität handelt es sich um die vergangene Schwankungsbreite eines Wertes. Vereinfacht gesagt, wie stark sich der Wert in der Vergangenheit nach oben oder unten bewegt hat. Wenn Sie sich die Wirecard-Aktie (WDI) in den ersten sechs Monaten im Jahr 2019 ansehen und mit der Telekom-Aktie (DTE) vergleichen, sehen Sie einen starken Unterschied (siehe Abb. 1.7). Die WDI hatte wesentlich größere prozentuale Schwankungen in diesem Zeitraum und somit eine höhere historische Volatilität.
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Abbildung 1.7: Historische Volatilität anhand der WDI (Wirecard, blau) und DTE (Deutsche Telekom, orange) Chart von
 www.tradingview.com
 (
https://de.tradingview.com/symbols/XETR-WDI/
)


Wie Sie anhand dieses Schaubilds erkennen können, schwankt der Kurs der WDI-Aktie (blaue Linie) von 25 Prozent bis minus 25 Prozent und weist somit eine hohe historische Volatilität auf. Hingegen fallen die historischen Schwankungen der DTE-Aktie relativ gering aus und bewegen sich zwischen 4 und minus 5 Prozent. Die historische Volatilität dient als Risikomaß für Wertpapiere und wird nicht zur Preisbestimmung von Optionsscheinen berücksichtigt. Als preiseinwirkender Faktor auf Optionsscheine betrachtet man stattdessen die implizite (erwartete) Volatilität des Basiswerts – vereinfacht gesagt, die Schwankung, die aufgrund der Entwicklung des Basiswerts erwartet werden kann.

Die Kennzahl Vega beschreibt das Verhältnis zwischen der Änderung des Optionsscheinpreises und der Änderung der impliziten Volatilität. Somit drückt das Vega aus, wie empfindlich die Preisentwicklung eines Optionsscheins gegenüber Volatilitätsänderungen ist. Grundsätzlich sorgt eine steigende implizite Volatilität für steigende Optionsscheinpreise und umgekehrt. Betrachtet man jedoch die Entwicklung der impliziten Volatilität und vergleicht diese mit der Entwicklung eines Basiswerts, lässt sich eine interessante Korrelation ableiten: Fallende Kurse im Basiswert erhöhen die implizite Volatilität und steigende Kurse sorgen für einen Rückgang der impliziten Volatilität. Selten kommt es vor, dass die Kurse eines Basiswerts steigen und die implizite Volatilität dennoch zunimmt. Daher ist ein positiver Effekt des eben beschriebenen Phänomens eher bei Put-Optionsscheinen vorzufinden. Dies ist einer der vielen Gründe, warum ich gerne Optionsscheine für Short-Spekulationen in Basiswerten nutze. Die ansteigende implizite Volatilität bei einem fallenden Basiswert »schiebt« meinen Put-Optionsschein zusätzlich nach vorne und erhöht den Profit. Bei Call-Optionsscheinen hingegen kann es passieren, dass der Kurs des Basiswerts zwar leicht steigt, jedoch die fallende Volatilität den Gewinn komplett kompensiert. Selbstverständlich können Sie Call-Optionsscheine verwenden, um auf steigende Kurse in einem Basiswert zu spekulieren. Sie sollten lediglich wissen, welche Optionsscheine dafür geeignet sind und welche nicht. Im Prinzip haben Sie die Antwort schon erhalten. Ein geringeres Vega bedeutet, dass der Schein wenig sensibel auf Volatilitätsänderungen reagiert. Nun stellt sich die Frage: Welche Optionsscheine besitzen ein geringes Vega? Die Antwort lautet: Scheine, die weit im Geld notieren und einen geringen Zeitwert besitzen und somit ein hohes Delta haben. Zudem sollten Sie darauf achten, unter sonst gleichen Bedingungen den Optionsschein zu wählen, der die geringste implizite Volatilität aufweist (alles unter 30 Prozent ist gut). Am Ende dieses Kapitels zeige ich Ihnen, wie Sie verschiedene Optionsscheine miteinander vergleichen und vor allem, wo Sie den geeigneten Schein finden. Zunächst werde ich Ihnen alle anderen preiseinwirkenden Faktoren vorstellen, angefangen mit der Restlaufzeit.

Die Restlaufzeit wirkt sich immer negativ auf den Preis eines Optionsscheins aus. Man kann sich diese Größe wie eine Art Entwertung des Optionsscheins vorstellen, die von Beginn an der Emission auf den Preis des Scheins wirkt. Wie eine Art Sterbehilfe verringert sie durchgehend den Wert eines Optionsscheins. Diese Entwertung ist von der Dauer der Restlaufzeit abhängig und verläuft nicht linear. Zu Beginn der Laufzeit ist diese Entwertung sehr klein und kaum zu bemerken, wird jedoch zum Ende der Laufzeit immer größer. Am Tag der Fälligkeit ist durch diesen Effekt der komplette Zeitwert kompensiert, weshalb der Schein in diesem Moment ausschließlich einen inneren Wert haben kann. Wie groß der Zeitwertverfall ist, gibt die Kennzahl Theta an. In den letzten zwei Monaten merkt man eine starke Zunahme des Theta, weshalb Sie unbedingt auf die Fälligkeit achten sollten. Spekulieren Sie beispielsweise auf eine Bewegung über mehrere Tage und wählen einen Schein mit einer Restlaufzeit von einer Woche, wird das Theta den Wert Ihres Optionsschein erheblich senken. Ich achte darauf, Scheine mit einer Restlaufzeit von mindestens drei, besser sechs Monaten zu wählen.

Einen wesentlich geringeren Einfluss auf den Preis des Optionsscheins haben die Finanzierungskosten des Emittenten. Dennoch werde ich Ihnen genau erklären, wie diese entstehen und von welchen Variablen die Finanzierungskosten abhängig sind. Durch die Kennzahl Rho wird angegeben, wie stark sich der Preis des Optionsscheins ändert, wenn sich die Finanzierungskosten ändern. Dazu müssen Sie zunächst die Arbeitsweise des Emittenten verstehen. Wie Sie zu Beginn dieses Kapitel erfahren haben, sind Optionsscheine Schuldverschreibungen und verbriefte Derivate, die von einer Institution emittiert werden (etwa der Deutschen Bank). Kaufen Sie einen Optionsschein, findet das Geschäft lediglich zwischen Ihnen und dem von Ihnen gewählten Emittenten statt. Der Emittent ist Ihr Handelspartner und stellt die Kurse. Viele würden an dieser Stelle denken, dass er auch die Verluste des Kunden erhält und die Gewinne dem Kunden auszahlen muss und daher ein Interesse hat, dem Kunden das Leben möglichst schwer zu machen. Selbstverständlich ist das so nicht der Fall, da Sie derart unseriöse Geschäftsmodelle nicht von mir vorgestellt bekommen würden. Ich erkläre Ihnen, wieso kein Interessenkonflikt zwischen Trader und Emittent vorliegt, sondern lediglich ein Barausgleich.

Wie gesagt, sind Optionsscheine gehebelte Derivate, weshalb Sie ein Vielfaches Ihres eingesetzten Kapitals am Markt bewegen. Angenommen, Sie investieren bei einem Omega von fünf einen Betrag von 1000 Euro in einen Aktien-Optionsschein. (Omega steht für »effektiver Hebel« und wird noch vorgestellt.) Den dahinterstehenden Wert an Aktien erhalten Sie, indem Sie Ihre Investition von 1000 Euro mit dem effektiven Hebel von fünf multiplizieren. Somit käme Ihre 1000-Euro-Investition in einen fünffach gehebelten Optionsschein einer 5000-Euro-Direktinvestition in physischen Aktien gleich. Diese 5000 Euro muss der Emittent demnach aufbringen, um gegen Kursschwankungen abgesichert zu sein (Hedging). Vereinfacht gesagt, verdienen Sie 500 Euro mit Ihrem Optionsschein, sollte der Emittent 500 Euro mit seiner Direktinvestition verdienen (Emittent gleicht Verlust aus). Somit entsteht kein Interessenkonflikt und der Emittent verdient ausschließlich an anfallenden Gebühren und dem Spread.

Damit Sie als Inhaber eines Optionsscheins Geld verdienen, muss sich der Optionsschein nach dem Erwerb mindestens um den Spread in Ihre Spekulationsrichtung bewegen. Diese Differenz ist der Profit des Emittenten. Natürlich gibt es schwarze Schafe unter den Emittenten, die gerne etwas am Kurs »schrauben« und versuchen, zu ihren Gunsten Geld zu verdienen. An dieser Stelle werde ich keine Namen nennen, sondern Sie lediglich darauf hinweisen, dass es solche Institutionen gibt. Mit der Zeit werden Sie selbst herausfinden, welcher Emittent gute und welcher Emittent schlechte Kurse stellt.

Die Finanzierungskosten entstehen demnach durch die Absicherung des Emittenten. Wie Sie bereits bemerkt haben, benötigt er für seine Direktinvestition wesentlich mehr Kapital als Sie für die Investition in den gehebelten Optionsschein. Für die Differenz leiht sich der Emittent den Restbetrag. Er muss dafür Zinsen, in Abhängigkeit des aktuellen Zinssatzes, zahlen und stellt Ihnen diese Kosten in Rechnung (in Form von Finanzierungskosten). Für Call-Optionsscheine bedeuten folglich steigende Zinsen eine Erhöhung des Zeitwerts und somit eine Erhöhung des Optionsscheinpreises. Der Emittent muss nämlich nun mehr Zinsen bezahlen und reicht folglich höhere Zinskosten an Sie weiter. Im Falle von Put-Optionsscheinen kann sich der Effekt in beide Richtungen auswirken. Sichert sich der Emittent gegen fallende Kurse am »echten« Markt ab, geschieht dies durch einen Leerverkauf. Ein Leerverkauf in Aktien läuft wie folgt ab: Der Emittent leiht sich Aktien und verkauft diese an der Börse. Für die Leihe der Aktien muss er eine Leihgebühr bezahlen. Nun hat er die Möglichkeit, überschüssiges Kapital zinsbringend anzulegen. Sofern dies die Leihgebühren übersteigt, erhält er einen positiven Saldo und der Preis des Optionsscheins verringert sich. Im anderen Fall übersteigen die Leihkosten den aktuellen Zins und der Effekt entspricht dem bei Call-Optionsscheinen. Somit hat der Zins eine Auswirkung auf den Preis des Optionsscheins und wird daher berücksichtigt.

Neben den Zinsen spielen vor allem Dividenden bei Optionsscheinen auf Aktien eine wesentliche Rolle. Ich wiederhole: Dividenden sind Gewinnausschüttungen an Aktionäre und sorgen für einen vorher festgelegten Kursabschlag. Viele Neulinge würden an dieser Stelle meinen, es sei ein Leichtes, durch einen Put-Optionsschein an diesem Abschlag risikolos zu verdienen. Es wäre schön, wenn Börse so einfach wäre. Leider ist das nicht der Fall. Fällt eine Dividendenausschüttung in die Laufzeit eines Optionsscheins hinein, so hat dies in der Regel keinen Einfluss auf die Preisentwicklung des Scheins. Eine große Ausnahme sind dabei stark im Geld liegende Call-Optionsscheine. Übersteigt die anfallende Dividende den Zeitwert des Call-Optionsscheins, wird der überschüssige Betrag vom inneren Wert des Scheins abgezogen. Sofern Sie Inhaber eines Call-Optionsscheins sind, schauen Sie vor der Dividendenausschüttung auf die Höhe des Zeitwerts und verkaufen den Schein, sofern der Dividendenabschlag diesen übersteigt.

Das Thema der Optionsscheine ist ziemlich komplex, meiner Meinung nach ist es mit das anspruchsvollste. Sie werden einige Zeit brauchen, um alles richtig verinnerlichen und umsetzen zu können. Ich werde versuchen, Ihnen die bestmöglichen Tools dafür zur Verfügung zu stellen. Zunächst aber stelle ich Ihnen den letzten »Griechen« vor, das sogenannte Omega.

Mehrmals hatte ich bereits das Wort Hebel verwendet und auch erklärt. Trotz alledem kann man sich ohne das richtige Wissen schnell verwirren lassen. Bei Optionsscheinen sind nämlich zwei Größen ausgewiesen, die den Hebel beschreiben. Eine Größe wird dabei als »Hebel« bezeichnet und die andere als »Omega«. Nun würde naheliegen, dass der »Hebel« auch den tatsächlichen Hebel des Optionsscheins angibt. Dies ist allerdings nicht der Fall, da der Begriff »Hebel« bei Optionsscheinen irreführend ist und in den allermeisten Fällen keine Bedeutung hat. Möchten Sie die Hebelwirkung eines Optionsscheins genau bestimmen, zählt lediglich das Omega, der sogenannte »effektive Hebel«. Der Grund dafür ist: Nicht jeder Optionsschein partizipiert eins zu eins an der Bewegung des zugrunde liegenden Basiswerts. Sie erinnern sich bestimmt an das Delta, das beschreibt, um wie viel Euro sich der Preis des Optionsscheins ändert, wenn der Basispreis sich um 1 Euro ändert. Genau dieses Verhältnis muss mit einberechnet werden, um die tatsächliche Hebelwirkung bestimmen zu können. Somit ergibt sich für den effektiven Hebel folgende Formel.

Omega (effektiver Hebel) = Hebel × Delta

Wie Sie anhand folgender Formel sehen können, nähert sich die Größe »Hebel« dem Omega an, wenn Delta gegen eins läuft. Daher ist lediglich bei Optionsscheinen, die weit im Geld liegen und eine geringe Restlaufzeit haben, die Größe »Hebel« zu beachten. Der Vollständigkeit halber ist im Folgenden die Berechnung des Hebels aufgeführt, damit Sie alle vorgestellten Größen besser nachvollziehen können.
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Sie kennen nun alle preiseinwirkenden Faktoren auf Optionsscheine und sind theoretisch bestens informiert. Ich zeige Ihnen im Folgenden, wo genau ich Optionsscheine für meinen Handel auswähle und auf welche Besonderheiten ich dabei achtgebe.

Optionsscheine – Suche und Kriterien

Auf der Website der jeweiligen Emittenten suche ich die für mich passenden Optionsscheine. Für den Handel mit Derivaten gibt es verschiedene Bankhäuser, die Optionsscheine herausgeben und Ihren Handelspartner darstellen. Trotz des nicht vorhandenen Interessenkonflikts zwischen Bank und Trader gibt es bessere und schlechtere Emittenten.

Nachdem ich einen passenden Optionsschein gefunden habe, verwende ich einen Optionsscheinrechner, um verschiedene Szenarien durchzugehen. Dabei sind die Funktionen des Optionsscheinrechners auf der X-markets-Website sehr gut und für professionelle Derivatehändler geeignet. Beispielsweise können Sie mittels eines Optionsscheinrechners verschiedene Szenarien für Ihren Optionsschein durchspielen. Gerade wenn Sie neu in diesem Thema sind, hilft Ihnen diese Funktion dabei, ein besseres Verständnis über Optionsscheine zu bekommen.
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Abbildung 1.8: Optionsschein-Rechner eines DAX-Put (Grafik von
 www.xmarkets.db.com
)


Der in Abbildung 1.8 dargestellte Optionsschein ist der aus den vorherigen Rechenbeispielen. Allerdings unterscheiden sich hier einige Werte. Ich habe in diesem Beispiel eine höhere Volatilität simuliert, bei sonst gleichbleibenden Variablen. Sie sehen, dass sich am inneren Wert nichts geändert hat, da er noch immer bei 15,47 Euro steht (wie bei Abbildung 1.6). Dafür hat sich jedoch der Wert des Optionsscheins entscheidend geändert, genauer: der Zeitwert. Welche Variablen wie auf den Preis einwirken, können Sie nun nach der Theorie auf den vorhergehenden Seiten mithilfe des Optionsscheinrechners von X-markets ganz praktisch üben. Dennoch reicht dies unmöglich aus, um ein tiefes Verständnis für diese Produkte aufzubauen.

Ich handele seit über einem Jahrzehnt mit Optionsscheinen und weiß genau, welche Kennzahlen für welches Szenario im Basiswert geeignet sind und welche Auswirkungen die Kennzahlen auf den Preis haben. Zu Beginn empfehle ich, auf einem Demokonto oder Musterdepot verschiedene Optionsscheine zu kaufen, um risikolos üben zu können. Üben und trainieren Sie so lange, bis Sie das Verhalten von Optionsscheinen verinnerlicht haben, damit Sie eines Tages keine bösen Überraschungen erleben. Einige allgemeingültige Tipps kann ich Ihnen zusätzlich mit auf den Weg geben.

Betrachten Sie hierzu erneut die Abbildung 1.8. Ich habe Ihnen einige Begrifflichkeiten vorenthalten, da die Erklärung dem Wissen aus den vorherigen Seiten bedarf. Es geht hierbei um die Zeilen »Aufgeld« und »Aufgeld p.a.«. Das Aufgeld gibt an, um wie viel Prozent der Basiswert bis zum Ende der Laufzeit mindestens steigen oder fallen müsste, damit aus der Investition in den Optionsschein kein Verlust entsteht. Das mag verwirrend klingen, da der Schein aus Abbildung 1.8 ja bereits einen inneren Wert besitzt. Wie Sie jedoch wissen, gibt es andere preiseinwirkende Faktoren, die sich gegen Ende der Laufzeit negativ auf einen Optionsschein auswirken. Vorausgesetzt, alle anderen Faktoren wären konstant, sollten Sie immer den Schein mit dem geringsten Aufgeld wählen. Die Zeile »Aufgeld p.a.« gibt an, um wie viel Prozent der Basiswert in einem Jahr (per annum) steigen oder fallen müsste. Teilt man das Aufgeld p. a. in Prozent durch das Aufgeld in Prozent, erhält man die gesamte Laufzeit des Optionsscheins.

Sehr ähnlich dazu ist die sogenannte »Break-even«-Marke. Das ist der Preis, den der Basiswert mindestens erreichen muss, damit für den Inhaber des Optionsscheins bis zum Ende der Laufzeit kein Verlust entsteht. Nicht in der Abbildung vorzufinden ist der Spread, also die Differenz zwischen Geld- und Briefkurs. Abhängig vom Preis des Optionsscheins sollten Sie darauf achten, dass er prozentual gesehen nicht allzu groß ist. Bei besonders günstigen Optionsscheinen, etwa bei solchen unter 1 Euro, fällt ein Spread von 0,10 Euro viel stärker ins Gewicht als bei vergleichsweise teuren Optionsscheinen. Ich handele daher meistens Scheine, die über 1 Euro notieren, damit sich der Spread nicht allzu stark auf meinen Profit auswirkt.

Nun sind Sie am Ende dieses Teilkapitels angelangt. Im Folgenden werde ich Ihnen Knock-out-Produkte vorstellen, die Ähnlichkeiten mit Optionsscheinen aufweisen. Diese funktionieren wesentlich einfacher als Optionsscheine und sind deutlich weniger komplex. Einige Begrifflichkeiten werden Ihnen im Folgenden vielleicht bekannt vorkommen. Sofern Sie bis hierher alles verstanden haben, werden Sie keine Probleme haben, die Funktionsweise und Anwendung von Knock-outs zu verinnerlichen.

Knock-out-Produkte

Knock-out-Produkte, auch Turbos genannt, sind gehebelte Finanzderivate, die sich überproportional zur Entwicklung eines Basiswerts bewegen. Der Basiswert kann ein Index, eine Aktie, eine Währung oder ein Rohstoff sein. Wie bei Optionsscheinen auch handelt es sich bei Turbos um Schuldverschreibungen, die von Emittenten herausgegeben werden. Der Unterschied zu Optionsscheinen besteht vor allem auf der technischen Seite. Betrachten Sie dazu den Auszahlungsgraphen von Knock-out-Produkten.

Knock-out-Produkte besitzen lediglich einen inneren Wert und sind fast ausschließlich abhängig von der Entwicklung des zugrunde liegenden Basiswerts. Sie besitzen keinen Zeitwertverfall, der gegen den Wert des K.-o.-Produkts arbeitet. Knock-out-Produkte besitzen einen Strike, auch Basispreis genannt. Anders als bei Optionsscheinen verfällt der Turbo wertlos, sobald der Basispreis (Knock-out-Schwelle) erreicht wird. Der Verlust ist dabei auf das investierte Kapital begrenzt.
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Abbildung 1.9: Auszahlungsgraph von Knock-out-Produkten (Grafik von
 www.xmarkets.db.com
)


In Abbildung 1.9 sehen Sie, wie das Prinzip von Turbos funktioniert. Dazu ein fiktives Zahlenbeispiel: Angenommen, der DAX notiert aktuell bei 11 785 Punkten und Sie möchten mit einem Turbo auf steigende Kurse setzen. Laut Ihrer Analyse sollte der DAX nicht mehr unter 11 650 Punkte fallen, weshalb Sie sich für ein Produkt mit etwa diesem Preis als Strike entscheiden. So ein Produkt könnte wie in der folgenden Abbildung 1.10 aussehen.

Sie sehen in Abbildung 1.10 unter »Stammdaten« die verschiedenen Produkteigenschaften. Der Basispreis ist wie eine Art vordefinierter Stop-Loss, der ausgelöst wird, sobald der Basiswert diesen Preis erreicht. Tritt dieser Fall ein, erleiden Sie als Anleger einen Verlust in Höhe des investierten Betrags. Wie bei Optionsscheinen ist dieser Verlust auch hier genau auf den Investitionsbetrag begrenzt. Falls der DAX, etwa über Nacht, stark an Wert verliert und am Folgetag weit unter dem Strike (hier 11 611 Punkte) notiert, ändert das nichts für den Anleger. Dieses Risiko trägt der Emittent.
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Abbildung 1.10: Turbo-Long/WAVE-Call auf den DAX-Index von der Deutschen Bank (Grafik von
 www.xmarkets.db.com
)


Knock-out-Produkte besitzen zusätzlich eine sogenannte Stop-Loss-Barriere. Entspricht diese dem Basispreis, kann sie ignoriert werden, da sie so mit der Knock-out-Schwelle gleichzusetzen ist. Sofern sich die Stop-Loss-Barriere vom Basispreis unterscheidet, wird das Produkt fällig, sobald der Basiswert diesen Preis erreicht. Der Turbo verfällt dann nicht wertlos, sondern behält einen Restwert, der dem Anleger ausbezahlt wird. In diesem Beispiel beträgt die Stop-Loss-Barriere exakt den Wert des Strike, weshalb sie hier keine besondere Funktion besitzt (untere beiden Zeilen). Achten Sie bei der Wahl eines Knock-outs auf die Stop-Loss-Barriere, damit Sie nicht ungewollt zu früh aus dem Markt »fliegen«. Allgemein sollten Sie den Strike nicht zu nahe an den Preis des Basiswerts setzen und versuchen, runde Zahlen zu meiden. Somit verhindern Sie, dass Sie das ein oder andere Mal sinnlos ausgestoppt werden. Die Versuchung, enge Strikes zu nutzen, ist hoch, da hierbei der Hebeleffekt größer ist. Die Hebelwirkung berechnet sich aus dem Kurs des Basiswerts, multipliziert mit dem Bezugsverhältnis und dividiert durch den Preis des Knock-out-Produkts. Da hier kein Delta berücksichtigt werden muss, entspricht dieser Hebel gleichzeitig dem effektiven Hebel. Es gibt bei Knock-out-Produkten zwar kein Omega, dafür aber das Theta. Es sorgt für eine geringe Entwertung des Knock-out-Produkts, allerdings etwas anders als bei Optionsscheinen.

Man unterscheidet Turbos ohne ein Laufzeitende (Open End oder Unlimited) und Turbos mit einem Fälligkeitsdatum. Sofern Sie die Deutsche Bank als Emittenten nutzen, finden Sie die Bezeichnung »WAVEs Unlimited«. Dies steht letztendlich für einen Turbo-Long mit unbegrenzter Laufzeit. Sofern das Knock-out-Produkt ein Laufzeitende besitzt, wird bei Erreichen dieses Datums der innere Wert ausbezahlt. Nach Möglichkeit verwende ich Knock-out-Produkte ohne ein Fälligkeitsdatum, da das Aufgeld nicht komplett eingepreist ist. Das Aufgeld wird auf den Preis des Knock-outs addiert, um die Finanzierungskosten des Emittenten zu decken. Im vorherigen Kapitel bin ich bereits ausführlich auf die Entstehung von Finanzierungskosten bei Derivaten eingegangen.

Auf Turbos mit begrenzter Laufzeit werden Finanzierungskosten von Beginn an auf den Preis komplett aufgeschlagen. Wird der Strike vor Ende der Laufzeit erreicht, gehen die mit in den Produktpreis einkalkulierten Kosten verloren. Bei Open-End-Produkten hingegen werden Finanzierungskosten pro Tag fällig, was sich meist durch eine kleine Veränderung im Basispreis bemerkbar macht. Diese kleine Veränderung am Basispreis können Sie in Abbildung 1.10 sehen. Der Basispreis entspricht dabei keiner gerundeten Zahl, sondern hat sich aufgrund der Finanzierungskosten geändert.

Wie Sie sehen, ist das Thema der Knock-out-Produkte recht einfach, wenn man sich zuvor mit Optionsscheinen beschäftigt hat. Ich nutze beide Produkttypen sehr oft für längerfristige Trades und profitiere von ihren Eigenschaften. Bei Short-Investments dienen mir vor allem Optionsscheine, während ich für Long-Trades gerne Knock-outs verwende. Mit der stärkste Grund für diese Aufteilung ist die steigende Volatilität, bei der mir Put-Optionsscheine einen wesentlichen Vorteil verschaffen. Bei Call-Optionsscheinen schmälert die Volatilität eher meinen Gewinn, weshalb hier Knock-outs zum Einsatz kommen. Auch das Risiko eines plötzlichen Kurssprungs über Nacht schließe ich durch die Verwendung von Knock-out-Produkten aus.

Zur Verdeutlichung ein kurzes Rechenbeispiel: Angenommen, Sie möchten bei einer Aktie auf steigende Kurse spekulieren. Für diesen Trade möchten Sie maximal 1000 Euro riskieren und die Position über Nacht halten. Die Aktie notiert aktuell bei 100 Euro und laut Ihrer Analyse sollte sie nicht mehr unter 99 Euro fallen. Eine Möglichkeit ist, Sie kaufen 1000 Stücke dieser Aktie und sind mit 100 000 Euro in dem Wert investiert. Den Stop-Loss platzieren Sie folglich bei 99 Euro, damit Sie im Verlustfall maximal 1000 Euro verlieren. Angenommen, die Aktie steigt auf 102 Euro, läge der Gewinn bei genau 2000 Euro. So weit wäre alles gut (Gebühren vernachlässigt).

Wie Sie bereits wissen, können bei Aktien sogenannte Gaps entstehen, das heißt, der Eröffnungskurs am Folgetag weicht vom Schlusskurs des aktuellen Tages ab. Nehmen wir im obigen Beispiel an, die fiktive Aktie hätte ein Gap-down von 5 Prozent. Der Stop-Loss würde erst nach Börseneröffnung greifen und der Verlust läge bei 5000 Euro und nicht bei 1000 Euro. Dieses sogenannte Gap-Risiko lässt sich durch die Verwendung von Knock-out-Produkten vermeiden. Sie würden demnach Turbos im Wert von 1000 Euro kaufen und damit das Risiko auf den Investitionsbetrag begrenzen. Sie wählen in diesem Fall ein Knock-out-Produkt mit einem Basispreis von 99 Euro (besser ein paar Cent tiefer) und erhalten einen Hebel von etwa 100. Sie sind anstatt mit 100 000 Euro mit nur 1000 Euro investiert und verlieren im Falle eines Gap-Downs von 5 Prozent lediglich die zuvor investierten 1000 Euro. Die dazugewonnene »Sicherheit« hat selbstverständlich ihren Preis. Wenn die Aktie auf 102 Euro steigen würde, läge Ihr Gewinn nicht bei 2000 Euro, sondern bei etwa 1600 bis 1800 Euro. Der Grund dafür: In der Praxis läge der Hebel bei etwa 80 und es müssen der Spread und das Aufgeld miteinberechnet werden. Ich persönlich nehme diesen Abschlag gerne in Kauf, da das Gap-Risiko so komplett eliminiert ist und ich nicht 100 000 Euro binden muss, sondern lediglich 1000 Euro.

Ich hoffe, Sie sind nach diesem Kapitel um einiges fitter in dem Thema der Derivate geworden und konnten vielleicht trotz Vorkenntnissen einige interessante Informationen mitnehmen. Im nächsten Kapitel verrate ich Ihnen, wo die ganzen vorgestellten Instrumente gehandelt werden und auf welche Öffnungszeiten Sie achten sollten.

1.4. Den richtigen Handelsplatz finden

Das Wissen, welches Finanzinstrument wo und wie lange gehandelt werden kann, bildet das Fundament jedes erfolgreichen Börsenhändlers. In meinen etlichen Jahren als Trader und Coach ist mir Folgendes aufgefallen: Viele private Händler (Retail-Trader) wissen nicht, wo ihr meist gehandeltes Finanzinstrument gelistet ist oder wie die entsprechenden Handelszeiten sind. Ebenso haben wenige Retail-Trader das nötige Wissen über Börsenöffnungszeiten allgemein und Haupthandelszeiten. Daher werden Sie in diesem Kapitel die für meinen Handel wichtigsten Börsenplätze und deren Handelszeiten kennenlernen.

Wo handeln Sie Aktien?

Die allermeisten meiner Aktien-Trades beziehen sich auf deutsche oder amerikanische Aktien, daher werden andere Börsenplätze außen vor gelassen. Im deutschen Markt ist mein bevorzugter Handelsplatz für Aktien die elektronische Börse XETRA (Exchange Electronic Trading). Sie ist Teil der Frankfurter Wertpapierbörse (FWB) und ermöglicht den Handel montags bis freitags von 9:00 Uhr bis 17:30 Uhr. Vor Jahrzehnten löste sie die damalige IBIS ab und besteht hauptsächlich aus etlichen Computern, die den Handel übernehmen. Außerdem erhalten Sie die sogenannten DAX-Kassa-Daten über XETRA, also die Daten für den DAX-Performanceindex. Diese sind für den Intraday-Handel von großer Bedeutung und daher unumgänglich. Über die oben bereits erwähnte Frankfurter Wertpapierbörse können von 8:00 Uhr bis 20:00 Uhr ebenfalls Aktien gehandelt werden.

Für meinen Handel mit strukturierten Produkten wie Knock-outs oder Optionsscheine nutze ich als Erstes den Emittenten. Manchmal handele ich auch über die Frankfurter (FWB) oder die Stuttgart Wertpapierbörse (SWB). Die Öffnungszeiten der FWB und SWB für strukturierte Produkte sind von 8:00 Uhr bis 22:00 Uhr. An der SWB ist ebenfalls das EUWAX-Sentiment gelistet. Dies ist ein Stimmungsindikator, der die Positionierung von Privatanlegern anzeigt. Früher habe ich diesen Indikator als Kontra-Indikator für den DAX im Intraday-Geschäft verwendet. Wenn das EUWAX-Sentiment eine starke Short-Positionierung der Privatanleger angezeigt hat, suchte ich eher Longs und umgekehrt. Mittlerweile funktioniert dies nicht mehr gut, weshalb ich es weniger bis gar nicht mehr beachte. Lediglich für größere Zeiteinheiten wird das EUWAX-Sentiment teilweise relevant. Unter folgendem Link können Sie das EUWAX-Sentiment analysieren: https://www.boerse-stuttgart.de/de-de/tools/euwax-sentiment/


Eine für mich sehr wichtige Handelsmöglichkeit, die vielen Privatanlegern unbekannt ist, ist der außerbörsliche Handel über Lang & Schwarz (L&S) und Tradegate. Lang & Schwarz bietet Ihnen die Möglichkeit, außerhalb der regulären Handelszeiten Aktien zu handeln, und ist mein bevorzugter außerbörslicher Handelsplatz. Sie können dort montags bis freitags von 7:30 Uhr bis 23:00 Uhr, samstags von 10:00 Uhr bis 13:00 Uhr und sogar sonntags von 17:00 Uhr bis 19:00 Uhr handeln. Tradegate bietet Ihnen die Möglichkeit, von 8:00 bis 22:00 Uhr Aktien zu handeln, allerdings nur werktags. Fallen also nachbörslich Unternehmensnachrichten an und Sie möchten darauf reagieren, bevor der reguläre Handel um 9:00 Uhr startet, können Sie dies über L&S oder Tradegate tun. Beachten Sie aber, dass nur bestimmte Onlinebroker den außerbörslichen Handel ermöglichen. Auf der Homepage von Lang & Schwarz werden diese aufgeführt.

Für den Handel mit amerikanischen Aktien gibt es im Wesentlichen zwei große Börsenplätze: die New York Stock Exchange (NYSE) und die National Association of Securities Dealers Automated Quotations (NASDAQ). Die Haupthandelszeiten sind von 15:30 Uhr bis 22:00 Uhr deutscher Zeit. Außerdem haben Sie die Möglichkeit, in den »pre-market sessions« und den »after-market sessions« zu traden, also neben den Haupthandelszeiten. Über die NASDAQ-Börse ist dies ab 13:30 Uhr pre-market und bis 2:00 Uhr after-market möglich.

Wo handeln Sie Futures?

Für meinen täglichen Handel sind zwei der weltweit größten Terminbörsen relevant: zum einen die European Exchange (Eurex) und zum anderen die Chicago Mercantile Exchange (CME). Futures auf europäische Aktienindizes wie den DAX-Future (FDAX) oder den Euro Stoxx 50 (FESX) werden über die Eurex abgewickelt. Bis Dezember 2018 waren diese Produkte ausschließlich von 8:00 Uhr bis 22:00 Uhr handelbar. Seit Januar 2019 sind die Future-Kontrakte nahezu durchlaufend und ohne Unterbrechung handelbar. Lediglich zwischen 22:00 Uhr und 1:00 Uhr MEZ (2:00 Uhr MESZ) ist der Handel komplett geschlossen. Somit beginnt die Taxierung des FDAX/FESX im Winter um 1:00 Uhr und im Sommer um 2:00 Uhr deutscher Zeit. Für den DAX-Handel empfehle ich dennoch nicht, außerhalb der XETRA-Handelszeiten am Markt aktiv zu sein, da die Kassa-Märkte die Liquidität und Volatilität bringen. Genauso ist das mit Futures auf amerikanische Indizes wie den S&P 500. Handelbar sind die Futures auf den S&P 500 (ES), den Nasdaq-100 (NQ) und den Dow Jones 30 (YM) von 0:00 Uhr bis 22:15 Uhr. Anschließend folgt eine 15-minütige Unterbrechung und noch mal eine einstündige Pause ab 23:00 Uhr. Ich empfehle Ihnen auch hier, nicht außerhalb der Haupthandelszeiten der NYSE und NASDAQ aktiv zu werden. In manchen Fällen können Wirtschaftsnachrichten (zum Beispiel die Non Farm Payrolls oder NFPs, siehe Kapitel 1.5 »Die wichtigsten Wirtschaftsnachrichten«), die vor 15:30 Uhr veröffentlicht werden, für entsprechende Volatilität sorgen. In diesem Fall handele ich die amerikanischen Märkte vor der eigentlichen Markteröffnung. Wann dies der Fall ist, erfahren Sie in Kapitel 1.5 »Devisenhandel und makroökonomische Daten«.

Welche Zeiten sind für das Index-Trading am wichtigsten?

Ich handele überwiegend im kurzfristigen Bereich und habe mich auf den deutschen und amerikanischen Indexhandel spezialisiert. Ich möchte Ihnen nun anhand einer Grafik die wichtigsten Zeiten für das Index-Trading näherbringen.
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Abbildung 1.11: Index-Handelszeiten anhand eines DAX-Charts (Darstellung von ATAS)

Sie erkennen im unteren Bereich der Grafik das Handelsvolumen, das heißt, wie viel gekauft oder verkauft wurde. Damit sehen Sie, ob viel Aktivität stattgefunden hat oder eher weniger. Sie sehen von 8:00 bis 9:00 Uhr ein deutlich höheres Handelsvolumen als in der Nacht, da hier die reguläre Handelszeit des DAX-Futures beginnt. Sehr selten werde ich in dieser Zeit aktiv.

Erst ab 9:00 Uhr, nachdem die XETRA-Börse eröffnet hat, wird der DAX für meinen Handel interessant. Ab 9:00 Uhr erhöhen sich das Handelsvolumen und die Volatilität im Markt, was für mich als Trader sehr wichtig ist. Für eine Tradeeröffnung warte ich in der Regel fünf Minuten nach XETRA-Eröffnung ab, da vor dieser Zeit meist unvorhersehbare Bewegungen entstehen. Je nach Marktlage benötige ich mehr oder weniger Zeit, bis ich eine Richtung im Markt erkennen kann. Ich warte eine stärkere Bewegung ab und versuche, in einem Rücklauf in Trendrichtung einzusteigen. So vermeide ich das Handeln in unvolatilen Seitwärtsmärkten. Allgemein handele ich nicht in Phasen geringer Volatilität. Sehe ich beispielsweise im DAX eine Tagesrange von etwa 30 Punkten, gehe ich keine Trades ein. Bei einem DAX-Stand von 12 000 Punkten wäre dies eine prozentuale Bewegung von 0,25 Prozent. Merken Sie sich dazu Folgendes: »Hin und her macht Taschen leer.«

Häufig sind die Volatilität und das Volumen bis 11:30/12:00 Uhr am höchsten und fallen anschließend. In Abbildung 1.11 war dies jedoch nicht der Fall. In solchen Fällen halte ich auch in der Mittagspause nach Trades Ausschau. Den DAX handele ich für gewöhnlich bis maximal 15:30 Uhr, da hier die amerikanischen Märkte eröffnen. Dabei rede ich nicht von den amerikanischen Futures, die bereits laufen, sondern von den Kassa-Märkten. Immer dann, wenn die Aktienmärkte geöffnet haben, ist die meiste Volatilität und das meiste Volumen am Markt vorzufinden. Der S&P, Nasdaq und Dow Jones sind ab 15:30 Uhr meine bevorzugten Handelsinstrumente. Ich warte auch nach der US-Eröffnung normalerweise etwa fünf Minuten ab, bis ich eine Richtung erkennen kann.

Wie beim DAX komme ich erst ins Handeln, sobald sich eine stärkere Bewegung ausgebildet hat. Die Bewegungen fallen in den amerikanischen Indizes ab 15:30 Uhr meist deutlich stärker aus als im DAX. Ich beobachte gleichzeitig den S&P 500, Nasdaq und Dow Jones, um den stärksten, bzw. schwächsten Index zu filtern. Angenommen Sie möchten einen Short-Trade im amerikanischen Markt eröffnen und sehen, dass der S&P 500 mit 0,23 und der Dow Jones mit 0,52 Prozent im Minus steht (seit Eröffnung der amerikanischen Futures). Dann wählen Sie zur Umsetzung des Trades den Dow Jones, da dieser anfälliger für fallende Kurse ist. Äquivalent zum Long. Nachdem die deutschen Aktienmärkte geschlossen haben (17:30 Uhr), achte ich komplett auf die amerikanischen Märkte. Sie sehen anhand der Abbildung 1.11, wie stark das Volumen nach dem Kassa-Close im DAX abnimmt. Etwa zur gleichen Zeit beginnt bei den amerikanischen Märkten die Mittagspause, daher fallen meist das Volumen und die Volatilität. Von etwa 19:00 Uhr bis 22:00 Uhr kehren viele Marktteilnehmer wieder an ihren Handelsplatz zurück und es kann mit größeren Bewegungen gerechnet werden. Normalerweise endet mein Handelstag um 17:30 Uhr, nach dem DAX-Close. Selten handele ich die amerikanische Nachmittagssession bis 22:00 Uhr. Falls Ihnen zeitlich gesehen der amerikanische Handel besser liegt, können Sie selbstverständlich die Session von etwa 19:00 bis 22:00 Uhr handeln. Wie Sie sehen, richte ich mich sehr stark nach den Handelszeiten der Aktien, da zu diesen Zeiten die besten Chancen in den Indizes vorzufinden sind.

Eine Besonderheit, die nur vier Mal im Jahr vorkommt, ist der große Verfall (Hexensabbat). Dieser findet am dritten Freitag gegen Ende eines Quartals statt. Optionen auf Aktien und diverse Futures werden exakt am selben Tag abgerechnet. Dies führt zu einer sehr hohen Volatilität. »Abgerechnet« bedeutet, dass das Laufzeitende (siehe Kapitel 1.3) der Optionen erreicht ist. Optionen auf den DAX-Future verfallen um 13:00 Uhr, die auf Aktien um 17:30 Uhr. Ich bin in der Verfallswoche und vor allem am Verfallstag sehr vorsichtig in meinem Trading, da mit irrationalen Bewegungen zu rechnen ist. Am Tag des Verfalls handele ich sehr wenig bis gar nicht. Streichen Sie sich die Handelswoche des Hexensabbats in Ihrem Kalender an, damit Sie nicht von unerwarteten Marktbewegungen überrascht werden.

Es gibt weitere makroökonomische Ereignisse, die auch außerhalb der Aktienhandelszeiten für massive Bewegungen sorgen. Diese werde ich Ihnen am Ende des nächsten Kapitels vorstellen, da ich in diesen wenigen Fällen auch außerhalb der eben vorgestellten Handelszeiten aktiv werde.

1.5. Devisenhandel und makroökonomische Daten

Neben dem Handel mit Aktien, Derivaten, Futures und CFDs spielt der Devisenhandel (FX-Handel) eine zentrale Rolle in meinem Trading. In diesem Kapitel erfahren Sie daher, wie der Forex-Markt funktioniert und worauf Sie bei dem Handel mit Devisen achten müssen. Handelsansätze und die Wahl des richtigen FX (Forex Exchange)-Brokers werden später ausführlich vorgestellt.

Der Währungsmarkt ist mit einem täglichen Handelsvolumen von mehr als 6 Billionen Dollar (Stand 2018) der liquideste Handelsplatz weltweit. Die größten Marktteilnehmer sind Unternehmen, Zentralbanken, Geschäftsbanken, Hedgefonds und Versicherungen. Anders als der Aktienhandel findet der Devisenhandel dezentral statt, das heißt, die Marktakteure handeln ohne eine zusätzliche Institution direkt miteinander. Daher wird der Devisenhandel auch als Interbankenmarkt bezeichnet. Die Preise der einzelnen Währungen werden von verschiedenen großen Banken gestellt und sind transparent. Um als privater Händler einen Zugang zum Interbankenmarkt zu erhalten, ist ein zusätzlicher Vermittler notwendig, ein Onlinebroker. Dieser leitet die Preise des Interbankenmarktes an seine Kunden weiter und ermöglicht somit den Marktzugang. Allerdings variiert die Handhabung der Kundenorders je nach Typ und Seriosität des Brokers. Deshalb ist es unglaublich wichtig, diese verschiedenen Brokertypen zu kennen und zu wissen, worauf man bei der Brokerwahl achten sollte (siehe Kapitel 2.2 »Den passenden Broker finden«).

Wie genau funktioniert der Kauf eines Devisenpaares?

Grundsätzlich haben Sie beim Devisenhandel ein Margin-Konto zur Verfügung. Das bedeutet, Sie hinterlegen nur einen Bruchteil der Geldsumme, die Sie tatsächlich am Markt bewegen. Gerade im Intraday-Handel sind die Schwankungen prozentual gesehen nicht allzu groß, daher wird mit tendenziell größeren Summen gehandelt, als es beispielsweise bei Aktien der Fall ist. Die Handelsgrößen sind durch Lots, Mini-Lots und Micro-Lots definiert. Dabei entspricht ein Lot 100 000 Einheiten der gehandelten Währung, wobei Mini-Lots 10 000 und Micro-Lots 1000 Einheiten entsprechen. Kaufen Sie auf ein 10 000-Euro-Konto einen Lot des Devisenpaares EUR/USD, bedeutet das, Sie kaufen den Euro und verkaufen den USD. Technisch gesehen leihen Sie sich bei Ihrem Broker genau so viele USD, dass Sie diese am Markt gegen exakt 100 000 Euro (ein Lot) umtauschen können. Somit befindet sich auf Ihrem Konto ein positiver Betrag von Euros (die Sie am Markt gekauft haben) und ein negativer Betrag von USD (die geliehenen USD Ihres Brokers). Einen Gewinn verbuchen Sie dann, wenn Sie für Ihre gekauften Euros mehr Dollars wiederbekommen, als Sie sich zuvor geliehen haben. Das ist dann der Fall, wenn das Währungspaar EUR/USD steigt. Notiert der Wechselkurs des EUR/USD etwa bei 1,15, erhalten Sie für jeden Euro 1,15 US-Dollar.

Wie werden Distanzen und Profite im FX-Markt berechnet?

Die Höhe des Ertrags errechnet sich aus der Positionsgröße, im Beispiel oben ein Lot, und der Veränderung des Wechselkurses. Veränderungen oder Preisbewegungen werden im FX-Handel mit Pips beschrieben. Ein Pip entspricht der vierten Nachkommastelle einer Währung. Durch die Kontowährung und die Positionsgröße können Sie den Pip-Wert bestimmen und wissen dann, wie viel Euro Sie verdienen oder verlieren, wenn der EUR/USD um genau einen Pip schwankt. Selbstverständlich müssen Sie diese Rechnungen nicht jedes Mal von Hand durchführen, sondern können auf Tools zurückgreifen, die dies für Sie erledigen. Je nach Broker unterscheidet sich die Bezeichnung dieser Tools. Bei FXFlat ist dieses Tool unter dem Namen »MetaTrader 4 Plus« aufgeführt. Es ist als Add-on zur Standardversion des MetaTrader 4 (MT4) erhältlich und in der Regel kostenpflichtig. Einige Broker ermöglichen nach einer Kontoeröffnung einen kostenfreien Zugang zu derartigen Tool, etwa FXFlat, IG und Pepperstone. Im Folgenden gehe ich auf das »Mini Terminal« des MT4 Plus ein, mit dessen Hilfe Sie ganz einfach das Risiko und die Positionsgröße für Ihre Trades berechnen lassen können.
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Abbildung 1.12: Beispielrechnung zur Bestimmung des Pip-Werts mithilfe des MT4 Plus von FXFlat

Sie sehen links oben in Abbildung 1.12 das Mini-Terminal des MT4 Plus anhand des EUR/USD-Währungspaares. Sie können direkt per »one click« eine Position eröffnen, indem Sie auf den Bid- oder Ask-Preis klicken. Außerdem setzt das Tradingprogramm den direkt vordefinierten Stop-Loss und Take-Profit, hier 10 und 20. Der Spread wird Ihnen zwischen dem Bid- und Ask-Preis angezeigt und beträgt im obigen Beispiel 0,8 Pips.

Angenommen, Sie wollen einen Trade über das Mini-Terminal aufgeben und den oben dargestellten Stop-Loss von 10 Pips setzen. Ihr Risiko für diesen Trade soll exakt 500 Euro betragen, demnach muss die Positionsgröße entsprechend gewählt werden. Der Pip-Wert sollte dabei 50 Euro entsprechen. Um diesen Wert exakt bestimmen zu können, klicken Sie einfach im Mini-Terminal auf die Zeile »Lots« und halten die Strg-Taste Ihrer Tastatur gedrückt. Daraufhin öffnet sich das Fenster in Abbildung 1.12 und Sie können Ihre gewünschten Parameter eingeben. Sie erhalten eine Lot-Anzahl von 5,61 für diesen Trade, damit Sie bei Erreichen des Stop-Loss maximal 500 Euro verlieren. Natürlich können Sie auch einen fixen Prozentsatz Ihres Depots riskieren. Hierbei profitieren Sie bereits von Beginn an vom sogenannten Zinseszinseffekt.

Aufgrund der unterschiedlichen Währungen ergeben sich für jedes Devisenpaar unterschiedliche Größen. Für 10 Pips im USD/CAD müssten Sie etwa 7,5 Lots handeln, um auf einen Pip-Wert von 50 Euro zu kommen. Nutzen Sie diese Vorteile des MT4 Plus Add-on und überzeugen Sie sich selbst von den zahlreichen Funktionen.

Hauptwährungspaare und Handelszeiten

Es gibt sieben »Majors« (Hauptwährungspaare), EUR/USD (Euro), GBP/USD (Cable), USD/CHF (Swissy), AUD/USD (Aussie), USD/CAD (Loonie), USD/JPY (Yen) und NZD/USD (Kiwi). Mehr als die Hälfte des täglich gehandelten FX-Volumens wird in den Majors umgesetzt. Die größten Umsätze finden Sie im EUR/ USD, GBP/USD und USD/JPY. Aus den »Crossings« (Kombinationen) aller sieben Hauptwährungspaare erhalten Sie 21 weitere, die auch als »Minors« bezeichnet werden.

Die relevantesten davon sind EUR/GBP, EUR/JPY, EUR/CHF und GBP/JPY. Außerdem gibt es eine weitere Gruppe, die »Exotics«. Zu ihnen gehören Währungspaare wie USD/SEK (schwedische Krone) oder USD/NOK (norwegische Krone). Wie Sie bereits bemerkt haben, gibt es handelbare Devisen aus allen Regionen der Welt. Dabei ist es wichtig zu beachten, wann das meiste Volumen im Markt vorzufinden ist. Im EUR/USD beispielsweise sehen Sie nachts kaum Bewegungen und einen größeren Spread. Der Grund dafür ist, dass weniger Marktteilnehmer vor Ort sind und die Liquidität in anderen Währungen liegt. Dieses Phänomen ist ganz einfach zu erklären, denn große Marktakteure sind auch nur Menschen, die nachts schlafen und daher keine Währungsgeschäfte tätigen.

Handeln Sie folglich nur in den Zeiten, in denen Bewegungen erwartet werden können, also zwischen Eröffnung und Schließung der jeweiligen Sessions. Morgens um 9:00 Uhr deutscher Zeit beginnt die sogenannte »London-Session«. Diese läuft bis 18:00 Uhr und betrifft alle in Europa gehandelten Währungen. Von 14:00 Uhr bis 23:00 Uhr läuft die »New-York-Session«, das heißt, vier Stunden lang überlappen sich zwei Handelssessions. Nach Beendigung der »New-York-Session« beginnt um 0:00 Uhr deutscher Zeit die »Sydney-Session« und dauert neun Stunden, bis morgens 9:00 Uhr. Zur »Sydney-Session« kommt um 1:00 Uhr nachts deutscher Zeit die »Tokio-Session« hinzu und schließt um 10:00 Uhr. Devisen sind 24 Stunden und fünf Tage die Woche handelbar, lediglich ab Freitag 23:00 Uhr bis Sonntag 22:00 Uhr hat der Markt geschlossen.

Mit dem MetaTrader 4 Plus können Sie die eben beschriebenen Handelszeiten auf einer Karte (Session Map) in Echtzeit betrachten. Außerdem werden im unteren Bereich der Karte die Zeiten für die Veröffentlichung wichtiger Wirtschaftsnachrichten dargestellt.
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Abbildung 1.13: Forex-Öffnungszeiten anhand des MetaTrader 4 Plus von FXFlat mit einem 15-Minuten-Chart des EUR/USD

Die wichtigsten Wirtschaftsnachrichten

Es ist kein Geheimnis, dass die größten Marktteilnehmer große Institutionen wie Banken oder Hedgefonds sind. Etwa 80 Prozent des täglich umgesetzten Handelsvolumens stammen von institutionellen Händlern. Es ist daher wichtig zu wissen, worauf diese im Handel Wert legen. Im institutionellen Bereich wird viel auf fundamentale Daten geachtet, insbesondere darauf, wie stark oder schwach eine Währung oder ein Land aufgrund von makroökonomischen Daten dasteht. Makroökonomische Daten, wie das Bruttoinlandsprodukt (BIP), werden zu bestimmten Daten und Uhrzeiten veröffentlicht. Diese sind im Vorfeld bekannt und für jeden zugänglich. Zur Marktvorbereitung achte ich auf die Veröffentlichung preiseinwirkender Wirtschaftsdaten. Dies ist sehr wichtig, denn während der Veröffentlichung relevanter Wirtschaftsdaten können große Bewegungen an den Märkten entstehen. Sind Sie in dieser Zeit in einer betroffenen Währung oder in einem entsprechenden Index investiert, kann Sie das viel Geld kosten. Sie sollten wissen, dass Spreads in den ersten Sekunden und Minuten wichtiger Wirtschaftsdaten extrem groß und die Bewegungen unberechenbar sind. Ich empfehle daher, in diesen Phasen nur investiert zu sein, sofern Ihr Stop-Loss und Ihr Take-Profit auf großen Zeiteinheiten geplant sind. Im Folgenden sehen Sie den Wirtschaftskalender von Investing.com, worüber Sie sich über anstehende Wirtschaftsnachrichten informieren können.
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Abbildung 1.14: Ausschnitt des Wirtschaftskalenders (economic calender) von Investing.com. (
https://de.investing.com/economic-calendar/
)


Sie sehen in der Abbildung wichtige Wirtschaftsnachrichten für den 10. Juli 2019. Als Filtermethode können Sie die Länder herausnehmen, deren Währungen oder Index Sie nicht handeln (diese Funktion ist in der Abbildung 1.14 nicht zu sehen). Zusätzlich können Sie bestimmen, ob Ihnen alle Wirtschaftsnachrichten oder nur die mit entsprechend hoher erwarteter Volatilität angezeigt werden. Betrachten Sie hierbei die Spalte »Relev.« (Relevanz) und die Anzahl der abgebildeten Bullen. Ich achte fast ausschließlich nur auf Nachrichten, bei denen eine hohe Volatilität erwartet wird (drei Bullen). Die wichtigsten dabei sind die FOMC-Nachrichten, NFP, Zinsentscheide der jeweiligen Banken und das BIP. Hinzu kommen die Erstanträge auf Arbeitslosenhilfe in den USA, das Verbrauchervertrauen, der Erzeugerpreisindex, die Rohöllagerbestände und der Einkaufsmanagerindex. Bevor ich genauer auf die genannten Wirtschaftsnachrichten eingehe, möchte ich Ihnen anhand einer realen Geschichte zeigen, wieso man unbedingt über die Termine relevanter Nachrichten informiert sein sollte.

Ein Retail-Trader erzählte mir, dass er an einem Mittwochabend sehr viel Geld im Gold verloren hat. »Der Gold-Future hat sich auf einmal um etwa 20 US-Dollar nach oben bewegt«, meinte er. Wie es der Zufall so wollte, war der Retail-Trader Short im Markt investiert und hatte einen satten Verlust realisieren müssen. Allein mit nur einem Gold-Future wäre es ein Verlust von etwa 2000 US-Dollar gewesen. Ich fragte ihn, um wie viel Uhr er eingestiegen sei, da eine derartige Bewegung im Gold nicht dem gängigen Marktrauschen entsprach. Er antwortete darauf, dass er um 19:59 Uhr in den Markt eingestiegen sei. Wenn Sie die Veröffentlichung der Wirtschaftsnachrichten in Abbildung 1.14 betrachten, erkennen Sie, warum dies keine gute Idee gewesen ist. Exakt eine Minute später, um 20:00 Uhr, wurden die FOMC-Nachrichten veröffentlicht, die einen immensen Einfluss auf die Märkte haben. Warum ist das so?

Beschlüsse des FOMC

Das Federal Open Market Committee (FOMC) findet in der Regel acht Mal im Jahr statt und ist im Voraus terminiert. Es besteht aus 19 Mitgliedern, wovon lediglich zwölf ein Stimmrecht besitzen. Diese zwölf Stimmberechtigten setzen sich aus den sieben Direktoren der Fed (Federal Reserve System) und fünf von zwölf Präsidenten der regionalen Feds zusammen. (Der Präsident der New Yorker Fed hat dabei ein permanentes Stimmrecht.) Bei den Sitzungen geht es darum, die aktuelle Wirtschaftslage im Land zu bewerten und einen entsprechenden, den Umständen angemessenen, Zinssatz zu bestimmen.

Im Vorhinein lassen sich schwer bis keine Aussagen darüber treffen, welchen geldpolitischen Kurs die Fed einschlagen wird. Lediglich das sogenannte Beige Book kann auf eine eventuelle Tendenz hinweisen. Das Beige Book wird zwei Wochen vor dem jeweiligen FOMC-Meeting veröffentlicht und enthält diverse Informationen bezüglich der aktuellen Wirtschaftslage im Land. Am Ende dieses Teilkapitels finden Sie einen passenden Link dazu. Es wird den Mitgliedern des FOMC vorgelegt und dient als Grundlage für Debatten über die Geldmarktpolitik. Daher kann die richtige Interpretation des Beige Books Aufschluss über eventuelle Zinsänderungen seitens der Fed geben. Zinsentscheide generell, sei es von der Fed oder der Bank of Canada (BoC), haben großen Einfluss auf die Währungen einer Volkswirtschaft.

Grundsätzlich gilt: Wird ein höherer Zinssatz veröffentlicht als zuvor erwartet, wertet dies die Währung des jeweiligen Landes auf und ist somit als bullisch einzustufen. Beim Währungspaar EUR/USD bedeutet das, dass es bei einer Abwertung des US-Dollars oder einer Aufwertung des Euro steigt. Würde das Devisenpaar USD/EUR heißen, fällt das Paar bei einer Abwertung des US-Dollars oder einer Aufwertung des Euro. Ist die Währung, die an erster Stelle steht, stärker, steigt das Währungspaar. Im Falle des Währungspaares EUR/USD steht der Euro an erster Stelle. Nicht nur Währungen, sondern auch Aktien werden von Zinsänderungen beeinflusst. Sie reagieren negativ auf Zinserhöhungen und positiv auf Zinssenkungen. Bleibt der Zins niedrig, sind die Kosten für Kredite günstig und die Gewinnmöglichkeiten von Unternehmen höher. Link zum Beige Book: https://www.federalreserve.gov/monetarypolicy/beige-book-default.htm


Bekanntgabe des BIP

Ein weiterer wichtiger Wirtschaftsindikator für das Maß der »Gesundheit« einer Wirtschaft ist das BIP (Bruttoinlandsprodukt). Ein niedrigerer Wert als zuvor angenommen deutet auf eine Schwächung der Wirtschaft im Land hin und wird von den Marktteilnehmern als bärisch für die Währung des jeweiligen Landes angesehen. Dabei ist nicht unbedingt die Veränderung zur letzten Bekanntgabe relevant, sondern die Erwartungshaltung der Marktteilnehmer. Dies gilt auch für andere Wirtschaftsnachrichten (umgangssprachlich auch gern »News« genannt) und sollte immer in Bezug auf das tatsächliche Ergebnis betrachtet werden. Weichen die tatsächlichen Werte weit von den Erwartungen ab, kommt meist Bewegung in die Märkte.

Bekanntgabe des NFP

Das wohl bekannteste und wichtigste Event ist die Bekanntgabe der Arbeitslosenquote in den USA. Diese hat einen erheblichen Einfluss auf das BIP, also die Wirtschaftsstärke in den USA, und bekommt daher eine große Bedeutung zugeschrieben. Privatausgaben machen in den USA etwa zwei Drittel der kompletten Wirtschaftsleistung aus, daher sind Auskünfte über den Arbeitsmarkt und das Haushaltseinkommen maßgeblich für die Volkswirtschaft in diesem Land. Die NFPs, auch »Non Farm Payrolls« genannt, werden immer am ersten Freitag eines Monats bekannt gegeben. Ausnahme: Fällt der erste Freitag auf einen Feiertag in den USA, dann werden die Daten am folgenden Freitag herausgegeben.

Eine fallende Arbeitslosenquote ist positiv für die Wirtschaft und wird daher positiv für den USD angesehen. Außerdem bedeutet eine geringe Arbeitslosigkeit, dass die Konsumenten mehr Geld zur Verfügung haben und somit die Konsumlaune höher ist. Aktien und Indizes reagieren positiv auf eine Verringerung der Arbeitslosenquote. Wie bei den FOMC-Meetings werden Sie auch in Aktienindizes eine hohe Volatilität vorfinden. Gehen Sie daher kurz vor und kurz nach diesen Veröffentlichungen nicht in den Markt, sondern warten Sie die Preisreaktion ab und folgen Sie dem danach ausgebildetem Trend.

Anzahl der Erstanträge auf Arbeitslosenhilfe in den USA

Eine geringere Relevanz, dennoch nicht zu unterschätzen, hat die Anzahl an Erstanträgen auf Arbeitslosenhilfe in den USA. Einmal in der Woche wird ein Bericht veröffentlicht, der beschreibt, wie viele Personen ihre Arbeitsstelle verloren haben und auf staatliche Unterstützung angewiesen sind. Bei einem Anstieg von über 30 000 innerhalb von einer Woche werden diese als sehr signifikant eingestuft (meiner Erfahrung nach). Aktien und Indizes reagieren daraufhin eher negativ, da dies als Schwächung der Wirtschaft verstanden wird. Wie Sie bereits wissen, hat die Schwächung einer Volkswirtschaft ebenfalls eine Abwertung der Währung im Land zur Folge. Daher reagiert der US-Dollar negativ, wenn mehr Erstanträge auf Arbeitslosenhilfe in den USA gestellt werden.

Tendenz des US-Verbrauchervertrauensindex

Ein weiterer Wirtschaftsindikator, der sich ebenfalls mit den Konsumenten beschäftigt, ist der Verbrauchervertrauensindex. Zur Berechnung des Index werden 5000 Haushalte in den USA bezüglich der allgemeinen wirtschaftlichen Bedingungen, Arbeitsplätze, Einnahmen und Ausgaben befragt. Durch den dadurch entstehenden Index werden die Zufriedenheit und der Optimismus der Verbraucher beschrieben. Da ein wesentlicher Prozentsatz des Nachfragevolumens in den USA durch Verbraucher bestimmt wird, achtet der Markt sehr auf diesen Index. Fällt der Wert des Index höher aus als erwartet, wertet dies den US-Dollar und ebenfalls den Aktienmarkt auf. Umgekehrt hat ein niedrigeres Verbrauchervertrauen einen negativen Effekt auf den US-Dollar und den Aktienmarkt.

Höhe der Inflation

Ein weiterer wichtiger Einflussfaktor für die Märkte ist die Inflation. Inflation bedeutet Geldentwertung und entsteht, wenn die Nachfrage die Angebotsmöglichkeit einer Volkswirtschaft bei Weitem übersteigt. Durch das Angebotsdefizit werden die Preise für Dienstleistungen und Güter in die Höhe getrieben. Dadurch könnte man annehmen, dass durch die steigenden Preise auch die Gewinne der Unternehmen steigen und dies somit positiv für Aktien und Indizes ausfällt. Investoren sehen steigende Unternehmensgewinne aufgrund einer steigenden Inflation jedoch als nicht so positiv an, da dies als Verzerrung in der Wirtschaft verstanden wird. Mitarbeiter der Unternehmen benötigen nämlich zugleich höhere Löhne, da durch die Inflation ebenfalls die Lebenshaltungskosten zunehmen. Somit wird ein geringes Maß, zwischen 1 und 2 Prozent im Jahr, an Inflation als neutral angesehen. Eine zu starke Inflationssteigerung wird von Aktienbesitzern als negativ angesehen, da die Notenbanken darauf mit hoher Wahrscheinlichkeit mit steigenden Zinsen reagieren. Auf Währungen ist der Einflussfaktor »Inflation« unklarer. Durch steigende Zinsen wird eine Währung zwar attraktiver, jedoch durch eine »Geldentwertung« unbeliebter für Anleger.

Um die Inflationsänderung quantifizierbar zu machen, betrachten Anleger den Erzeugerpreisindex der USA, auch PPI (Producer Price Index) genannt. Dieser gibt die Preise von Produkten innerhalb eines Produktionsprozesses an. Unterliegen diese Preise Veränderungen, kann sich dies ebenfalls auf die Preise im Einzelhandel auswirken und somit ein Anzeichen für Inflation sein. Weist das PPI demnach eine steigende Tendenz auf, wirkt sich dies negativ auf Aktien und Indizes aus. Wie bereits erwähnt, ist der Einfluss auf den Devisenmarkt durch eine Inflationsänderung unklarer. Durch einen leichten Anstieg des PPI wird der US-Dollar durch die dadurch steigenden Zinsen attraktiver für Anleger. Sieht man einen starken Anstieg des PPI, schadet der hohe Inflationsanstieg dem US-Dollar.

Tendenz des Einkaufsmanagerindex der USA

Nun zu einem weiteren wichtigen Wirtschaftsindikator, dem Einkaufsmanagerindex der USA, kurz PMI (Purchasing Managers Index). Jeden Monat dient dieser Indikator als Frühindikator für die Wirtschaftsentwicklung innerhalb der USA. Zur Ermittlung des Index werden Einkaufsmanager verschiedener Unternehmen zur Einschätzung der aktuellen Geschäftslage des entsprechenden Unternehmens befragt. Der Index gibt letztendlich die Wirtschaftsaktivität im Land an und hat aufgrund seiner Aktualität eine hohe Aussagekraft. Der Einkaufsmanagerindex schwankt um einen Wert von 50. Ist er darüber, wird dies als positiv für die Wirtschaft angesehen und somit für den US-Dollar. Eine positive Veränderung des PMI wirkt sich bullisch auf Aktien und Indizes aus.

Höhe Rohöllagerbestände

Sofern Sie in dem Währungspaar USD/CAD aktiv sind, sollten Sie auf Nachrichten bezüglich der Rohöllagerbestände achten. Diese werden häufig am Mittwoch um 16:30 Uhr bekannt gegeben und sorgen meist für viel Bewegung im Öl-Future (CL). Kanada ist einer der größten Ölexporteure weltweit und daher abhängig vom aktuellen Ölpreis. Steigt der Preis, ist mit einer Aufwertung des kanadischen Dollars zu rechnen und somit mit einem fallenden USD/CAD. Umgekehrt wird bei einer Abwertung des kanadischen Dollars der US-Dollar gegenüber dem kanadischen Dollar eher stärker sein und das Währungspaar steigt.

Das waren sehr viele Informationen auf einen Schlag, daher empfehle ich Ihnen, den Wirtschaftskalender von Investing.com einmal aufzurufen und nach den letzten relevanten Wirtschaftsnachrichten zu schauen. Öffnen Sie zeitgleich einen Kurschart und beobachten Sie, wie sich die Märkte verhalten haben. Auch die Korrelation zwischen Öl und USD/CAD sollten Sie sich am Chart ansehen und verinnerlichen.

Andere wichtige Wirtschaftsnachrichten

Neben den fest terminierten makroökonomischen Daten gibt es auch Ad-hoc-Mitteilungen. Das sind Nachrichten, bei denen Sie als Trader nicht im Vorhinein wissen, wann sie veröffentlicht werden. Eine Ad-hoc-Nachricht könnte beispielsweise sein, wenn die USA Strafzölle gegen China verhängt. Eine solche Bekanntgabe ist im Vorhinein nicht terminiert und kann bei der Veröffentlichung für Bewegung an den Märkten sorgen. Für weltweite Nachrichten, die das Traden betreffen, nutze ich Zero Hedge: https://www.zerohedge.com
. Ebenfalls ist Zero Hedge bei Twitter zu finden (@zerohedge).

Ad-hoc-Nachrichten sind ebenfalls für Aktien sehr interessant. Neben der Veröffentlichung von Quartalsergebnissen, die fest terminiert sind, sorgen unerwartete Nachrichten auch hier für reichlich Bewegung. Es gibt kostenpflichtige Nachrichtenversorger (Newsfeeds), die Sie täglich über die relevantesten Nachrichten informieren. Ich selbst bin ein sehr technisch orientierter Trader und handele nicht rein nachrichtenbasiert. Daher verwende ich keine zusätzliche Software dafür. Ich beziehe Nachrichten bezüglich einzelner Unternehmen von der Website »Finanznachrichten«. Diese können Sie kostenlos unter folgendem Link nutzen: https://www.finanznachrichten.de
.

Swaps

Der Handel mit Devisen funktioniert, indem Sie sich eine Währung leihen und diese gegen eine andere Währung tauschen. Für das Leihen der einen Währung müssen Sie, wie bei einem Kredit, Zinsen zahlen. Für die eingetauschte Währung bekommen Sie Zinsen. Nach Schluss der New-York-Session, also um 23:00 Uhr deutscher Zeit, werden diese abgerechnet. Immer mittwochs fällt die Abrechnung dreimal so hoch aus als an anderen Wochentagen, da hier das Wochenende miteinberechnet wird. Falls Sie schon das ein oder andere Mal am FX-Markt Positionen über Nacht (over night) gehalten haben, haben Sie vielleicht auf dem Kontoauszug Ihres Brokers die Zeile »Swaps« gesehen. Bei manchen Devisen-Trades fanden Sie einen negativen und bei manchen einen positiven Betrag vor. Dies liegt an den aktuellen Zinssätzen der Zentralbanken. Sind die Zinsen für die geliehene Währung höher als von der eingetauschten, müssen Sie Zinsen zahlen. Liegt der Zinssatz der eingetauschten Währung über dem der geliehenen Währung, erhalten Sie Zinsen über Nacht.
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Abbildung 1.15: Zinssätze der Zentralbanken verschiedener Länder (
https://de.investing.com/central-banks/
)


Im institutionellen Handel gibt es Handelsansätze, die genau auf diese Zinsdifferenzen abzielen. Diese werden als »Carry-Trades« bezeichnet. Selbstverständlich gehört mehr dazu, als nur die Zinssätze einzelner Währungen zu betrachten. Die Kursschwankungen werden üblicherweise höher sein als das, was man durch Swaps verdient. Somit sind Swaps nicht der heilige Gral, aber mit ihnen kann Geld verdient werden. Im Folgenden zeige ich Ihnen anhand eines Beispiels, wie genau die Zinsrechnung zustande kommt. Sie werden zudem lernen, woran Sie die Höhe der Swap-Gebühren festmachen können.

Die Abbildung 1.15 zeigt aktuelle Zinssätze verschiedener Währungen. Diese können natürlich schwanken und beeinflussen die Swap-Gebühren. Angenommen, Sie wollen eine Long-Position im Major-Paar »USD/CHF« eröffnen und über Nacht halten. Für den Kauf von US-Dollars leihen Sie sich über Ihren Broker genauso viele Schweizer Franken, wie Sie nachher in US-Dollar umtauschen wollen. Für das geliehene Geld müssen Sie Zinsen zahlen. In diesem Fall jedoch fällt der Kostenpunkt weg, da der Zinssatz negativ ist (hier -0,75 Prozent). Der Umtausch in US-Dollar bringt Ihnen zusätzlich Geld ein, da der Zinssatz der Fed bei 2,50 Prozent liegt. Die Differenz zwischen dem Zinssatz der geliehenen und der umgetauschten Währung ergibt das, was Sie an Zinsen zahlen müssen. Die Summe im obigen Beispiel beträgt -3,25 Prozent (-0,75 Prozent minus 2,50 Prozent) und ist somit negativ. Das bedeutet also, Sie erhalten Zinsen für eine Long-Position im USD/CHF und müssen Zinsen für eine Short-Position im USD/CHF zahlen. Wie hoch dieser Betrag exakt ist, können Sie nicht anhand der Tabelle in Abbildung 1.15 sehen. Jeder Broker hat eine unterschiedliche Gebührenstruktur und verlangt mehr oder weniger zusätzliche Swap-Gebühren. Beachten Sie außerdem, dass im CFD-Trading ebenfalls Swaps eine Rolle spielen. Halten Sie zum Beispiel eine Long-Position im DAX-CFD, werden Ihnen über Nacht Kosten berechnet. Für Short-Positionen erhalten Sie in diesem Fall Zinsen. Auf der Seite Ihres Brokers können Sie sich über die entsprechenden Finanzierungskosten informieren. Auf einem Demo-Konto können Sie, ohne Risiko, einige CFDs handeln und nachvollziehen, wie viele Zinsen Sie erhalten haben oder zahlen mussten. Vermutlich ist oder wird Ihr Handelsansatz nicht direkt etwas mit Swaps zu tun haben, es ist dennoch wichtig zu verstehen, wie Swaps funktionieren und was sie sind. Meiner Meinung nach gehört das zum Basiswissen jedes erfolgreichen Händlers.

Die stärkste Korrelation im Devisenhandel nutzen

Viele Retail-Trader, die den EUR/USD handeln, können sich eine einfache Korrelation zunutze machen. Da die meisten Trader diese jedoch nicht kennen, werde ich Ihnen die Korrelation in Form eines kurzen Zusatzkapitels vorstellen. Es handelt sich hierbei um den Future, der am stärksten gegen den EUR/USD korreliert, den US-Dollar-Index-Future. Er wird auch als Basket (DX) bezeichnet und ist an der ICE Future-Börse handelbar. Der Index startete im Jahr 1973 bei einem Wert von 100 und stellt die relative Stärke des US-Dollars dar. So sind verschiedene Währungen an der Entwicklung des US-Dollar-Index beteiligt. Die mit Abstand größte Gewichtung in diesem Index, mit 57,6 Prozent, hat der Euro. Aufgrund dieser Gewichtung lässt sich auch die starke Korrelation zwischen dem EUR/USD und dem DX-Future erklären. Der DX-Future wird von Institutionellen vor allem zur Absicherung gegen Kursschwankungen des US-Dollars verwendet, ohne dabei das Risiko einer Fremdwährung in Kauf nehmen zu müssen. Für mich hingegen dient der Basket als ein Analyseinstrument. Ich leite hiermit Trades für den EUR/USD ab. Auf welche Signale ich achte, werde ich Ihnen im Zusatzkapitel 6.1 am Ende des Buches zeigen. Damit Sie meine Handelssignale nachvollziehen können, sind Kapitel 3 und 4 notwendig.


2. Die Grundlage für Erfolg im Trading

2.1. Ein professionelles Arbeitsumfeld erschaffen

Für den Erfolg an der Börse ist es wichtig, das Traden wie ein Business zu betrachten. Wie bei jedem Beruf sollte man wissen, wie viel Zeit man für welche Aufgaben benötigt, um sie gewissenhaft zu erledigen, damit am Ende des Jahres das erwünschte Ziel erreicht wird. Viele private Händler unterschätzen einige Faktoren, wie das benötigte Kapital oder die Zeit, und schaffen damit schlechte Arbeitsvoraussetzungen. So ist ihre Arbeit im Vorhinein zum Scheitern verurteilt. Traden ist ein Business wie jedes andere auch und bedarf einer gewissen Planung und Vorbereitung. In diesem Kapitel bekommen Sie Antworten auf Fragen wie: Welches Produkt passt zu welchem Kapital und welchem Handelsansatz? Wie viel Zeit muss ich investieren, um erfolgreich als Trader zu sein, und welcher Stil passt zu mir? Welchen Tradingstil kann ich mit meinem Alltag verknüpfen?

Welcher Tradingstil passt zu Ihrer Lebenssituation?

Ihr Handeln an der Börse ist das Abbild Ihrer Persönlichkeit, daher ist der geeignete Tradingstil für jeden unterschiedlich. Halten Sie Positionen ungern über Nacht, da Sie nur sehr kurzfristig in Trades investiert sein wollen? Oder sind Sie der ruhigere Anleger, der fernab von Tagesschwankungen am Markt agieren möchte? Je nachdem, was Sie bevorzugen, eignen sich unterschiedliche Handelsstile.

Als Day-Trader eröffnen und schließen Sie Positionen nur während der aktiven Handelszeiten. Nach Börsenschluss sind Sie »flat«, Sie haben also keine offenen Positionen mehr. Im anderen Fall versuchen Sie Positionen etwas länger zu halten, um an einer über mehrere Tage andauernden Bewegung zu partizipieren. In diesem Fall sind Sie ein Swing-Trader. Sofern auch diese Haltedauer zu kurz für Sie ist und Sie gerne über mehrere Wochen oder gar Monate in einzelnen Werten investiert sein möchten, ist Positionstrading vermutlich das Richtige für Sie. Grundsätzlich gibt es diese drei Tradingstile, und jeder birgt unterschiedliche Herausforderungen und Chancen. Zu Beginn ist es schwierig zu wissen, was genau zu einem passt, daher stelle ich Ihnen im Folgenden diese drei Stile genauer vor, damit Sie sich ein Bild machen können, was für Sie infrage kommt.

Day-Trading

Day-Trading ist die wohl spekulativste, aber auch attraktivste Art, an den Finanzmärkten zu handeln. Day-Trading oder der Intraday-Handel ist mit einem hohen Zeitaufwand verbunden. Positionen werden nur Sekunden oder wenige Minuten gehalten (Scalping) oder über den Tag aufgebaut und gegen Handelsschluss wieder beendet (Intraday-Swing). Es gibt theoretisch keine Einkommensbeschränkung wie bei gewöhnlichen Berufen. Zudem ist man geografisch und zeitlich unabhängig, da die Börsen dieser Welt nahezu ununterbrochen geöffnet haben und man lediglich einen Computer mit einem Internetanschluss benötigt. Die Renditemöglichkeiten sind sehr hoch und das nötige Know-how ist unumgänglich, um erfolgreich zu sein. Die starken Kursschwankungen erfordern eine klaren Fokus und strikte Kontrolle über die eigene Psyche. Das Geschäft kann sehr attraktiv sein, bedarf aber einer guten Ausbildung, einer Menge Disziplin und Durchhaltevermögen.

Das in der Theorie benötigte Kapital für den Intraday-Handel ist nicht allzu hoch, da die Margin-Anforderungen im kurzfristigen Bereich sehr gering sind. Bei manchen Brokern können Sie den FDAX bereits ab 2500 Euro Sicherheitshinterlegung handeln, das ist auf ein 5000-Euro-Depot problemlos umsetzbar. In der Praxis ist dies jedoch nicht zu empfehlen, da bei einer Schwankung von 20 Punkten, was bei 25 Euro pro Punkt 500 Euro entspricht, 10 Prozent des Kontos im Risiko sind. Sie sollten daher ausreichend Kapital zur Verfügung haben, damit Sie stressfrei handeln können und Verlustserien Sie weder mental noch wirtschaftlich aus dem »Spiel« nehmen.

Ich empfehle, so viel Kapital zur Verfügung zu haben, dass bei einer Schwankung von 500 Euro nie mehr als 0,5 bis 1 Prozent des Depots im Risiko stehen. Bei dem eben genannten Beispiel sollten Sie ein Depot von mindestens 50 000 Euro besitzen, um im FDAX zu handeln. Für kleinere Depots sind CFDs gut geeignet. Dies sind allerdings nur grobe Angaben, die für mich passend sind. Bestimmt gibt es Händler, die prozentual deutlich mehr pro Trade riskieren und trotzdem erfolgreich sind. Sofern Sie jedoch Tradinganfänger sind, sollten Sie sich an die oben genannten Risikolimits halten und erst nach einiger Zeit Ihre Risiken erhöhen.

Außerdem: Um vom Day-Trading leben zu können, sollten Sie wesentlich mehr Kapital als die eben genannten 50 000 Euro zur Verfügung haben. Kosten für Versicherungen und den Lebensunterhalt müssen sicher abgedeckt werden und auch die Steuer auf Kapitalerträge von 25 Prozent muss mit einberechnet werden. Auf die Abgeltungsteuer addiert werden Solidaritätszuschlag und gegebenenfalls die Kirchensteuer, sodass Sie grob mit 30 Prozent Steuerlast rechnen können. Zudem sollten liquide Mittel frei sein, damit Sie mindestens ein Jahr alle laufenden Kosten decken können, selbst wenn Sie in dieser Zeit keinen Cent im Trading verdienen. Es ist schwer, einen fixen Betrag zu nennen, da jeder unterschiedliche Lebensstile und Ziele verfolgt.

Grundsätzlich gilt jedoch: je mehr, desto besser. Gerade bei großen Konten fallen fixe Kosten nicht so sehr ins Gewicht. Müssen Sie beispielsweise fixe Kosten in Höhe von 25 000 Euro decken, so benötigen Sie bei einem Tradingkonto von 50 000 Euro eine Rendite von 50 Prozent. Bei einem Tradingkonto in Höhe von 500 000 Euro würden schlanke 5 Prozent ausreichen. Offensichtlich ist dabei, dass der Trader mit dem größeren Konto wesentlich weniger Performance-Druck verspürt und theoretisch wenige Trades im Jahr ausreichen würden, um davon leben zu können. Hingegen wäre der Trader mit einem Kapital von 50 000 Euro einem wesentlich höheren Druck ausgesetzt und müsste deutlich mehr leisten, um sein Ziel zu erreichen.

Da nicht viele Trader über ausreichendes Tradingkapital verfügen, jedoch trotz alledem Vollzeit-Trader werden möchten, gibt es sogenannte Prop-Tradingfirmen. Diese Firmen bieten Tradern die Möglichkeit, mit Fremdkapital zu handeln, sofern diese ihre Fähigkeiten unter Beweis stellen. In den allermeisten Fällen jedoch wird die Unwissenheit der Trader ausgenutzt und es werden von den Prop-Tradingfirmen lediglich etliche Seminare verkauft. Diese Seminare sollen den »Schülern« helfen, die Handelsanforderungen zu meistern, die erfüllt werden müssen, um mit Fremdkapital kapitalisiert zu werden. Die Handelsanforderungen werden für gewöhnlich mit einem Demo-Konto unter Beweis gestellt. Dies ist für den Trader trotzdem mit Kosten verbunden, da er dafür eine monatliche Gebühr bezahlen muss. Unterm Strich gibt es nur wenige seriöse Prop-Tradingfirmen, bei denen es sich lohnt zu handeln. Diese stammen meistens aus den USA. Ich selbst habe von Beginn an mit meinem eigenen Kapital gehandelt und kann daher nicht allzu viel über diesen Bereich des Tradens berichten.

Neben dem Kapitalaufwand sollte Ihnen der immense Zeitaufwand bewusst sein. Angenommen, Sie sind momentan fest angestellt und wollen während der Arbeit oder nach Feierabend das Day-Trading betreiben. Meine Empfehlung lautet: Tun Sie es nicht. Nebenher vom Handy aus einen Trade abfeuern ist nicht professionell und führt langfristig nicht zum Erfolg. Oft sehen Sie in Werbevideos, wie „Trader“ vom Strand aus handeln und ein Vermögen verdienen. Das entspricht nicht der Realität. Mit einer mobilen Anwendung seine Trades zu managen ist absolut in Ordnung, jedoch nicht komplett daraus zu handeln. Haben Sie trotz fester Arbeitszeiten täglich einen gewissen Zeitraum zur Verfügung und können ungestört fast täglich handeln, Trades auswerten und vorbereiten, dann ist die erste Hürde geschafft. Empfehlenswert ist, eine der Haupthandelszeiten für das Day-Trading zu wählen, da dort die meiste Liquidität und das höchste Volumen vorliegen. Für den DAX ist dies etwa von 9:00 bis 11:30 Uhr und für Dow, Nasdaq und S&P 500 von 15:30 bis 17:30 Uhr und 20:00 bis 22:00 Uhr der Fall. Rechnen Sie täglich mit mindestens drei Stunden Zeitaufwand, da für ein professionelles Handeln eine Tradevor- und -nachbereitung notwendig sind. Im späteren Verlauf dieses Buches wird genauer darauf eingegangen.

Dieses Kapitel dient definitiv nicht dazu, Ihnen den Intraday-Handel auszureden, sondern es soll eine ehrliche Darstellung des Berufs Day-Trader vermitteln und Sie davor schützen, nicht umsetzbaren Wünschen hinterherzueilen. Passt Ihre aktuelle Lebenssituation nicht zum Intraday-Handel, gibt es unzählige Möglichkeiten, an der Börse Geld zu verdienen. Gerade zu Beginn sind größere Zeiteinheiten und eine geringere Tradefrequenz erfolgversprechender, da Sie mental nicht so immens gefordert sind wie im Day-Trading. Zusätzlich geben größere Zeiteinheiten meist klarere Signale und weisen daher eine höhere Trefferquote auf. Dies leitet zum nächsten Tradingstil über, dem Swing-Trading.

Swing-Trading und Handelsstile im Vergleich

Als Swing-Trader halten Sie Positionen über Tage und Wochen. Kurzfristige Intraday-Schwankungen sind dabei nicht allzu relevant und der Zeitaufwand ist überschaubar. Da meist nur auf Tagesschlusskurse einzelner Werte geachtet wird, ist es vollkommen ausreichend, einmal am Tag auf den Markt zu schauen. Anders als im Intraday-Handel wird es für Sie leichter, nicht so schnell in Aktionismus zu verfallen, da Sie nicht ständig auf den Markt schauen müssen. Dies ist einer der vielen Gründe, warum mehr Privatanleger im Swing-Trading deutlich bessere Ergebnisse erzielen als im Day-Trading. Ein weiterer Grund ist, dass Signale auf größeren Zeiteinheiten zuverlässiger sind als auf kleineren. Je größer die Zeiteinheit, desto aussagekräftiger das Handelssignal, da mehr Marktteilnehmer das Chartbild geformt haben.

Wenn ich von größeren Zeiteinheiten spreche, sind Eröffnung, Hoch, Tief und Schlusskurse eines Tages oder einer Woche gemeint. Ihre Handelsfrequenz, die Anzahl an Trades in einem bestimmten Zeitraum, ist daher wesentlich geringer als im Intraday-Handel. Dadurch verursachen Sie weniger Ordergebühren, benötigen aber auch mehr Kapital, um bei gleichem prozentualem Risiko dasselbe zu verdienen. Aufgrund der deutlich geringeren Tradefrequenz kann hier das prozentuale Risiko pro Trade höher gewählt werden.

Ich empfehle Tradinganfängern, nie mehr als 2 Prozent pro Trade zu riskieren. Als Handelsprodukte eignen sich Aktien, Derivate, Devisen und CFDs sehr gut. Wie Sie in den vorherigen Kapiteln gelernt haben, können Sie bei all diesen Produkten das Risiko entsprechend klein oder groß skalieren. Sie sind somit für Swing- und Positions-Trading jeglicher Kontogröße ideal geeignet. Beachten Sie allerdings, dass bei länger laufenden Positionen die Finanzierungskosten eine Rolle spielen können. Ich empfehle für Positions-Trades (Haltedauer über Wochen bis Monate), Handelsprodukte zu wählen, die sehr geringe oder keine Finanzierungskosten mit sich bringen – für den Aktien- und Indexhandel daher keine CFDs, sondern Direktinvestments, und im FX-Handel nur Währungspaare, bei denen Sie sehr geringe Swap-Gebühren zahlen müssen oder sogar Zinsen erhalten. Ab einer Kontogröße von 25 000 Euro empfehle ich immer, CFDs, sei es auf Indizes, Devisen oder Rohstoffe, durch Futures zu ersetzen. Über einen längeren Zeitraum betrachtet, fallen Finanzierungskosten hier kaum ins Gewicht.

Neben den passenden Finanzprodukten spielt der Faktor Zeit im Swing-Trading eine bedeutsame Rolle für den Erfolg. Während im Intraday-Handel meist eher Händler tätig sind, die über den Tag deutlich mehr Zeit zur Verfügung haben, betreiben viele Menschen das Swing-Trading nebenberuflich. Der Vorteil ist, dass diese Personen meist unabhängig von ihren Tradingeinnahmen sind und daher deutlich stressfreier handeln. Das ist meiner Ansicht nach der Hauptgrund, warum viele Händler im Swing-Trading erfolgreicher sind als im Day-Trading. Wenn Sie das Buch vollständig gelesen haben, werden Ihnen bestimmt noch viele weitere Gründe dazu einfallen. Ich möchte Ihnen anhand eines Rankings noch einmal verdeutlichen, welche Tradingstile am schwersten zu meistern sind und wie hoch die Erfolgsquoten der Privatanleger dabei sind. Am »einfachsten« ist das Positionstrading, also das Halten von Positionen über Wochen und Monate. Dies ist quasi eine konservative Form des Swing-Tradings. Gerade mit physischen, ungehebelten Aktien erzielen viele Privatanleger hier Profite. Aufgrund der, relativ zum Depot gesehen, kleinen Positionsgröße, besteht kein Zwang die Positionen im Verlustfall zu schließen. Viele Privatanleger entwickeln sich im schlimmsten Fall vom mittelfristigen Trader zum Investor, da sie ihre unrealisierten Verluste aussitzen möchten. Geht man von einer beständigen Aktienauswahl des Anlegers aus, können diese auch gerne 20 Prozent oder mehr ins Minus laufen, da der Aktienmarkt langfristig Long ist und sich das Aussitzen rentiert. Somit verzeiht diese Art des Handelns viele Fehler, die im spekulativen Handel bitter bestraft werden. Ich selbst halte es für wenig sinnvoll, einen Handelsstil zu verfolgen, der mehr aus Beten als aus einer fundierten Strategie besteht. Im Positionstrading sollten Sie, wie im kurzfristigen Handel auch, mit Verlusten umgehen können. Verluste gehören dabei genauso zum Geschäft, auch wenn mit einer deutlich höheren Trefferquote zu rechnen ist.

Der eben beschriebene Text ist definitiv keine Anleitung zum Nachmachen, Ich möchte Ihnen nur erklären wie viele Anleger »Positionstrading« betreiben und warum mehr, auch unwissende, hier Profite erwirtschaften können. Zumindest so lange, bis ein großer Crash kommt, wie im Jahre 2008. Dann müssen Positionen unter Umständen über Jahre ausgesessen werden, was dem Anleger die Chance auf günstige Einstiegskurse verwehrt.

Auf der nächsten Stufe meines Rankings befindet sich das Swing-Trading. Auf den beiden vorigen Seiten wurde dies bereits ausführlich behandelt und Sie wissen, wieso viele Trader hier erfolgreicher sind als im Intraday-Handel. In Kapitel 6 finden Sie verschiedene Beispiel-Trades mit Erklärungen zum Thema Swing-Trading.

Die geringsten Erfolgsquoten finden sich bei den Privatanlegern im Day-Trading. Es gibt zudem eine weitere Abstufung, das Scalp-Trading, wobei hier Positionen nur wenige Sekunden bis Minuten gehalten werden. Bildlich gesprochen ist der Intraday-Handel die Bundesliga des Tradens und das Scalpen die Champions League. Logisch, dass hier die höchsten Renditen zu holen sind, jedoch nur wenige Trader erfolgreich sind.

An dieser Stelle fragen Sie sich vermutlich, warum so viele Menschen Day-Trader werden wollen. Nun, die Gründe sind vielfältig: Gier, der Nervenkitzel im Handel oder der Wunsch, ohne Arbeit viel Geld zu verdienen. Wie bereits erwähnt, sind die Renditechancen im Kurzfristhandel unglaublich hoch, was viele Menschen dafür begeistert. In wenigen Minuten so viel Geld zu verdienen wie die meisten in einem Monat, erscheint sehr attraktiv und unglaublich. Natürlich ist das Realität und auch umsetzbar, die Frage ist nur, für wen? Wenn Sie das Trading wie ein Business sehen und bereit sind, an sich zu arbeiten und so beharrlich zu sein wie kaum ein anderer, dann sind Sie höchstwahrscheinlich einer der wenigen, die es schaffen können, ein erfolgreicher Day-Trader zu werden. Dabei ist es sehr wichtig, einen guten Broker an seiner Seite zu haben.

2.2. Den passenden Broker finden

Eines der essenziellen Themen, um erfolgreich an der Börse zu handeln, ist die Wahl des richtigen Brokers. Wie in den vorherigen Kapiteln bereits erwähnt, dient der Broker als Vermittler zwischen Ihnen und der Börse oder des Liquiditätspools. Für diese Dienstleistung nimmt der Broker eine Gebühr, die je nach Finanzinstrument unterschiedlich hoch ist. Sie werden in diesem Kapitel alles Relevante zu diesem Thema lernen und erfahren, welche Broker ich selbst täglich und seit Jahren nutze.

Ihr Kapital sollte sicher sein

Das Wichtigste an Ihrem Broker ist, dass Ihre Geldeinlagen gut gesichert sind. Sind Ihre Einlagen nicht gesichert, nutzen Ihnen die günstigsten Handelsgebühren nichts, da Ihr komplettes Kapital im Insolvenzfall des Brokers verloren geht. Achten Sie vor einer Depoteröffnung auf die Bonität Ihres Brokers, damit Sie dieses Risiko quasi eliminieren. Sollten Sie keine Angaben über die Bonität eines Brokers finden, ist dies ein Anzeichen dafür, dass hier vermutlich versucht wird, etwas zu verbergen. Des Weiteren sollten Sie darauf achten, dass Ihr Broker Kundengelder getrennt von Firmengeldern aufbewahrt, damit diese im Falle einer Insolvenz nicht in die Insolvenzmasse mit einfließen. Ebenso deutet eine hohe Einlagensicherung, weit über der gesetzlich vorgeschriebenen, auf einen professionellen Broker hin.

Je nach Standort des Brokers unterscheiden sich die dafür zuständigen Finanzaufsichtsbehörden. Wie auch bei den Brokerhäusern selbst gibt es je nach Standort bessere und schlechtere Behörden. Die BaFin (Bundesanstalt für Finanzdienstleistungsaufsicht), die FCA (Financial Conduct Authority) und die SEC (Securities and Exchange Commission) zählen meiner Meinung nach zu den seriösesten und besten Aufsichtsbehörden weltweit. Meine Konten habe ich daher nur bei Brokern, deren Sitz in Deutschland, Großbritannien oder den USA liegt. Welche genau das sind, erfahren Sie am Ende dieses Kapitels. Ich persönlich würde kein Konto bei einem Broker eröffnen, dessen Sitz und Regulierung ausschließlich in Zypern, Malta oder den British Virign Islands liegt. Auch Broker mit dem Sitz Australien meide ich, da hier keine Einlagensicherung für Europäer vorhanden ist.

Die verschiedenen Brokertypen

Beim Durchstöbern von Foren oder Finanzblogs sind Sie vielleicht schon Abkürzungen wie ECN / NDD / DD / STP begegnet. Vor allem relevant sind diese Begriffe für Forex- und CFD-Broker, da der Handel außerhalb regulierter Börsen stattfindet. Sie sollten daher genau wissen, wer Ihr Handelspartner ist und wie Ihre Orders abgearbeitet werden. Am Beispiel vom Devisenhandel wird dies im Folgenden erklärt.

Durch das Electronic Communication Network ist der Broker mit verschiedenen Liquiditätsprovidern (Banken) verbunden und erhält von jeder Bank unterschiedliche Bid- und Ask-Preise. Der Broker filtert die jeweils besten Bid- und Ask-Preise und leitet diese an den Kunden (Trader) weiter. Im Idealfall sind viele Liquiditätsprovider an einen Broker angeschlossen, um möglichst viele Auswahlmöglichkeiten zu besitzen und ständige Liquidität zu gewährleisten. Die Order des Kunden leitet der Broker direkt an den Interbankenmarkt weiter (straight through processing), wo sie unter realen Marktbedingungen ausgeführt wird. Für die Orderweiterleitung und die Preisstellung erhält der Broker eine Provision. Dabei gibt es zwei Preismodelle, ein auf Kommission basierendes und ein auf Spread basierendes. Bei ersterem zahlen Sie, je nach Handelssumme, eine fixe Gebühr, zum Beispiel 3,75 Euro pro Lot. Im anderen Fall ersetzt der Broker diese Gebühr durch einen Mark-up und leitet Preise mit etwas höheren Spreads an den Kunden weiter. Beachten Sie, dass Spreads bei volatilen Marktphasen variabel sind, also weiter oder enger werden, wenn die Volatilität steigt oder fällt. Während der NFPs beispielsweise werden größere Spreads vorliegen als in ruhigen Marktphasen. Zusätzlich können bei volatilen Marktphasen Requotes auftreten, das heißt, der vom Broker gestellte Preis kann nicht ausgeführt werden. Praktisch bedeutet das, Sie versuchen »Market« ein Devisenpaar zu kaufen oder zu verkaufen, bekommen jedoch keine Ausführung. Der Grund dafür ist, dass der vom Broker gestellte Preis nicht mehr vom Liquiditätsprovider akzeptiert wird.

Wie kommt so etwas zustande? Die Handelsaktivitäten sind so immens hoch und zu viele Marktteilnehmer wollen gleichzeitig kaufen oder verkaufen. Folglich wird der Spread erweitert und die Market-Ausführung für den Händler wird deutlich teurer als erwartet. Falls Requotes auftreten sollten, wird eine Fehlermeldung vom Liquiditätsprovider an den Broker gesendet und an den Trader weitergeleitet. Sie haben als Trader in diesem Moment die Wahl, die aufgegebene Market-Order dennoch ausgeführt zu bekommen, allerdings zu einem deutlich schlechteren Preis. Sie können die Order auch verfallen lassen. Durch die Verwendung von Limit-Orders während solch volatiler Marktphasen können Requotes vermieden werden. Bemerken Sie Requotes während mäßig volatiler Marktphasen, wird Ihr Broker vermutlich mit zu wenig Liquidität versorgt oder möchte Sie nicht in den Markt lassen. Dies ist ein weiteres Kriterium, um gute von schlechten Brokern zu unterscheiden.

Eine andere Möglichkeit, außerbörslich zu handeln, ist über einen sogenannten Market-Maker. Grundsätzlich ist ein Market-Maker dafür da, Liquidität in einen Markt zu bringen, indem er seinen Kunden ständig An- und Verkaufspreise stellt. Der Handel über den Market-Maker erfolgt über ein Dealing Desk (DD), die Order bleibt folglich bei ihm selbst und wird nicht weitergeleitet. Anders funktioniert dies bei einem No-Dealing-Desk (NDD) und Straight through Processing (STP). Der Unterschied: Bei einem No-Dealing-Desk und Straight through Processing wird Ihre Order direkt an den realen Markt weitergeleitet und bleibt nicht bei Ihrem Broker. Der Broker ist lediglich der Vermittler.

Beim Market-Maker-Modell handeln Sie mit Ihrem Broker direkt. Damit kein Interessenkonflikt entsteht, sichert der Broker die Kundenorders gegeneinander ab (Hedging). Aus Kapitel 1.3 kennen Sie diese Funktionsweise bereits. Überlegen Sie sich folgendes Beispiel: Kunde A möchte mit 20 CFDs Long und Kunde B mit 20 CFDs Short in den Markt gehen. Bei fallenden Kursen erhält Kunde B die Verluste von Kunde A und umgekehrt. Was passiert nun, wenn sich die Kundenorders nicht gegenseitig aufheben? Seriöse Broker hedgen die Überhänge am echten Markt, etwa am Interbankenmarkt, ab und stellen so sicher, dass kein Interessenkonflikt vorliegt. Ein seriöser Broker ist zwar technisch gesehen der »Gegenpart«, verdient jedoch nicht an den Verlusten des Kunden. Durch die Market-Maker-Funktion kann er seinen Kunden günstige Preise stellen und den Handel zu realen Marktbedingungen ermöglichen. Natürlich wissen auch die Broker, dass die meisten Trader ihr Kapital eher verlieren, als dass sie es vermehren. Somit ist es für unseriöse Broker ein gutes Geschäft, Kundenorders nicht abzusichern und an dem Verlust des Kunden zu partizipieren.

Eine beliebte Technik der unseriösen Broker ist das Stopp-Fishing. Der Broker manipuliert den CFD-Kurs gezielt in die Stop-Loss-Order des Kunden, um dessen Position im Verlust zu beenden. Meist reicht eine Verfälschung von 1 bis 2 Punkten im DAX-CFD aus, um für eine Ausführung zu sorgen. Man sieht dieses Phänomen, wenn man den »echten« Markt (Future oder Kassa) mit den Bewegungen des CFD vergleicht. Eine Abweichung, gerade an markanten Hoch- und Tiefpunkten, könnte Anzeichen für eine Kursmanipulation sein. Diese Art von Geschäft ist jedoch verboten und wird von gewissenhaften Behörden stark kontrolliert. Daher achte ich sehr darauf, wo der entsprechende Broker seinen Sitz hat und von welcher Behörde er reguliert wird. Wie zu Beginn des Kapitels erwähnt, habe ich daher meine Konten ausschließlich bei Brokern, deren Sitz in Deutschland, den USA und Großbritannien liegt (solange kein Hard-Brexit stattfindet).

Meine Broker

Für den Forex- und CFD-Handel empfehle ich FXFlat, IG oder Pepperstone. Ich selbst handele bei diesen Brokern und weiß, dass hier sauber gearbeitet wird. Sollten hier seitens des Brokers Fehler bei der Orderausführung oder Ähnliches auftreten, werden Gebühren und der dadurch entstandene Schaden meistens ersetzt. Es wird eine vielseitige Produktpalette angeboten, wobei IG die größte besitzt. Es gibt zusätzliche brokerspezifische Features in den Handelsplattformen, die Ihnen angeboten werden, um Ihnen Ihr Trading zu erleichtern. In Kapitel 1.5 haben Sie bereits zwei davon sehen können. Diese Features sind bei allen 3 genannten Brokern erhältlich. Überzeugen Sie sich selbst und schauen Sie sich die genannten Broker unverbindlich an. Sofern Sie ein Handelskonto bei einem dieser Broker eröffnen, können Sie an meinen Education-Livetradings kostenlos teilnehmen.

In diesen Education-Livetradings haben Sie die Möglichkeit, mir und meinem Tradingkollegen Lennard Kraft über die Schulter zu schauen, und erhalten exklusive Einblicke in unser tägliches Handeln. Dreimal die Woche finden diese Education-Livetradings für jeweils dreieinhalb Stunden statt und bieten Ihnen die Möglichkeit, all unsere Trades in Echtzeit zu sehen und daraus zu lernen. Die Livetradings sollen Ihrer Ausbildung dienen und Sie im Trading weiterbringen. Ohne nachzudenken unseren Signalen zu folgen, ist nicht die Idee dahinter. Neben Intraday-Trades werden auch Swing-Trades für nebenberufliche Trader angesagt, erklärt und live umgesetzt. Sei es auf Aktien, Indizes, Rohstoffe oder Währungen, alles wird in unserem Education-Livetradingroom gehandelt. Auf meiner Website unter dem Reiter »Meine Partner« finden Sie den dazu passenden Link für die Kontoeröffnungen. Es ist dabei wichtig, die Links auf meiner Website zu verwenden, da die Teilnahme am Education-Livetradingroom sonst nicht möglich ist.

Link fürs Livetrading: http://www.orkankuyas.com/index.php?id=onlinebroker


Für den Handel mit Aktien und Futures verwende ich unter anderem CapTrader, der ebenfalls ein Broker für den Education-Livetradingroom ist. Viele Privatanleger handeln Aktien über ihre Hausbank und zahlen hohe Gebühren. Verstehen Sie daher den folgenden Text nicht als Werbung, sondern als kalkulatorische Hilfestellung. Ich möchte Sie optimal auf den Handel vorbereiten. Über einen Onlinebroker, der spezialisiert auf den Handel mit Finanzprodukten ist, wird dieser Kostenfaktor stark reduziert und sorgt für mehr Profit am Ende des Jahres. Besonders preiswert ist hierbei der Handel mit US-Aktien, da CapTrader eine Ordergebühr von lediglich 1 Cent je Aktie pro Halfturn verlangt. Ein Trade (Roundturn) besteht in der Regel aus zwei Halfturns, einem Ankauf und einem Verkauf. Somit zahlen Sie unterm Strich 2 Cent je Aktie für den kompletten Trade, was sehr günstig ist. Außerdem ist zu beachten, dass eine Mindestgebühr von 2 US-Dollar pro Halfturn vorhanden ist. Folglich zahlen Sie für 100 Aktien nicht 1 US-Dollar, sondern 2 US-Dollar pro Halfturn.

Der Handel mit deutschen Aktien ist mit einer Gebühr von 0,10 Prozent möglich, bezogen auf das Handelsvolumen (Angabe pro Halfturn). Auch hier gibt es eine Mindestgebühr, die je nach Börse unterschiedlich hoch ist. Gehen Sie auf die Website von CapTrader und vergleichen Sie deren Gebührenmodell mit dem Ihrer Hausbank. Mit sehr hoher Wahrscheinlichkeit hätte der Handel mit CapTrader diese Kosten stark reduziert. Die Ordergebühren für Futures sind ebenfalls sehr gering. Neben den Gebühren bekommen Sie die Möglichkeit, professionelle Software an den Broker anzuschließen, um viele weitere Funktionen für den Handel zu nutzen. Zudem ist bei Captrader der Handel an diversen ausländischen Börsen möglich, sodass Sie bei diesem Broker nahezu alles handeln können (sogar Schweinebäuche). Egal ob Forex-Spot (Interbankenmarkt), ETFs, Optionen (ebenfalls Stillhaltergeschäfte), Optionsscheine, Knock-out-Produkte oder Zinsprodukte, Captrader deckt nahezu das komplette Spektrum an Finanzprodukten ab.

Der Broker FXFlat war bisher vor allem als CFD-Broker bekannt. Vor nicht allzu langer Zeit erweiterte er sein Sortiment und ermöglicht nun zusätzlich den Handel mit Futures. Der große Vorteil hierbei: FXFlat verlangt eine sogenannte Intraday-Margin. Diese ist wesentlich geringer als die Sicherheitsanforderungen anderer Future-Broker und sie ist speziell für das Day-Trading sehr gut geeignet. Da das Gap-Risiko im Intraday-Handel quasi nicht vorhanden ist, liegt die Intraday-Margin für den FDAX beispielsweise bei 2500 Euro (für den Mini-DAX bei 500 Euro). Dies ist etwa ein Zehntel der Eurex-Marginanforderung. Außerdem sind die Gebühren für einen Halfturn sehr gering, bis zu 1,50 Euro pro Halfturn (für den FDAX). Zusätzlich bietet FXFlat den Handel von Micro-Futures auf einige Produkte der CME an. Die Micros umfassen im Wesentlichen die US-Indizes, Gold und Währungs-Futures. Hierbei wird der Punktwert der »großen« Terminkontrakte durch zehn geteilt. Der Dow Future (YM) zum Beispiel hat für gewöhnlich einen Punktwert von 5 US-Dollar pro Punkt. Der Micro-Future auf den Dow Jones hat lediglich einen Punktwert von 50 Cent pro Punkt und es wird eine Gebühr von 1 US-Dollar pro Halfturn verlangt. Somit ist der Future-Handel bei FXFlat auch für kleine Konten ab 3000 Euro geeignet. Auf der Website von FXFlat finden Sie genauere Informationen darüber.

Zusatz: »Besteuerung von Börsengewinnen«

Sofern Sie ein Konto bei einem Broker haben, dessen Hauptsitz in Deutschland liegt, wie FXFlat, werden Steuern monatlich oder gar pro Trade abgeführt. Am Ende des Jahres erhalten Sie einen Steuerbescheid und müssen, um den Freibetrag von 801 Euro vollständig auszunutzen, einen Freistellungsantrag stellen. Bei Brokern, die ihren Hauptsitz im Ausland haben, müssen Sie Gewinne und Verluste selbst in die Steuererklärung mit aufnehmen.

2.3. Eine Erfolg versprechende Kombination aus Hard- und Software sowie Datenversorgung

Für eine schnelle und zuverlässige Orderausführung benötigen Sie eine gute Handelssoftware und Datenversorgung. Egal ob Sie Aktien oder Futures kurzfristig oder langfristig handeln: Um einen guten Datenanbieter kommen Sie als professioneller Händler nicht herum. Worauf Sie bei der Wahl des richtigen Datenanbieters achten sollten und warum dies so wichtig ist, erfahren Sie in diesem Kapitel. Ebenso stelle ich Ihnen meine Handelsplattformen vor und gebe Empfehlungen für die dazu passenden Hardware-Komponenten.

Wieso ist ein Datenfeed so essenziell?

Viele private Trader handeln Aktienindizes über CFDs. Die allermeisten verwenden dabei die vom Broker gestellte Software und beziehen keine externen Börsendaten. Gerade für den Intraday-Handel ist dies aber sehr wichtig, da einige Informationen durch die Betrachtung eines CFD-Charts nicht zugänglich sind. Wie in den vorherigen Kapiteln bereits erwähnt, sind die meisten Handelsinstrumente (zum Beispiel CFDs) lediglich dazu da, um an der Bewegung eines Index oder einer Aktie zu partizipieren. Um das gehandelte Volumen, platzierte Limit-Orders und vieles mehr in Echtzeit zu sehen, benötigen Sie einen externen Datenfeed. Sofern Sie den DAX handeln möchten, benötigen Sie Kassa-Daten von der XET-RA-Börse. Diese stellen die Entwicklung des DAX-Performanceindex dar.

Des Weiteren benötigen Sie Daten für den DAX-Future (FDAX), der an der Eurex gehandelt wird. An diesen Kursen orientieren sich etwa CFDs oder andere Derivate. Daher ist es sinnvoll, diese Charts zu analysieren und Trades daraus abzuleiten. Leiten Sie in keinem Fall Trades aus den CFD-Charts Ihres Brokers ab. Den Handel selbst können Sie selbstverständlich über CFDs und eine kostenlose Chartsoftware Ihres Brokers tätigen. Gerade wenn Sie Ansätze verfolgen, die auf Volumenanalyse basieren, benötigen Sie das an der Börse umgesetzte Volumen. Anhand eines CFD-Charts sehen Sie lediglich das Volumen, das über Ihren Broker an CFDs gehandelt wurde. Er spiegelt nicht annähernd das tatsächlich gehandelte Volumen wider.

Wie finde ich einen guten Datenlieferanten?

Einen professionellen Datenfeed zu benutzen, gehört neben dem passenden Broker zu den Grundvoraussetzungen für erfolgreiches Traden. Sie werden Broker oder Anbieter von Handelsplattformen im Internet finden, die Ihnen kostenlos Echtzeitdaten liefern oder unschlagbar günstige Angebote machen werden. Ich empfehle Ihnen, nicht vorwiegend auf den Preis zu achten, sondern auf die Verlässlichkeit und Seriosität. Durch eine schlechte Datenversorgung werden Sie einen höheren Preis bezahlen, als Sie monatlich für einen professionellen Datenfeed ausgeben würden. Auf einen Blick können Sie sich ganz einfach über die offizielle Vendoren-Liste der jeweiligen Börsen über die Datenanbieter informieren. Diese Vendoren sind vertraglich dazu berechtigt, Börsendaten an Sie weiterzugeben. Vendoren sind im Allgemeinen Unternehmen, die gegen eine Gebühr Echtzeitdaten von einer Börse erhalten und diese an ihre Kunden weitergeben, meist über ein monatliches Abonnement.

Auf der offiziellen Website der Deutschen Börse und der CME erhalten Sie Auskunft darüber, welche Datenanbieter offizielle Vendoren sind. Egal welchen Anbieter Sie nutzen, informieren Sie sich immer, woher er seine Börsendaten bezieht. Meiden Sie Unternehmen, die Ihnen keine Auskunft über die Herkunft ihrer Daten geben. Außerdem empfehle ich für den Intraday-Handel Tick-by-Tick-Daten, das heißt, die kleinste Größe einer Preisdarstellung kann Ihnen angezeigt werden.

Grundsätzlich haben Sie bei einem Datenfeed die Wahl zwischen Level-1- und Level-2-Daten. Für Trades aus einem klassischen Candlestick-Chart (siehe Kapitel 3.2) reichen Ihnen Level-1-Daten vollkommen aus. Sie erhalten hierbei alle relevanten Kursdaten und haben eine geringe Einsicht in das Orderbuch. Für das Orderflow-Trading (Kapitel 4) sind Level-2-Daten unumgänglich, da Sie hier einen viel tieferen Einblick in die Märkte bekommen und diese Informationen für einige Handelsansätze notwendig sind (siehe Kapitel 4).

Kosten eines professionellen Datenfeeds

Wenn Sie sich mit dem Thema »Datenfeeds« bereits intensiver beschäftigt haben, ist Ihnen sicherlich Folgendes aufgefallen: Es ist günstiger, Echtzeitdaten über einen Broker zu beziehen, als diese direkt vom Anbieter zu abonnieren. Der Grund dafür ist, dass Sie sich über ein Live-Konto bei einem lizenzierten Broker als »Non-Professional« einstufen lassen können. Diese Einstufung besagt, dass Sie eine private Person sind, die die Börsendaten zur privaten Nutzung beziehen möchte und keiner kommerziellen Tätigkeit in diesem Bereich nachgeht. Bei jedem Datenabonnement müssen Sie einen Fragebogen ausfüllen, der darauf abzielt, Sie entweder als »Professional« oder »Non-Professional« einzustufen. Relevant ist diese Einstufung deshalb für Sie, da als »Non-Professional« wesentlich geringere Gebühren anfallen. Sofern Sie die Daten nicht nur als Informationsquelle nutzen, sondern auch über eine Handelsplattform traden, zahlen Sie zusätzlich Routing-Gebühren an den Datenlieferanten. Durch diese Routing-Gebühren kann Ihnen der Vendor den Datenfeed günstiger anbieten. Dies ist ein weiterer Grund, warum Sie über einen Broker günstiger an Echtzeitdaten herankommen.

Meine Handelsplattformen und Datenlieferanten (Vendoren)

Zum einen benutze ich die Plattform Pro Real Time. Über den offiziellen Vendor IT-Finance wird die Software mit Echtzeitdaten aller für mich relevanten Börsen versorgt. Ich nutze die Software lediglich als Charting-Tool, da die Funktionen sehr vielseitig sind und die Darstellung sehr übersichtlich ist. Für meine technischen Indikatoren bietet die Software eine Menge Anpassungsmöglichkeiten und kann sogar auf eigene Wünsche hin erweitert werden. Ein weiterer großer Vorteil ist, dass die kompletten Darstellungen und Arbeitsplätze auf einer Cloud gespeichert sind. Das bedeutet, die Einstellungen sind in meinem Office und von unterwegs aus problemlos abrufbar. Hauptsächlich beziehe ich Kassa-Daten der jeweiligen Indizes, Forex-Spot-Daten und Aktienkurse von Pro Real Time. Ich nutze diese Software für mein Intraday-, Swing- und Positions-Trading. Die Software von Pro Real Time ist kostenpflichtig, sofern Sie Livedaten beziehen. Als Positions- und eventuell auch als Swing-Trader reichen Ihnen unter Umständen »End of Day«-Daten aus, die Ihnen Pro Real Time kostenfrei zur Verfügung stellt. »End of Day« bedeutet, dass die Kursdaten des aktuellen Handelstages erst nach dem Marktschluss zu sehen sind.

Für den Future-Handel benutze ich die Software ATAS (Advanced Times and Sales). Die Entwickler dieser Software sind selbst seit Jahren professionelle Händler und haben meines Erachtens eine unschlagbare Plattform entwickelt. Unzählige Funktionen für das Orderflow- und Volumen-Trading sind darin enthalten, die mir täglich einen Vorteil an den Märkten verschaffen. Ich stehe eng mit den Entwicklern in Kontakt und arbeite an einer ständigen Weiterentwicklung dieser Software, um sie immer besser zu machen. In späteren Kapiteln, allen voran in Kapitel 4, werden Sie genauere Einblicke in diese Plattform bekommen. Ich nutze die Plattform nicht nur zur Analyse, sondern verwende auch die Funktion des Direkthandels. Mit nur einem Mausklick ist meine Order blitzschnell im Markt. Über einen professionellen Datenfeed wie CQG ist das problemlos möglich. Diesem Buch liegt ein Gutscheincode bei, mit dem Sie die Software ATAS vergünstigt erwerben können.
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Damit jeder private Händler die Möglichkeit erhält, kostengünstig echte Volumendaten zu erhalten, habe ich ein entsprechendes Tool namens VPOK entwickelt. Das VPOK-Tool ist für den MetaTrader 4 und MetaTrader 5 erhältlich und für jeden Händler zugänglich. MetaTrader ist eine Handelssoftware, die bei sehr vielen Brokern kostenlos nach einer Kontoeröffnung verwendet werden kann. Das von mir entwickelte Tool importiert Volumendaten der Eurex und CME in einen CFD-Chart. Sie können demnach aus dem CFD-Chart direkt handeln, sehen CFD-Kurse und die darauf angepassten Volumendaten des Futures. So etwas ist bisher einzigartig und ich bin mir sicher, es wird Ihnen im volumenbasierten Trading weiterhelfen.

Damit Sie das VPOK-Tool nutzen können, benötigen Sie das Add-on StereoTrader. Dies ist für eine der beiden MetaTrader-Versionen zugänglich. Das VPOK-Add-on für den Stereo Trader kostet regulär 45 Euro im Monat, egal bei welchem Broker Sie Kunde sind. Als Neukunde bei FXFlat allerdings ist das VPOK-Add-on komplett kostenlos verfügbar, ebenso der StereoTrader, der sonst kostenpflichtig ist. Die Verwendung des VPOK-Tools, ob über FXFlat oder einen anderen Broker, bietet Ihnen somit eine sehr kostengünstige Lösung an, um Future-Daten in Echtzeit zu erhalten. Am Ende des Kapitels 4.6 wird Ihnen das VPOK-Tool genauer vorgestellt. Einen Beispiel-Trade dazu finden Sie im Zusatzkapitel 6.1.

Passende Hardware zur Software

Ebenso relevant für ein erfolgreiches Arbeiten an der Börse ist eine professionelle Hardware. Gerade für Kurzfristhändler mit anspruchsvoller Software wie ATAS, Pro Real Time oder StereoTrader mit dem VPOK-Tool ist gute Hardware essenziell. Es reicht nicht aus, einen durchschnittlichen PC zu verwenden. Achten Sie darauf, dass Sie mit einem leistungsfähigen Prozessor arbeiten, vorzugsweise i7 einer neueren Generation. Weiterhin sind eine SSD-Festplatte und mindestens 16 Gigabyte Arbeitsspeicher zu empfehlen. Bezüglich der Grafikkarte brauchen Sie keine neue 3-D-Karte. Sofern Sie sich für ein Multi-Monitor-System entscheiden, sollte die Grafikkarte lediglich mehrere Bildschirme ansteuern können. Alles in allem belaufen sich die Kosten für einen schnellen Rechner mit den genannten Eigenschaften und einer Grafikkarte, die sechs Monitore gleichzeitig versorgen kann, zwischen 1000 Euro und 1500 Euro. Für mich war dies eine lohnenswerte Investition, da ich seither nie Schwierigkeiten mit der Performance meines Rechners hatte.

Mindestens genauso wichtig ist die Investition in eine gute Internetverbindung. Ich selbst achte darauf, eine Übertragungsrate von 400 Megabit/Sekunde zu verwenden, und hatte damit bisher keine Probleme. Zusätzlich trade ich nie über W-LAN, sondern immer mit einer LAN-Verbindung. Es ist bereits vorgekommen, dass die Verbindung für ein paar Sekunden abgebrochen ist und ich meine Charts neu laden musste. Für den Kurzfristhandel ist das nicht förderlich, wenn Sie gerade in einem schnellen Markt handeln. Meine Tastatur und Maus sind beide von Logitech und funktionieren kabellos. Als Maus verwende ich die MX Master. Meine Monitore sind von Samsung, haben mindestens eine Größe von 24 Zoll und eine Full-HD-Auflösung. Die Monitorhalterung habe ich von der Firma Ergotron.

Bezüglich der Monitore empfehle ich Ihnen, zu Beginn maximal zwei Stück zu verwenden. Gerade am Anfang Ihrer Tradingkarriere sollten Sie den Überblick behalten und sich nicht von zu vielen Informationen verwirren lassen. Keiner wird zu einem guten Trader, weil er viele Monitore besitzt und beeindruckend viele Charts offen hat. Mit der Zeit wird es vermutlich immer mehr werden und Sie werden von ganz allein herausfinden, wie Ihr perfekter Arbeitsplatz aussehen muss. Dieses Kapitel sollte Ihnen ein paar Eckdaten vermitteln und Sie auf die richtige Spur lenken. Es geht nicht darum, Ihnen exakt vorzuschreiben, wie Sie was einrichten sollen. Das meiste müssen Sie für sich selbst herausfinden. Damit Sie einen Eindruck bekommen, wie mein Arbeitsplatz aussieht, sehen Sie im Folgenden ein Bild dazu.

Für den Notfall vorbereitet sein

Stellen Sie sich vor, Sie haben Intraday eine Position im Markt und noch keine Stop-Loss-Order platziert. Plötzlich fällt der Strom aus und Sie haben keine Möglichkeit, Ihre Position abzusichern. Zum einen empfehle ich, immer die Telefonnummer Ihres Brokers griffbereit zu haben. Somit können Sie im Notfall Ihre Position per Telefon-Order schließen oder absichern. Ich habe neben meinem Standrechner einen leistungsstarken Laptop. Dieser ermöglicht es mir, im Notfall auf meine Tradingkonten zuzugreifen. Einige Händler haben in ihrem Standrechner ein USV-System für eine unterbrechungsfreie Stromversorgung integriert. Dieses System versorgt bei einem Stromausfall den Rechner mit Strom. Dies wäre eine zusätzliche Möglichkeit oder eine Alternative für ein mobiles Gerät. Viele vergessen jedoch, dass bei einem Stromausfall auch das Internet betroffen ist. Daher halte ich persönlich diese Funktion für überflüssig.
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Abbildung 2.1: Mein Arbeitsplatz für den täglichen Handel an der Börse

Bei Stromausfall verwende ich den mobilen Hotspot meines Handys und verbinde diesen mit meinem Laptop. Wer sich zusätzlich absichern will, hat die Möglichkeit, alle Tradingkonten auf einem VPS-Server zu installieren. Gegen eine überschaubare Gebühr im Monat haben Sie damit Zugriff auf alle Ihre Konten und sind unabhängig von Ihren heimischen Geräten. Im Endeffekt sind Sie für jede Situation abgesichert und können auf Notsituationen reagieren. Am Markt gibt es unzählige Fallstricke wie den erwähnten Stromausfall, die im Vorhinein eliminiert werden können. Wie die Piloten in einem Verkehrsflugzeug sollten auch Sie eine Checkliste für Notsituationen bereithalten, um nicht vom Zufall überrannt zu werden.

Ein kurzes Resümee

In den letzten Kapiteln wurde Ihnen das Fundament für ein erfolgreiches Handeln an der Börse vermittelt. Sie haben gelernt, wie eine Börse funktioniert und wie Sie Aufträge (Orders) für einen Kauf oder Verkauf aufgeben können. Außerdem wissen Sie nun, welches Produkt zu welchem Handelsstil und welcher Kontogröße passend ist. Ebenso kennen Sie die Handelszeiten der bedeutendsten Börsen weltweit und wissen, an welchem Handelsplatz welches Produkt gehandelt wird. Nicht nur mit börsengehandelten Produkten (Aktien und Futures) sind Sie nun bestens vertraut, sondern auch mit außerbörslichen Finanzinstrumenten wie Derivaten oder CFDs. Auch mit Devisen kennen Sie sich jetzt aus. Zudem kennen Sie die Fallstricke bei der Brokerwahl und können gute von schlechten Brokerhäusern unterscheiden. Zu guter Letzt wissen Sie, welche Software, welche Hardware und wie viel Zeit Sie benötigen, um eine Chance auf Erfolg an der Börse zu haben.

Mit den folgenden drei Kapiteln bauen wir auf dieses Fundament auf und Sie bekommen Handelsansätze bezüglich der klassischen Charttechnik und des Volumenhandels an die Hand. Das Kapitel 5, vermutlich das wichtigste im ganzen Buch, wird Ihnen aufzeigen, wieso ohne die richtige Denkweise und mentale Stärke alles Fachwissen wertlos ist. Das letzte Kapitel wird das Erlernte aus den nächsten drei Kapiteln noch einmal festigen und Sie bekommen außerdem ein statistisches Handelssystem vorgestellt.

Ich bin überzeugt, dass Sie am Ende dieses Buches mehr wertvolles Wissen haben und größere Chancen, an der Börse Geld zu verdienen. Viele »Referenten« vermitteln falsches und gefährliches Halbwissen, was die Leute glauben lässt, sie täten das Richtige für ihren Erfolg. In Wirklichkeit fehlt aber häufig sogar den selbsternannten »Coaches« das richtige Wissen, sodass letztendlich nur Träume und Wünsche verkauft werden. Wenn Sie nächstes Mal mit einem Teilnehmer eines Coachings sprechen, fragen Sie ihn ein paar der Dinge aus den vorherigen Kapiteln. Ich versichere Ihnen, er oder sie wird Ihnen keine Antwort geben können. Auf den wenigen Börsenseminaren, die ich veranstalte, erhält jeder Teilnehmer zu Beginn einen Test mit grundlegenden Fragen zum Börsenhandel. Teilnehmer, die vorher bei einem anderen Coaching waren, konnten den Fragebogen meist kaum mit richtigen Antworten ausfüllen. Dies hat mich sehr verwundert. Den genannten Fragebogen kennen Sie bereits vom Anfang des Buches und werden ihn zum Schluss noch einmal vorfinden.

Ich selbst veranstalte aktuell zweimal im Jahr Präsenzseminare, die vier bis fünf Tage andauern. Ob Anfänger oder Fortgeschrittener, ob jung oder alt – jeder ist herzlich willkommen. Bei meinen Intensivseminaren wird alles vermittelt, was man über das Thema »Börse« und »Trading« wissen muss. Ob Day-, Swing- oder Positions-Trading, alles wird genaustens erklärt und jede Frage wird beantwortet. Zudem wird auch live gehandelt. Häufig erwirtschaften meine Trades während des Seminars mehr Geld, als ich durch die eigentliche Veranstaltung verdiene. Ich zeige meine Handelskonten und beweise, dass alles mit Echtgeld umgesetzt wird. Neben spannenden Geschichten dienen diese Seminare vor allem dem Networking. Das ständige Austauschen mit Gleichgesinnten gehört zu den wichtigsten Dingen überhaupt. Daher biete ich kostenlose Wiederholungskurse, sogenannte Refreshments, an. Lediglich anfallende Hotelkosten und die Tagungspauschale müssen bezahlt werden. Ich selbst verlange kein Honorar. Aktuell finden diese Refreshments dreimal jährlich statt und dauern zwei, drei oder vier Tage an (individuell wählbar). Dort wird überwiegend getradet und auf Herausforderungen der Teilnehmer eingegangen.

Außerdem entwickele ich mich ebenfalls ständig weiter und vermittle dieses Wissen auf den Refreshments. Jeder Teilnehmer hat also die Möglichkeit, länger mit mir zusammenzuarbeiten, und wird nicht allein gelassen. Die Nachbetreuung ist für den Tradingerfolg essenziell und zahlt sich definitiv aus. Mittlerweile sind auch viele Freundschaften entstanden und aus den Tradern ist ein echtes Team geworden. Ich bin stolz auf dieses Netzwerk und konnte so einige Händler an ihr Ziel bringen. Viele kommen schon lange nicht mehr, weil sie Hilfe im Trading benötigen, sondern wegen der Teilnehmer selbst.

Sie haben die Möglichkeit, mit dem Code »orkanbuch« einen Rabatt von 10 Prozent auf den Preis der Intensivseminare (Präsenz/Online/Video) zu erhalten.
3



3. Die effektivsten Ansätze der klassischen Charttechnik

3.1. Grundlagen der technischen Analyse

Einleitung

Die technische und die fundamentale Analyse sind die gängigsten Methoden, Finanzinstrumente zu analysieren und Börsenkurse zu interpretieren. Die technische Analyse wurde Ende des 19. Jahrhunderts von Charles Henry Dow entwickelt und wird bis heute angewendet. Die Annahme der technischen Analyse ist, dass sich Kursverläufe (Muster) aus der Vergangenheit wiederholen und Aufschlüsse über eventuelle künftige Kursentwicklungen geben. Anhänger der technischen Analyse gehen davon aus, dass fundamentale Daten, wie Unternehmensgewinne oder Buchwerte, bereits im Börsenkurs berücksichtigt sind. Daher ist es ausreichend, allein den Börsenkurs zu analysieren und anhand von historischen Kursverläufen, Investments oder Trades abzuleiten. Ich bin eher charttechnisch orientiert und achte nur in einem sehr geringen Maße auf fundamentale Daten, daher werden Sie im Folgenden lediglich meine charttechnische Sichtweise auf die Märkte vorgestellt bekommen.

Ich weiß, dass es viele Kritiker der technischen Analyse gibt und dass dieses Thema gerade aus wissenschaftlicher Sicht belächelt wird. Ich selbst habe Wirtschaftswissenschaften studiert und diesen Studiengang erfolgreich abgeschlossen, trotzdem halte ich die Kritikpunkte an der technischen Analyse für bedenklich. Dies beruht darauf, dass ich seit Jahrzehnten aufgrund von charttechnischen Mustern, Indikatoren usw. Tradingentscheidungen treffe. Ich kann durchaus sagen, dass ich definitiv sehr gut davon leben kann und dass diese, wenn auch sehr alte, Technik an den Märkten funktioniert. Ich werde Ihnen lediglich ein Bruchteil dessen vorstellen, was Sie im Internet oder in anderen Fachbüchern über technische Analyse lesen werden, da sich meine Techniken auf das Wesentliche beschränken. Dieses Buch ist sehr praxisorientiert und beinhaltet deshalb kein unnötiges Wissen, was nur der Vollständigkeit halber aufgeführt wird. Seien Sie gespannt und picken Sie sich aus den nachfolgenden Kapiteln die Ansätze heraus, die zu Ihnen passen.

Chartdarstellungen und Zeiteinheiten

Es gibt mittlerweile eine Vielzahl an Möglichkeiten, Kursverläufe optisch darzustellen. Aus den täglichen Wirtschaftsnachrichten kennen Sie vermutlich den typischen Linienchart.
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Abbildung 3.1: Linienchart DAX-Kassa © ProRealTime.com

Bei einem Linienchart, englisch »Line-Chart«, werden die Schlusskurse jedes einzelnen Handelstages miteinander verbunden und grafisch dargestellt. Im Falle des DAX-Kassa berechnet die Software den Kurs um 17:35 Uhr, das bedeutet, die Schlussauktion wird miteinberechnet. Diese findet von 17:30 bis 17:35 Uhr statt und ist der Grund, warum häufig unvorhersehbare Bewegungen zu dieser Zeit auftreten. Übrigens gibt es auch eine Mittagsauktion im DAX, die üblicherweise von 13:00 bis 13:05 Uhr stattfindet. Der Handel im DAX-Kassa pausiert für kurze Zeit und im FDAX sind unvorhersehbare, kurze Bewegungen möglich. Doch zurück zum eigentlichen Thema der Chartdarstellungen. Ich selbst nutze Liniencharts nicht für meinen täglichen Handel, sondern leite meine Trades von Kerzencharts ab, auch Candlestick-Charts genannt. Die Kerzendarstellung wurde im 16. Jahrhundert in Japan zur Preisanalyse von Reis entwickelt und wird bis heute verwendet. In Kapitel 1 haben Sie bereits einen solchen Chart gesehen, als ich Ihnen die verschiedenen Ordertypen vorgestellt habe. Wir schauen uns im Folgenden die Kerzendarstellungen etwas genauer an.
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Abbildung 3.2: Tageschart mit Candlestick des DAX-Kassa am 20.02.2019 © ProRealTime.com

Sie sehen in der Abbildung 3.2 einen Tageschart, dargestellt mit einem Candlestick. Bei Tageskerzen stellt jedes Candle einen kompletten Handelstag dar. Wie im Schaubild markiert, lassen sich folgende Werte aus einer Tageskerze ablesen: Eröffnung des DAX um 9:00 Uhr, Schlusskurs um 17:35 Uhr, Tagestief und Tageshoch während des Handelstages. Tiefstkurse eines Candle werden als Lunte und Höchstkurse als Docht bezeichnet. Der Kerzenkörper zeigt Ihnen die zurückgelegte Distanz von Eröffnung zum Schlusskurs an und kann farblich nach Bedarf geändert werden. Die gängigsten Farben sind Grün für positive Tage und Rot für negative. Anhand der Größe des Kerzenkörpers können Sie erkennen, wie stark Käufer (grün) oder Verkäufer (rot) an jenem Tag dominiert haben. Im Kapitel 3.2 werden Sie einiges mehr über die Interpretation von Candlesticks lernen und wie Sie diese für Ihr Trading verwenden können.

Zunächst betrachten wir eine untergeordnete Zeiteinheit, um das Entstehen einer Kerze besser zu verstehen. In Ihrer Chartsoftware haben Sie die Möglichkeit, die Zeiteinheiten der Candlesticks auszuwählen. Betrachten Sie beispielsweise einen 5-Minuten-Chart (M5), so werden die Eröffnung, der Schlusskurs, das Hoch und Tief in dieser Zeitperiode angezeigt. So würde etwa eine M5-Kerze um 9:00 Uhr eröffnen und um 9:05 Uhr wieder schließen. Vor allem im Day-Trading werden sehr »kleine« Zeiteinheiten, wie der M5 oder auch M1, dargestellt, um Aussagen über kurzfristige Bewegungen treffen zu können.
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Abbildung 3.3: 5-Minuten-Chart mit Candlesticks des DAX-Kassa vom 20.02.2019 mit einer Tageskerze © ProRealTime.com

Sie sehen den Intraday-Verlauf eines kompletten Handelstages im DAX-Kassa. Sie schauen in der Abbildung 3.3 in den Verlauf einer Tageskerze und können dadurch die Entstehung eines Candlesticks besser verstehen. Um 9:00 Uhr eröffnet der DAX bei 11 338 Punkten und steigt zunächst in den Bereich von 11 400 Punkten. Bis 11:30 Uhr wird der Markt stark abverkauft und markiert ein Tagestief, das bis 17:35 Uhr nicht mehr berührt wird. Sie sehen um 16:35 Uhr einen Durchbruch durch das bisherige Tageshoch und daraufhin weitere Höchststände. Der Kaufdruck war allerdings nicht stark genug, um diese hohen Kurse zu halten, weshalb der DAX gefallen ist und dadurch ein neues Hoch bei 11 437 Punkten markiert hat. Letztendlich war der Schlusskurs um 17:35 Uhr (Schlussauktion mit berücksichtigt) bei 11 402 Punkten. Aus diesem Kursverlauf ist die in Abbildung 3.2 abgebildete Tageskerze entstanden.

Selbstverständlich gibt es neben den Candlesticks auch weitere Darstellungs-möglichkeiten für den DAX oder andere Finanzinstrumente. So können Sie sich Bars, Renkos oder Heikin-Ashis anzeigen lassen. Ich selbst verwende diese jedoch nicht und werde sie daher nicht vorstellen. Sie werden im Kapitel 4 »Orderflow und Volumentrading« noch einige spezielle Darstellungen, wie Volumen-Charts, kennenlernen.

Die Trendanalyse

Ein wesentlicher Bestandteil der klassischen Charttechnik ist die Analyse von Trends. Wie bereits erwähnt, wurde die Technik vor über 100 Jahren entwickelt und hat sich bis heute nicht grundlegend verändert. Im deutschsprachigen Raum werden Sie viele Bücher oder Seminare über die sogenannte Markttechnik finden. Diese Technik stammt von der klassischen Dow-Theorie ab und wird dazu verwendet, Trends besser zu analysieren und zu verstehen. Ich selbst handele nicht nach klassischer Markttechnik. Meiner Ansicht nach ist der Ansatz der reinen Markttechnik veraltet und nicht zu gebrauchen, denn in Seitwärtsmärkten bedeutet Markttechnik: »Hin und her macht Taschen leer.« Ich teile die Ansicht, dass es besser ist, Trends zu handeln und in deren Korrekturen einzusteigen. Ich kombiniere daher klassische Trendansätze der Dow-Theorie mit Charttechnik. Wie ich Trends sehe und die Marktpsychologie dahinter interpretiere, zeige ich Ihnen mithilfe des folgenden Beispiels.
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Abbildung 3.4: Trendaufbau anhand der Allianz-Aktie, Chart im Zeitraum 2018/2019 (Tageskerzen) © ProRealTime.com

Sie können in Abbildung 3.4 alle drei Phasen eines Trends sehen. Ich erkläre Ihnen Schritt für Schritt, wie diese Phasen aussehen und wie Sie sie anhand des Kursverlaufs erkennen können. Achten Sie zunächst nicht auf die Candlesticks, sondern lediglich auf den Kursverlauf (blau eingezeichnet). Links oben beginnend sehen Sie eine Abfolge von fallenden Hoch- und Tiefpunkten (H = High, L = Low). Sobald der Kurs ein HLH-Muster (High-Low-High) ausbildet, also eine Abfolge von fallenden Hoch- und Tiefpunkten, spricht man von einem Abwärtstrend. Sobald das erste Tief (rote Ellipse) durchbrochen wird, liegt laut Trenddefinition ein Abwärtstrend vor. Das darüber liegende Hoch ist dadurch bestätigt. Die Impulsrichtung bezeichnet man als Bewegung und die Rückläufe gegen die Trendrichtung als Korrektur. Bewegungen sind in der Regel sehr dynamisch und laufen über eine längere Distanz als die Korrekturen. In Abbildung 3.4 sehen Sie dies ganz deutlich, wenn Sie das eben besprochene HLH-Muster betrachten. Die Bewegung von der Stelle H zur Stelle L hat eine andere Dynamik als die von der Stelle L zur Stelle H.

Der Abwärtstrend hält so lange an, bis das letzte tiefere Hoch gebrochen wurde oder ein entgegengesetztes LHL-Muster (Low-High-Low) entsteht. In diesem Beispiel ist Ersteres der Fall. Das letzte bestätigte Hoch wird übertroffen (blaue Ellipse) und somit wird die trendlose Phase eingeleitet. Sie können eine eventuelle Trendumkehr in die Long-Richtung bereits frühzeitig erkennen, indem Sie auf das Verhalten des Marktes nach Bruch des letzten Tiefs achten. Das vorherige Tief (rote Ellipse) wurde mit starker Dynamik durchbrochen und die Aktie kehrte nicht mehr über das Ausbruchslevel (AL) zurück. Das darauffolgende Tief wurde nur schwach durchbrochen und es folgte kein dynamischer Abverkauf wie zuvor.

Dies können Sie daran erkennen, dass der Markt direkt nach dem Bruch des Tiefs wieder gekauft wurde (graue Ellipse). Als die Aktie weiter stieg und über den letzten Hochpunkt lief, war eine Schwächung des Abwärtsdrucks klar zu erkennen. Bei Überlaufen eines bestätigten Hochpunktes mussten viele Short-Trader ihre Position verlassen und trieben den Kurs weiter nach oben. An dieser Stelle haben viele Trader ihre Stop-Loss-Order und stellen ihre Positionen glatt. Zur Erinnerung: Sie müssen bei der Glattstellung eines Shorts den Markt kaufen. Nach einiger Zeit sehen Sie durch die Ausbildung eines LHL-Musters einen Aufwärtstrend und können weiter steigende Kurse erwarten (grüne Ellipse). Die Wahrscheinlichkeit, dass sich ein Trend fortsetzt, ist höher, als die, dass er sich umkehrt. Ein Trend kann länger andauern, als Ihr Konto groß ist. Handeln Sie daher stets in Trendrichtung.

Trends verschiedener Zeiteinheiten

Der Candlestick-Chart aus Abbildung 3.4 zeigt einen Tageschart, hier stellt jeder Balken einen kompletten Handelstag dar. Betrachten wir nun einen kurzfristigen Chart desselben Zeitraums, um den Trendverlauf untergeordnet verstehen zu können. Sie werden sehen, dass je nach Zeiteinheit und Betrachtung mehrere Trends vorhanden sind.
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Abbildung 3.5: Trendgrößen anhand der Allianz-Aktie © ProRealTime.com

Sie sehen im Schaubild 3.5 die Aufwärtstrendphase des vorherigen Beispiels, dargestellt im Stunden-Chart. Was zuvor im Tageschart aussah wie eine Bewegung, ist nun ein Trend mit steigenden Hoch- und Tiefpunkten (grüne Linien). Die Korrektur des großen Trends von »H« zu »L« stellt im untergeordneten Zeitfenster ebenfalls einen Trend dar, dieses Mal einen Abwärtstrend (rote Linien). Das Verständnis über diese Zusammenhänge ist wichtig, um zu erkennen welcher Trend aktuell dominierend ist. Sofern Sie den Abwärtstrend (rote Linien) handeln möchten oder die Korrektur des großen Trends, müssen Sie Folgendes beachten: Dieses Abwärtstrendmuster stellt nur eine Korrektur des größeren Trends dar und kann jederzeit vom Haupttrend abgelöst werden. Deshalb ist es wichtig, mehrere Zeiteinheiten zu betrachten, um die Trends in den richtigen Kontext einordnen zu können.

Gerade bei großen Trends auf dem Tages- oder Wochenchart in Aktien und Indizes laufen Long-Trends länger als Short-Trends, da der Aktienmarkt allgemein nach oben gerichtet ist. Dafür sind die Short-Bewegungen meist schneller und massiver als die auf der Long-Seite. Trends visuell zu erkennen, ist eine reine Übungssache, daher versuchen Sie nun die eben vorgestellten Trends in Ihren eigenen Charts einzuzeichnen. Sie werden erkennen, dass es mehrere Trendgrößen gibt, je nach betrachteter Zeiteinheit.

The trend is your friend

Eine Börsenweisheit, die allseits bekannt ist und definitiv wahr ist, ist: »The trend is your friend.« Wenn Sie an der Börse mit dem Trend handeln, werden Sie langfristig eine höhere Erfolgschance haben, als wenn Sie versuchen, immer das Hoch oder Tief zu treffen. Zu oft habe ich Trader sagen hören: »Der ist doch schon so ewig weit gestiegen, jetzt muss es doch mal drehen.« Der Markt muss gar nichts. Gerade wenn starke Trends vorliegen, setzen diese sich öfter fort, als dass sie sich umkehren. Neben den klassischen HLH-Zählungen gibt es Techniken, um die Ausprägung eines Trends zu bestimmen. Es geht darum, zu kategorisieren, ob eine Trendbewegung noch »gesund« oder schon zu weit fortgeschritten ist und bald umdrehen könnte. Eine dieser Techniken werde ich Ihnen im Folgenden vorstellen, die andere lernen Sie in Kapitel 3.5.
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Abbildung 3.6: Trenddefinitionen, abgeleitet von der Dow-Theorie, EHTH-Aktie © ProRealTime.com

Das erste Stadium eines Trends ist der Primärtrend, im obigen Beispiel schwarz eingezeichnet. Hierbei wird ein Trendkanal eingezeichnet, der zusammentreffende Hoch- und Tiefpunkte miteinander verbindet. Die Linien des Trendkanals verlaufen parallel zueinander und bestimmen einen Korridor, in dem die Kurse sich mit hoher Wahrscheinlichkeit bewegen. Sofern die Aktie aus diesem Trendkanal ausbricht (grüne Ellipse), wird der vorliegende Trend beschleunigt und geht in den Sekundärtrend über. Viele beginnen, den Markt in dieser Phase zu shorten, da der Preis als zu teuer angesehen wird. Ich hingegen nutze den extrem starken Trend und kaufe zu diesen höheren Kursen, da bei Verlassen eines Primärtrendkanals Dynamik in den Trend kommt.

Um den Korridor für den Sekundärtrend zu bestimmen, zeichne ich erneut einen Trendkanal ein und sehe genau, wo dieser seine obere Begrenzung hat. In diesem Fall läuft der Markt direkt über diese obere Begrenzung hinaus (rote Ellipse) und zeigt keine Anzeichen für eine Korrektur. Viele Neulinge würden hier niemals kaufen, sondern beginnen weiter diese »teuren« Preise zu shorten. Durch den Bruch des Sekundärtrends nach oben befindet sich der Markt im Tertiärtrend und hat noch mehr Dynamik als zuvor. In dieser Phase steigt der Markt für gewöhnlich fast senkrecht nach oben und durchbricht jede Art von Widerstand.

Diese Phase ist zugleich die letzte Phase einer Rallye und kann unter Umständen zum Shorten genutzt werden. Ich selbst handele seit über 20 Jahren an der Börse und habe Erfahrung mit dem Handel gegen solch starke Trends, daher setze ich auch diese Trades um. Aber gerade Tradinganfängern empfehle ich, in Trendrichtung zu handeln und den Tertiärtrend als letztes Gewinnziel zu nutzen. Meist wird ein Wert, wie der Bitcoin Ende 2017, erst in dieser Phase des Trends öffentlich bekannt. Viele Personen, die mit der Börse eigentlich kaum etwas zu tun haben, beginnen jetzt zu kaufen. Obwohl die Preise zuvor als »teuer« angesehen wurden, wird in solchen Phasen zu noch höheren Preisen gekauft. Viele betrachten nicht die Entwicklung des Preischarts oder machen sich keine Gedanken über eventuelle Übertreibungen im Chartverlauf. Stattdessen wird angenommen, dass ein so starker Wert gut zu sein scheint und der vergangene Kursanstieg weiter fortgesetzt wird.

Die Angst, etwas zu verpassen, und die Gier, viel Geld verdienen zu können, überwiegt in solchen Phasen. Oft hört man solche Aussagen wie »Der Wert steigt noch ewig weiter« oder »Dieser Wert ist nur gestiegen, jeder Rücksetzer sollte gekauft werden«. Zudem werden in sämtlichen Foren und Interviews utopische Kursziele ausgesprochen, um auch den letzten Menschen in den überkauften Wert hereinzulocken. Solche Aussagen in einem Tertiärtrend zu treffen, ist allerdings fatal und führt dazu, dass viele Menschen am Hoch kaufen, wo »die anderen« verkaufen.

Bedenken Sie, dass, wenn Sie Ihre Position beim Ausbruch des Primärtrends kaufen und in der Mitte des Tertiärtrends abstoßen, irgendjemand der Meinung ist, dass dieser Wert weiter steigen wird. Für jeden Verkäufer braucht es auch einen Käufer. Die meisten Verkäufer lassen sich am Ende eines Tertiärtrends finden, da dies das Ende einer langen Aufwärtsbewegung ist. Lassen Sie sich also nicht durch die Medien oder durch Meinungen beeinflussen, sondern achten Sie auf die Stadien der unterschiedlichen Trends und kaufen dann, wenn die Masse nie kaufen würde, und verkaufen dann, wenn jeder kaufen würde.

Um dieses Thema abzurunden, betrachten Sie noch einmal die Abbildung 3.6 und schauen sich an, wie der Preis reagiert, wenn er die alten Trendkanäle des Sekundär- oder Primärtrends berührt. Fast auf den Cent genau findet an diesen Marken eine Reaktion statt und kann für kurzfristige Trades genutzt werden. Eine davon ist in der Abbildung 3.6 mit einer blauen Ellipse markiert.

3.2 Effektive Candlestick-Formationen und Gaps

Sofern Sie einen Candlestick-Chart bereits etwas genauer betrachtet haben, ist Ihnen bestimmt einiges aufgefallen. Immer wieder gibt es Muster, die sich im Laufe der Zeit wiederholen. Seien es sogenannte Kurslücken (Gaps), Candlestick-Formationen oder ganze Chartmuster, immer wieder treten diese in unterschiedlicher Form auf und können für den Handel genutzt werden. Genau das ist die Aufgabe der klassischen Charttechnik: immer wiederkehrende Muster im Markt zu identifizieren, um dadurch einen statistischen Vorteil zu erhalten. In diesem Kapitel lernen Sie einige Gap-Muster und Candlestick-Formationen kennen und wie Sie diese im Marktkontext verwenden.

Gaps

Wenn sich Angebot und Nachfrage außerhalb der Börsenöffnungszeiten ändern, etwa durch Unternehmensnachrichten bei Aktien oder »Getwittere« eines Präsidenten, entstehen Kurslücken. Gaps sehen Sie am häufigsten bei Aktien, da diese deutlich einfacher durch Nachrichten getrieben werden können als ein ganzer Index. Zudem ist die Zeit, in der Aktien nicht gehandelt werden, deutlich länger als die bei Futures oder Devisen, wie Sie bereits gelernt haben. Daher sollte es Ihnen bewusst sein, dass bei Aktien ein höheres Gap-Risiko vorhanden ist. Vor allem US-Aktien sind anfälliger für Gaps als deutsche Aktien, da die Nachrichtenbekanntgaben höher sind und die Kursschwankungen daraufhin höher ausfallen.

Generell gilt für jeden Markt, dass ein Gap-Risiko vorhanden ist, wenn wichtige Wirtschaftsnachrichten außerhalb der regulären Börsenöffnungszeiten vorliegen. Seien Sie nie auf gut Glück in Aktien kurz vor der Bekanntgabe wichtiger Zahlen investiert. Gaps sind nicht kalkulierbar. Bei wichtigen Wahlen am Wochenende beispielsweise können Gaps an diversen Märkten entstehen, ebenso bei Devisen. Achten Sie also darauf, wann wichtige fundamentale Daten bekannt gegeben werden, und eröffnen Sie in dieser Zeit keine Positionen.
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Abbildung 3.7: Gap im Tageschart der Adidas-Aktie © ProRealTime.com

Sie sehen, dass die Adidas-Aktie am Vortag des Gaps bei 190,55 Euro geschlossen hat. Außerhalb der XETRA-Öffnungszeiten kamen wichtige Unternehmensnachrichten heraus, die die Marktteilnehmer als bullisch interpretiert haben. Daraufhin wollten viele Händler die Aktie kaufen und waren bereit, einen deutlich höheren Preis als 190,55 Euro zu zahlen. Welche Nachricht einen derart bullischen Effekt auf den Wert hat, ist zunächst nicht relevant. Ich versuche, die Nachricht nicht zu interpretieren, sondern warte die Reaktion des Marktes ab, um dann zu handeln.

Viele Neulinge bilden sich aufgrund von Nachrichten eine Meinung, die sie stur beibehalten und an der sie festhalten, bis der Markt sie eines Besseren belehrt. Am Markt können die Kurse nach guten Nachrichten und einem Gap-Up genauso stark fallen, da viele Marktteilnehmer Gewinne mitnehmen oder die Preise als zu teuer erachten. Man weiß letztendlich nicht, was nach einem Gap passiert, daher schaue ich immer, wie der Markt in der ersten Stunde auf die Kurslücke oder Nachricht reagiert. Ausnahme ist, Sie handeln aufgrund von Gap-Statistiken, das heißt, Sie haben eine Regelmäßigkeit entdeckt, die Ihnen statistisch einen Vorteil verschafft.

Eine dieser Regelmäßigkeiten können Sie in Abbildung 3.7 sehen, als die Aktie etliche Tage später das Gap schließt. Sie sehen, der Wert fällt auf den Cent genau an der Stelle, an der das Gap entstanden ist. Diesen Vorgang nennt man Gap-Close und er kann zum Einstieg genutzt werden. Es gilt: Je größer das Gap, desto mehr Marktteilnehmer sehen es und desto höher die Wahrscheinlichkeit einer Gegenbewegung beim Gap-Close. Vorab: Ich steige nie aufgrund eines einzelnen Handelssignals, wie hier der Gap-Close, in einen Wert ein. Mein Ansatz beruht darauf, viele dieser Auffälligkeiten zu kombinieren, um die Wahrscheinlichkeit auf einen Treffer zu erhöhen. Wenn ich einen Trade eingehe, habe ich mindestens drei Gründe an der einen Marke. In den folgenden Kapiteln lernen Sie einige dieser »Gründe« und können Märkte aus einer komplett neuen Perspektive betrachten.

[image: ]


Abbildung 3.8: Inside Open mit Gap-Close im DAX-Kassa im 15-Minuten-Chart © ProRealTime.com

In Abbildung 3.7 haben Sie Gaps im Tageschart betrachtet und gesehen, wie lange diese von Bedeutung sind. In Abbildung 3.8 sehen Sie ein typisches Verhalten des DAX-Kassa nach einem Gap-Down. Die Bezeichnung Inside-Open bedeutet, dass die Kurslücke innerhalb der Handelsspanne des Vortags stattgefunden hat. Diese Art von Gap wird auch als »unechtes Gap« bezeichnet, da es nur zwischen dem Vortageshoch und dem Vortagestief stattgefunden hat. Prinzipiell können Sie sich für den Intraday-Handel merken, dass die Impulsrichtung zunächst in Gap-Richtung zu erwarten ist. Sehen Sie folglich ein Gap-Down, suchen Sie vorerst Trades in die Short-Richtung. Dabei ist vor allem die erste Handelsstunde für mich relevant. Ich warte bis mindestens 10:00 Uhr ab, um die Richtung im Markt besser einschätzen zu können. Häufig sehen Sie einen Rücklauf an den gestrigen Schlusskurs und können diese Marke als einen Grund für einen Einstieg nehmen. Falls der Markt den Bereich des Gap-Close nachhaltig überlaufen sollte, gilt es erst einmal abzuwarten, denn der Trend könnte von Short auf Long drehen.
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Abbildung 3.9: Outside-Gap im DAX-Kassa im 15-Minuten-Chart, © ProRealTime.com

Anders als beim Inside-Gap eröffnet der Markt im Falle eines Outside-Gap außerhalb der Vortageshandelsspanne. Bei dieser Art Gap ist die Trendrichtung ebenfalls durch die Richtung definiert und deutlich stärker als beim Inside-Gap. Sie müssen bedenken, irgendwas hat die Marktteilnehmer so bullisch gestimmt, dass die Preise zur Eröffnung über denen des letzten Vortageshochs gehandelt werden. Sich gegen solch eine Bewegung zu stellen, wird in den allermeisten Fällen bestraft. Traden Sie bei dieser Art von Gaps immer in Trendrichtung und langfristig werden Sie belohnt.

Selbstverständlich gibt es auch Fälle, bei denen der Markt nach solchen Gaps wieder abverkauft werden kann. Unterm Strich allerdings ist es lohnenswerter, nach solchen Kurslücken vorerst nur in Trendrichtung zu handeln. Meiner Erfahrung nach sind das nämlich genau die Tage, an denen die meisten Retail-Trader viel Geld liegen lassen. Die Tatsache, dass der Markt nur nach oben steigt und keine nennenswerten Korrekturen vollzieht, macht es vielen Händlern schwer. Sie können an solchen Tagen in sämtlichen Foren sehen, wie einer nach dem anderen beginnt zu shorten, obwohl alles im Chart »nach oben« zeigt. Handeln Sie das, was Sie sehen, und nicht das, was Sie über den Markt in solchen Momenten denken. Aussagen wie »Der ist schon so weit gestiegen, er muss irgendwann einmal drehen« sind vollkommen fehl am Platz. Sie handeln als Trader Wahrscheinlichkeiten und diese sind nach solchen Gaps eher in Richtung des Gap.

Meine Candlestick-Formationen

Im Internet werden Sie viel über das Thema Candlesticks lesen und eine Vielzahl von Formationen aufgezeigt bekommen. Oft hören sich die Namen dieser Candlestick-Formationen so an wie Bestellungen beim Japaner. Die meiner Meinung nach effektivsten Candlestick-Formationen werde ich Ihnen in diesem Kapitel vorstellen. Beachten Sie, dass Candlesticks allein keine hohe Aussagekraft haben. Eine Candlestick-Formation muss immer im Kontext betrachtet werden und sollte nur dann gehandelt werden, wenn weitere Faktoren für einen Trade sprechen.
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Abbildung 3.10: Hammer und Shooting-Star © ProRealTime.com

Der Shooting-Star deutet auf eine eventuelle Kursumkehr von Long auf Short hin. Wichtig hierbei ist, die Psychologie hinter den Candlestick-Formationen zu verstehen. Im obigen Beispiel sehen Sie zunächst einen starken Anstieg des Marktes, geprägt von bullischen Kerzen. Immer wieder werden die Hochs der vorherigen grünen Candles übertroffen und bestätigt. Erst als der Markt nach Ausbildung eines neuen Hochs wieder abverkauft wird und die Kerze von Grün auf Rot dreht, sehen wir vermehrten Verkaufsdruck. Genau das ist der Fall, als der Markt die oben eingezeichnete blaue Linie überschreitet und nicht bestätigt.

Stellen Sie sich vor, wie die in Abbildung 3.10 durch den roten Pfeil gekennzeichnete rote Kerze aussah, als das vorherige Hoch (blaue Linie) übertroffen wurde. Wie die Kerzen vorher war es eine starke grüne Kerze, die durch viele Käufe geprägt war. Trotz dieser immensen Kaufkraft schafften es die Käufer nicht, die hohen Preise am Markt (die über der blauen Linie) zu halten. Viele Marktteilnehmer haben Gewinne mitgenommen oder waren nicht mehr bereit, zu derart hohen Preisen zu kaufen. Zudem kamen einige Short-Trader in den Markt und haben zusätzlich für fallende Kurse gesorgt. Als letztendlich die Zeitperiode vorüber war, sahen andere Marktteilnehmer den extremen Rückgang der Nachfrage und haben zusätzlich den Verkaufsdruck verstärkt. Nach dem starken Abverkauf begann das Spiel von Neuem und ein Hammer wurde ausgebildet, der genau mit derselben Marktpsychologie zu erklären ist wie der Shooting-Star. Für den Handel gibt es bessere und schlechtere Hammer und Shooting-Stars. Achten Sie darauf, dass die Lunte beim Hammer oder der Docht beim Shooting-Star zum Kerzenköper gesehen relativ lang ist. Außerdem sollte im Falle eines Shooting-Stars der Schlusskurs unter dem Eröffnungskurs liegen und im Falle eines Hammers der Schlusskurs über dem Eröffnungskurs. Letztendlich ist es nicht relevant, die Namen der Candlesticks zu kennen, sondern zu verstehen, was hinter deren Entstehung steckt, um diese im Marktkontext einordnen zu können.
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Abbildung 3.11: Doji nach starkem Abverkauf © ProRealTime.com

Dem Hammer und dem Shooting-Star ziemlich ähnlich ist der sogenannte Doji. Der Unterschied ist, dass kein Kerzenkörper in die Umkehrrichtung zu sehen ist, sondern der Eröffnungskurs dem Schlusskurs entspricht. Ein Doji deutet auf eine Ausgeglichenheit zwischen Käufern und Verkäufern hin, da Lunte und Docht gleich lang sind. Weder tiefere noch höhere Kurse wurden während dieser Zeitperiode akzeptiert. Ist dem Doji ein zuvor stark fallender Markt vorausgegangen, so kann dieser eine eventuelle Umkehr in die Long-Richtung andeuten. Wenn zuvor deutlich mehr Verkäufe stattgefunden haben, kamen jetzt Käufer in den Markt, die die tieferen Preise gehalten haben. Ein guter Doji sieht aus wie ein Kreuz und findet sich am Ende von Bewegungen wieder.

[image: ]


Abbildung 3.12: Doji im Short-Kontext mit Hammer und Shooting-Star © ProRealTime.com

Mithilfe der Abbildung 3.12 erkläre ich Ihnen, was es mit dem Begriff Marktkontext auf sich hat. Egal welches Signal Sie handeln, beachten Sie dabei immer den Kontext des Marktes. Angenommen, die Abbildung 3.12 zeigt einen Intraday-Chart des S&P 500 im 5-Minuten-Zeitfenster und der Eröffnung ist ein Gap-Down vorausgegangen. Sie wissen, dass aufgrund der Kurslücke auf der Short-Seite der Markt eher schwach ist und einen Abwärtstrend ausbilden könnte. Wie Sie sehen, wurde diese Vermutung bestätigt und ein HLH-Muster ist auf der Short-Seite entstanden. Somit ist der Kontext Short und Sie sollten Signale auf der Long-Seite meiden. Zu Lernzwecken habe ich lediglich den Short-Doji eingezeichnet und weitere drei Kerzenmuster zunächst nicht.

Schauen Sie sich nun die Abbildung 3.12 an und versuchen Sie, die bereits vorgestellten Candlesticks zu finden. Exakt drei Kerzen links des von mir markierten bärischen Doji (roter Pfeil) ist ein Hammer zu sehen. Dieses Signal deutet auf steigende Kurse hin und hatte auch kurzfristig funktioniert. Wie bereits erwähnt, funktionieren Umkehrformationen wie der Hammer nach vorangegangener Short-Bewegung am besten, weshalb trotz starken Abwärtstrends eine starke Erholung stattgefunden hat. Trends setzen sich eben idealerweise an den Ausbruchsniveaus fort. Auch in diesem Fall kam die Gegenbewegung des S&P 500 genau an dieser Stelle und hat ein Doji ausgebildet. Schauen Sie von dem bereits markierten Doji zwei Kerzen nach rechts, sehen Sie erneut einen Hammer, der allerdings kurze Zeit später negiert wurde. Mittlerweile sollte Ihnen klar sein, wieso Sie dieses bullische Signal jedoch nicht gehandelt hätten.

Genau eine Kerze später, rechts neben dem Hammer, entsteht ein Shooting-Star. Dieser Shooting-Star ist inmitten eines starken Abwärtstrends zu sehen, in etwa am Rücklauf des letzten Tiefpunktes. Somit passt dieses Signal in den vorliegenden Abwärtstrend-Kontext und hat eine höhere Signifikanz als der bullische Hammer zuvor. Sie sehen, ich kombiniere das miteinander, was Sie bereits gelernt haben, um dem Ganzen eine Struktur zu geben. Wenn Sie hören, dass Trader blind nach Signalen handeln, wissen Sie genau, wo der Fehler liegt. Viele missachten den Kontext des Marktes und lernen nicht, ihn richtig zu lesen und zu verstehen.

Kiano-Pattern
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Abbildung 3.13: Kiano-Pattern Long nach einem Abwärtstrend © ProRealTime.com

Das Kiano-Pattern gehört zu einer von mir entdeckten Abfolge von Kerzen, die eine Trendumkehr anzeigt. In diesem Fall geht es um eine Formation, an der mehrere (drei) Kerzen beteiligt sind. Betrachten Sie die zwei Kerzen vor dem Hammer (grüner Pfeil in Abbildung 3.13). Zunächst sollte die erste Kerze von links aus betrachtet eine sogenannte Außenkerze darstellen. Eine Außenkerze (Outside-Bar) hat die Eigenschaft, ihren Schlusskurs außerhalb der Handelsspanne ihrer Vorkerze zu haben. Nach der Außenkerze sollte eine Innenkerze folgen, genannt Inside-Bar. Dabei findet der komplette Handel der Inside-Bar innerhalb der Vorkerze statt (blaue Linie). Mit Inside-Bars ist gemeint, dass sich auch Hoch und Tief der Kerze innerhalb der Vorperiode befinden müssen.

Normalerweise sollte sich die Bewegung in Richtung der Außenkerze fortsetzen, im Beispiel folglich auf der Short-Seite. Untergeordnet stellt die Inside-Bar nichts anderes als eine Korrektur dar. Durch den Bruch der Tiefs der Inside- und Outside-Bars wird der Short-Trend zunächst bestätigt. Nachdem die zuvor große rote Kerze zu einem Hammer gedreht wird und sogar die Handelsspanne der vorangegangenen Innenkerze überlaufen hat und darüber geschlossen hat, war eine Trendumkehr sehr wahrscheinlich. Das Kiano-Pattern fand außerdem an einem Tiefpunkt statt und hat somit eine höhere Aussagekraft. Die Händler, die am Tiefpunkt zu niedrigsten Kursen geshortet haben, werden am und über dem darüber liegenden Hochpunkt Stop-Loss-Orders platziert haben. Bei Erreichen der letzten Hochpunkte werden diese Händler gezwungen, ihre Positionen glattzustellen. Dies treibt den Markt weiter nach oben, was Sie letztendlich in der Abbildung 3.13 sehen können. Dies wird auch als Short-Squeeze bezeichnet.

Engulfing-Pattern

Ein Engulfing-Pattern besteht aus zwei Kerzen, wobei eine komplett von der anderen umschlossen wird. Sie sehen in Abbildung 3.14 (roter Pfeil) eine zunächst sehr starke Eröffnung durch ein Gap-Up und somit ein bullisches Zeichen, da ein Outside-Open zu sehen ist. Während des gesamten Handelstages jedoch wird der Markt komplett abverkauft und revidiert die komplette Aufwärtsbewegung der drei Vorkerzen. Vor allem aber umschließt der Kerzenkörper der Short-Candle die komplette vorherige Kerze, was ausreichend für ein Engulfing ist. Noch stärker ist das Signal, wenn durch den Abverkauf der Schlusskurs unter dem Tief der Vorperiode notiert (wie es in der Abbildung der Fall ist). Sie sehen, dass nach der Ausbildung eines Engulfing-Patterns ein Rücklauf stattgefunden hat, jedoch das Hoch der Formation nicht mehr angelaufen wurde. Stattdessen ist ein Abverkauf eingetreten, den man mithilfe des Engulfing-Pattern hätte erahnen können.
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Abbildung 3.14: Engulfing-Pattern anhand eines Tagescharts © ProRealTime.com

Um das Thema der Candlesticks und Gaps besser zu verinnerlichen, sollten Sie das Erlernte anhand eines Charts üben. Suchen Sie in einem beliebigen Candlestick-Chart nach Gaps und Kerzenformationen. Sie werden sehen, dass dieselbe Formation häufig unterschiedliche Ausprägungen haben wird. Nicht oft ist der Kursverlauf so sauber wie in vielen Lehrbüchern, versuchen Sie daher die Unterschiede zwischen den jeweiligen Formationen zu erkennen. Sie sollten ein Gefühl dafür entwickeln, welche Formation oder welches Gap eine höhere Relevanz hat und welche eher eine geringere. Versuchen Sie, Handelssignale im Kontext zu betrachten, wie ich es Ihnen in vorherigen Beispielen beschrieben habe. Candlesticks oder Gaps allein haben im Trading nur eine geringe Aussagekraft.

3.3. Chartmuster mit hoher Aussagekraft

Nach über 20 Jahren Tradingerfahrung und etlichen Stunden vor meinen Monitoren fallen mir immer wieder neue Chartmuster ins Auge, die erstaunlich oft funktionieren. Ich verwende nur einen Bruchteil dessen, was Sie über das Thema Chartformationen lesen können, da nur wenige Muster eine hohe Aussagekraft haben. Einige der Formationen, die ich seit Jahren trade, stelle ich Ihnen vor und erläutere, wie genau ich vorgehe, um sie rechtzeitig zu erkennen. Eines dieser Muster werden Sie so in keinem klassischen Lehrbuch vorfinden, da es von mir selbst stammt. Ich habe eine eigene Strategie entwickelt, die ich Orkan-Re-Break-Out-Strategie (ORBO) nenne. Mit dieser Strategie bekommen Sie etwas an die Hand, was Ihnen eine attraktive Chance bei überschaubaren Risiken bieten kann. Seien Sie also gespannt.

Widerstände und Unterstützungen

Eines der simpelsten, aber auch effektivsten Muster im Markt ist die Ausbildung einer Widerstands- und Unterstützungszone. Es geht darum, Preislevels zu finden, die in der Vergangenheit oft angelaufen und bestätigt wurden. Besonders gut funktionieren diese Preislevels bei Devisen in etwas größeren Zeiteinheiten, dem Stunden-Chart und höher.
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Abbildung 3.15: Widerstands- und Unterstützungszone anhand des USD/CAD im Stunden-Chart © ProRealTime.com

Ich erkläre Ihnen anhand der Grafik, wie Sie für den Markt relevante Preislevels erkennen und effektiv für Ihren Handel nutzen können. Wie Sie in Abbildung 3.15 erkennen können, wurde im Bereich des blauen Rechtecks ein Tief markiert. Ich markiere diesen Bereich, indem ich den tiefsten Schlusskurs und die tiefste Lunte mithilfe einer horizontalen Linie sichtbar mache. Sofern der Preis von oben ein Preislevel anläuft, wird dieses Unterstützung oder Support genannt. Viele Händler werden versuchen, genau diesen Bereich zu verteidigen oder Short-Positionen schließen, weshalb man dort eine Preisunterstützung erwarten könnte.

Beim Durchbruch der Unterstützung wird genau dieser Bereich zu einem Widerstand, auch Resistance genannt. Die Short-Trader überwiegen und wollen beim erneuten Rücklauf an das Ausbruchsniveau weiter fallende Kurse sehen. Als das Ausbruchsniveau oder die Widerstandszone angelaufen wird und der Markt eine Reaktion auf der Short-Seite zeigt (blaue Ellipse), ist das Preislevel bestätigt. Diesen Bereich definiere ich als Support- und Resistance-Zone, die bei erneutem Anlaufen wieder halten könnte. Der Markt sollte von einer weiten Distanz an diese Zone herankommen – so wie es in Abbildung 3.15 der Fall ist –, da dies die Wahrscheinlichkeit auf eine Kursreaktion erhöht. Wie Sie sehen, hat der Markt den zuvor markierten Bereich sauber angelaufen und eine starke Reaktion gezeigt (rote Ellipse).

Die Schulter-Kopf-Schulter-Formation

[image: ]


Abbildung 3.16: Inverse-SKS-Formation im 1-Minuten-Chart des DAX-Kassa © ProRealTime.com

Die wohl bekannteste Chartformation ist die Schulter-Kopf-Schulter-Formation, kurz SKS. Sie entsteht meist bei einem Trendwechsel am Ende einer langen Bewegung. Im Grunde zeigt diese Formation nichts anderes an als einen Trend, der zu drehen beginnt. Wie Sie bereits in vorherigen Kapiteln gelernt haben, wird ein Trend durch mehrere aufeinander folgende Hoch- und Tiefpunkte definiert. Wenn Sie die Abbildung 3.16 genau betrachten, können Sie exakt dieses Muster beobachten. Für mich beginnt der Trendwechsel bereits mit dem Durchbruch durch das letzte Tief (rote Ellipse). An dieser Stelle werde ich vorsichtig mit Shorts und bleibe zunächst neutral. Sofern der Markt nicht direkt über das letzte Hoch läuft, sondern dreht und in Nähe des vorherigen Ausbruchstiefs läuft (blauer Bereich), achte ich auf Long-Signale. Die grün markierte Ellipse zeigt Ihnen den Bereich, der für mich eine Entscheidungszone darstellt. Entweder kippt der Markt hier weiter ab und der Abwärtstrend wird weiter fortgesetzt oder ein kräftiger Aufwärtsimpuls tritt ein.

Genau an dieser Stelle suche ich einen Einstieg und achte auf Hammer-, Kiano-oder Engulfing-Signale. Wenn Sie genau hinschauen, sehen Sie ein Engulfing-Pattern, das einen guten Einstieg zeigt. Ich versuche einzusteigen, bevor der Markt die SKS durch den Bruch der Nackenlinie bestätigt. Die Nackenlinie entsteht durch die Verbindung der beiden Hochpunkte an den Schultern (blaue Rechtecke). In klassischen Lehrbüchern soll der Bruch dieser Nackenlinie als Einstieg genutzt werden, der in Abbildung 3.16 durch eine blaue Ellipse markiert ist. Durch meinen vorzeitigen Einstieg allerdings kann ich einen kleineren Stop-Loss wählen und habe nach oben hin ein größeres Ziel. Sofern keine massiven Widerstände im Chart zu sehen sind, projiziere ich die SKS nach oben, damit ich eine Zielzone erhalte. Genauer gesagt nehme ich die Distanz zwischen dem Tief des Kopfes und dem Hoch der Schulter. In Abbildung 3.16 sehen Sie die Distanz, die mein Ziel bestimmt (grüne Linie). Direkt neben der Preisskala sehen Sie durch blaue Rechtecke noch einmal aufgezeigt, wie genau die Distanz projiziert wird.

Break-out-Muster

Viele Händler sind bemüht, Ausbrüche oder Break-outs zu traden. Häufig werden Kursausbrüche jedoch revidiert und ein Fehlausbruch findet statt, weshalb ich Break-outs nur nach Auftreten eines ganz bestimmten Musters handele. Dieses Muster erhöht die Wahrscheinlichkeit auf einen Ausbruch und gibt klare Einstiegssignale. Im Folgenden werde ich Ihnen dieses Muster vorstellen, damit Sie es in Ihren täglichen Handel integrieren können.
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Abbildung 3.17: Ausbruch mit drei Tests anhand des Dow Jones 30 im 1-Minuten-Chart © ProRealTime.com

Einen direkten Ausbruch handele ich ausschließlich bei der oben abgebildeten Formation. Nur aufgrund eines Bruchs des letzten Hochs oder Tiefs steige ich nicht in den Markt ein. Läuft der Markt jedoch das letzte Hoch oder Tief mindestens drei Mal an und zeigt eine klare Trendrichtung auf, ist die Wahrscheinlichkeit eines Ausbruchs sehr hoch. Wie Sie in Abbildung 3.17 sehen können, liegt ein klarer Abwärtstrend vor, der anhand eines HLH-Musters erkennbar ist. Das vorherige Ausbruchsniveau/Widerstandslevel wird erneut angelaufen und bestätigt den Trend. Der Markt bildet eine Unterstützungszone aus, die exakt drei Mal angelaufen wird. Zusätzlich werden auf der Oberseite keine neuen Hochpunkte gebildet, wodurch ein fallendes Dreieck zu erkennen ist. Dieses fallende Dreieck mit mindestens drei Tests an den Tiefs bildet mein Handelssignal und erhöht die Wahrscheinlichkeit für einen Ausbruch immens. Verstehen Sie die Psychologie hinter dieser Formation, wird klar, warum diese so gut funktioniert. Viele Marktteilnehmer bauen Long-Positionen auf und versuchen, den Markt an den Tiefs zu halten. Dadurch sehen Sie die häufigen Tests, jedoch zunächst keinen Durchbruch. Verkäufer verhindern einen Anstieg des Marktes, indem sie große Stückzahlen verkaufen oder viele Sell-Limit-Orders platzieren und den Markt somit bremsen. Die bärische Stimmung erkennen Sie an den fallenden Hochpunkten, die in Abbildung 3.17 durch eine Trendlinie gekennzeichnet sind. Letztendlich schaffen es die Bullen nicht, neue Hochpunkte im Markt auszubilden, und sind durch neue Tiefs gezwungen, ihre Minus-Positionen zu schließen. Zusätzlich sehen viele Händler die Schwäche im Markt und beginnen zu shorten. Diese Formation ist in allen Zeiteinheiten und Märkten anwendbar und funktioniert für steigende und fallende Märkte.

Orkan-Re-Break-Out-Strategie (ORBO)

Für mich ist eine der aussagekräftigsten Formationen im Trading meine selbstentwickelte Orkan-Re-Break-Out-Strategie (ORBO). Sie ermöglicht mit kleinsten Risiken, dann in den Markt einzusteigen, wenn die Wahrscheinlichkeit für eine Richtung extrem hoch ist. Wie bereits erwähnt, handele ich Ausbrüche nur unter ganz bestimmten Umständen direkt. Viele Coaches bringen ihren Schülern bei, den Ausbruch immer direkt zu handeln. Zu früheren Zeiten war diese Methode auch sehr effektiv, allerdings ändern sich die Märkte mit der Zeit und dementsprechend muss man sich anpassen. Wer heutzutage nur Ausbrüche handelt, muss mit einer hohen Quote an Fehl-Trades rechnen und hat es schwer, langfristig einen guten Profit daraus zu ziehen. Ich habe im Laufe der Zeit eine eigene Strategie entwickelt, die eine wesentlich höhere Trefferquote bei geringerem Risiko verspricht. Sie werden sehen, welche Vorteile meine Strategie im Vergleich zu klassischen Ausbruchsstrategien mit sich bringt.
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Abbildung 3.18: Wiederausbruch anhand des GBP/USD im 15-Minuten-Chart © ProRealTime.com

Sie sehen in Abbildung 3.18 einen Markt mit klarer Abwärtstendenz, der zunächst in eine Seitwärtsphase übergeht (Markt schwankt zwischen schwarzen Linien). Nach mehrmaligen Tests der Hoch- und Tiefpunkte bricht der Markt schließlich aus und bestätigt den Abwärtstrend erneut (blaue Ellipse). Viele Händler, die an dieser Stelle Short gegangen sind, müssen den Stop-Loss in Nähe des letzten markanten Hochpunktes legen (obere schwarze horizontale Linien). Schließlich kommt der Markt nach dem Ausbruch zurück und überläuft das Ausbruchslevel. In manchen Fällen kann auch dieser kurze Retest zum Shorten genutzt werden. Überläuft der Markt das Ausbruchslevel hingegen, könnte ein Fehlausbruch die Folge sein. In diesem Beispiel können Sie beobachten, wie exakt am Ausbruchsniveau erneut Käufer in den Markt kommen und für steigende Kurse sorgen (grüne Ellipse). Zu diesem Zeitpunkt findet eine Umschichtung im Markt statt, das heißt, viele Händler drehen ihre Positionen auf die Long-Seite und viele stellen Short-Positionen glatt, da der Ausbruch nicht bestätigt wurde.

Wie Sie aus vorherigen Erklärungen bereits wissen, müssen die jetzt dazugekommenen Käufer ihre Long-Positionen glattstellen, sobald der Markt deutlich unter dem Unterstützungsbereich (grüne Ellipse) läuft. Genau beim Bruch dieses Bereichs ist mit einer größeren Bewegung zu rechnen, weshalb ich auf dieses Szenario warte. In diesem Moment bietet sich eine Gelegenheit, mit einem kleinen Risiko in den Markt einzusteigen, und es besteht eine hohe Wahrscheinlichkeit für eine Fortsetzung der Bewegung. Sie sollten bei dieser Strategie mindestens das verdienen, was Sie pro Trade riskieren. Besser ist es, das Doppelte zu verdienen, was Sie pro Trade riskieren (»Take Profit« in Abbildung 3.18). Wie Sie in Abbildung 3.18 sehen können, setzt nach dem Re-Break-Out ein massiver Abverkauf ein (rote Ellipse).

Der Einstieg erfolgt direkt nach dem Wiederausbruch (blaue Linie) und der Stop-Loss kann wenige Pips darüber platziert werden, da man hier mit einer sehr schnellen Bewegung rechnen kann. Ein Vorteil der ORBO ist also, bei geringem Risiko eine hohe Wahrscheinlichkeit auf hohe Gewinne zu haben. Wir wissen nie genau, ob der einzelne Trade ein Treffer wird oder nicht, sondern können lediglich mit Wahrscheinlichkeiten arbeiten und uns langfristig einen statistischen Vorteil verschaffen. Die richtige Anwendung meiner Strategie verschafft Ihnen diesen Vorteil und bringt Ihr Trading auf das nächste Level. In späteren Kapiteln werde ich genauer auf die Themen Vorteil, Risiko, Gewinnziele und Wahrscheinlichkeiten eingehen.

Kreuzwiderstand

Manchmal ergeben sich Situationen im Markt, bei denen mehrere Widerstände zusammenlaufen. Wenn beispielsweise eine Abwärtstrendlinie und ein horizontaler Widerstand genau auf einen Punkt treffen, spricht man von einem Kreuzwiderstand. Diese Art von Widerständen kommt relativ selten vor, hat jedoch eine sehr hohe Aussagekraft.
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Abbildung 3.19: Kreuzwiderstand anhand des US/CAD im Stunden-Chart © ProRealTime.com

In der obigen Abbildung sehen Sie einen Abwärtstrend anhand fallender Hoch-und Tiefpunkte. Die schwarze horizontale Linie kennzeichnet das Ausbruchsniveau und agiert als Widerstand, wenn der Markt von unten aus an diese Zone heranläuft. Durch die Verbindung zweier fallender Hochpunkte erhalten Sie eine Trendlinie, die exakt auf den Widerstand der horizontalen Linie trifft. Durch die blaue Ellipse gekennzeichnet sehen Sie eine Möglichkeit, Short zu gehen, weil der horizontale Widerstand und die Trendlinie aufeinandertreffen. Wenn Kreuzwiderstände in Verbindung mit einem Trend zu sehen sind, geben sie eine hohe Wahrscheinlichkeit auf einen erfolgreichen Trade. Geduld beim spekulativen Handel ist unglaublich wichtig, da Sie auf gute Signale wie Re-Break-Outs oder Kreuzwiderstände warten müssen. Trades mit hoher Wahrscheinlichkeit auf Erfolg kommen selbstverständlich seltener vor, sind auf lange Sicht aber am effektivsten.

V-Formation

Diese Formation ist für Trader oft Gift und kann viel Geld kosten, wenn man sie nicht früh genug erkennt. Ich zeige Ihnen anhand eines Beispiels, wieso viele Trader viel Geld an V-Formationen verlieren und wie Sie dies für sich vermeiden können.
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Abbildung 3.20: V-förmige Erholung des Nasdaq-100-Index im 15-Minuten-Chart © ProRealTime.com

Die V-Formation kommt selten vor und entsteht bei massiven institutionellen Käufen. Es ist sehr wichtig, zu verstehen, dass keine Day- oder Swing-Trader für derartige Bewegungen verantwortlich sind. Wenn etwa ein Fondsmanager damit beauftragt wird, X Millionen Aktien verschiedener Unternehmen im Nasdaq zu kaufen, achtet dieser nicht auf den aktuell vorliegenden Intraday-Trend. Aus seiner Sicht bietet der kurzfristige Abverkauf eine günstige Möglichkeit, in den Markt einzusteigen. Das Anlageziel ist dabei keineswegs kurzfristig, sondern beträgt eher Tage bis Wochen. Derart großen Käufern sollten Sie sich nicht entgegenstellen, sondern in Richtung des Momentums handeln. Charttechnische Umkehrsignale funktionieren in solchen Situationen auf der Short-Seite nicht und sollten daher komplett missachtet werden. Sinnvoller ist es, beim Erkennen von V-Formationen in kleinere Zeiteinheiten umzuschalten. Betrachten Sie während einer V-Formation einen 1-Minuten-Chart, sehen Sie einen mustergültigen Trend und können nach klassischen Techniken in Richtung des Momentums einsteigen.

Früher habe ich den Fehler gemacht, gegen V-förmige Erholungen zu shorten, da mein Glaube war: »Irgendwann muss das ja drehen, ich bin schließlich mit dem Trend unterwegs.« Genau das ist auch die Schwierigkeit dabei, denn eigentlich sehen Sie einen Abwärtstrend, wollen diesem folgen und werden dennoch ausgestoppt. So etwas gehört zum Geschäft dazu und ist unumgänglich. In diesen Situationen dürfen Sie nicht an Ihrer Meinung festhalten, sondern müssen smart sein und auf die neue Situation am Markt reagieren. Ich selbst habe früher dadurch Lehrgeld bezahlen müssen und erkenne V-Formationen mittlerweile frühzeitig. Durch ständiges Lernen bin ich da, wo ich jetzt bin, und kann Ihnen dieses Wissen vermitteln. Vermutlich wird es dennoch passieren, dass Sie bei solchen Bewegungen ausgestoppt werden, vielleicht auch mehrmals in Folge. Wenn Sie jedoch am Ende des Tages den Markt betrachten, werden Sie schneller zu einer Erkenntnis kommen und ersparen sich weitere Verluste.

Hören Sie in diesem Fall auf, dauernd Trades in Short-Richtung zu eröffnen. Nach maximal drei Shorts in Folge, die alle aufgrund der V-förmigen Erholung ausgestoppt wurden, sollten Sie sich eine Pause gönnen und den Markt in Ruhe lassen. Solche Regeln verhindern, dass Sie am Ende des Tages x-mal geshortet und eine Menge Geld verloren haben. Tipp: Beim Handeln von Währungen mit dem britischen Pfund (GBP) kommen V-förmige Erholungen öfter vor. Häufig erzählen mir private Trader, sie würden in diesen Paaren verlieren, weil die Bewegungen oft zu extrem in eine Richtung laufen. Denken Sie daher in Situationen, bei denen der Markt sämtliche Short-Levels überläuft, um, schalten Sie auf eine kleinere Zeiteinheit und verdienen Sie Geld.

Flaggen

Bei starken Trends und zeitlich ausgeprägten Korrekturen sehen Sie häufig sogenannte Flaggen. Dieses Muster zeigt eine Trendfortsetzung an und kann in allen Zeiteinheiten verwendet werden. Sehr häufig ist es bei Märkten mit starkem Momentum und schwachen Rückläufen zu sehen.
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Abbildung 3.21: Flaggen-Formation anhand des S&P 500 im 1-Minuten-Chart © ProRealTime.com

Ich zeige Ihnen anhand der Abbildung 3.21 keine reine Flaggen-Formation oder wie sie lehrbuchartig gehandelt wird, sondern kombiniere alles Vorherige miteinander. Am Ende dieses Buches sollen Sie die Märkte aus der Perspektive eines Profis sehen und Signale im Kontext und in Kombination betrachten. Sie sehen im S&P 500 zunächst einen Abwärtstrend, gekennzeichnet durch eine Abwärtstrendstruktur (HLH-Muster). Zwei schwarze Linien kennzeichnen das Ausbruchsniveau, welches der Markt testet. Diese werden zeitgleich verstärkt durch eine Trendlinie (blau in Abbildung 3.21), was zusammen einen Kreuzwiderstand ergibt. Die Korrektur verläuft in einem schmalen Trendkanal (blau gestrichelte Linien) und hat ebenfalls eine kleine Aufwärtssequenz. Die Form dieser Aufwärtssequenz und die vorangegangene Bewegung sehen aus wie eine auf den Kopf gestellte Flagge. Letztendlich ist es jedoch nichts anderes als eine Korrekturbewegung des Marktes, die trendförmig verläuft.

Ein Short-Einstieg in diesem Beispiel wäre am oberen Ende des Trendkanals möglich, da hier mehrere Widerstände zusammenlaufen: zum einem das Ausbruchsniveau, dann die Trendlinie und das obere Ende eines Trendkanals (blaue Ellipse). Nach lehrbuchartigem Handeln wäre das Signal jedoch erst mit der großen roten Kerze bestätigt gewesen und Ihr Short-Einstieg wäre deutlich schlechter gewesen (rote Ellipse). Während andere Trader erst die Flagge als solche identifizieren, sind Sie bereits eingestiegen.

Ich habe Ihnen nun einige sehr effektive Chartformationen gezeigt, die Sie in Ihr Trading integrieren können. Übernehmen Sie lediglich die Muster, die am besten zu Ihnen passen. Trading ist sehr individuell, daher ist es schwer, diskretionäre Handelsansätze per »Copy & Paste« zu übernehmen. Wie auch bei den vorherigen Kapiteln empfehle ich Ihnen, Ihren Blick für die Formationen, die Sie für Ihr Trading nutzen möchten, anhand von historischen Charts zu trainieren. Versuchen Sie nicht, die Formationen von rechts nach links zu erkennen, sondern arbeiten Sie daran, sie bereits vor der Entstehung zu erkennen. Gehen Sie, ohne den Chartverlauf zu kennen, etliche Perioden in der Historie zurück und versuchen Sie, den Chart zu lesen, während die Formationen entstehen. Sie trainieren dadurch Ihre Fähigkeiten, die noch nicht fertigen Chartformationen frühzeitig zu erkennen. Genau das müssen Sie nämlich im Live-Handel bestens beherrschen. Viele Händler sitzen am Ende des Tages vor ihren Charts und sehen, »wie einfach« das Ganze eigentlich zu handeln gewesen wäre, wenn man es doch rechtzeitig erkannt hätte. Der Konjunktiv an der Börse bringt Ihnen jedoch leider kein Geld und kommt tragischerweise viel zu oft vor. Also: Trainieren Sie Ihre Augen und Ihr Gehirn, damit Sie am Ende des Tages einen satten Gewinn verbuchen können und nicht über ein Hätte oder Wäre nachdenken müssen.

3.4. Aussagekräftige Indikatoren

Indikatoren gibt es heutzutage wie Sand am Meer. Auf fast jeder Tradingplattform ist ein großes Sortiment davon enthalten, das zusätzlich ergänzt werden kann. Viele in der Tradingbranche Tätige verkaufen bestimmte Indikatoren als den heiligen Gral, als das, was einem den garantierten Erfolg an der Börse bringt. In Wirklichkeit aber funktionieren viele Indikatoren durch den ständigen Marktwechsel nicht mehr so wie früher und bringen Trader dazu, falsche Entscheidungen zu treffen. Dennoch gibt es einige hilfreiche Indikatoren aus der klassischen Charttechnik, die unterschätzt werden. Die meisten Tradinganfänger sind auf der Suche nach etwas Exklusivem und sehen nicht, dass das, was sie für den Handel eigentlich benötigen, längst vorhanden ist. Ich stelle Ihnen die am häufigsten verwendeten und besten Indikatoren vor, mit deren Hilfe ich bereits seit vielen Jahren handele. Natürlich hat sich auch mein Sortiment im Laufe der Zeit etwas verändert, grundsätzlich jedoch sind einige technische Hilfsmittel immer geblieben.

Gleitende Durchschnitte

Gleitende Durchschnitte sind eine sehr alte Technik, um Märkte zu analysieren und zu traden. Mittlerweile belächeln viele Händler diesen doch so veralteten Indikator, weil er anscheinend nicht funktioniert. Komischerweise verwende ich gleitende Durchschnitte (GDs) seit vielen, vielen Jahren und sehe diese Indikatoren bei fast allen sehr erfolgreichen Tradern, vor allem in den USA, in Verwendung. Daher werde ich Ihnen die wichtigsten gleitenden Durchschnitte erklären und Ihnen alles Relevante dazu auf Ihren Weg zum erfolgreichen Trader mitgeben.

Die Idee hinter gleitenden Durchschnitten ist recht einfach. Man schaut sich die Schlusskurse vergangener Perioden an und errechnet daraus einen Durchschnitt. Befindet sich der Markt darüber, ist der Trend eher Long, befindet er sich darunter, ist der Trend eher Short. Je nachdem, wie viele Perioden betrachtet werden und wie der Durchschnitt berechnet wird, ergeben sich unterschiedliche Werte. Anhand eines Beispiels erkläre ich Ihnen, was damit gemeint ist.
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Abbildung 3.22: DAX-Kassa im 15-Minuten-Chart mit der EMA 10 und SMA 10 © ProRealTime.com

In Abbildung 3.22 sehen Sie die Bezeichnung »EMA 10« und »SMA 10«. Dabei steht die Zahl 10 für die Anzahl der Perioden, die in die Berechnung des Durchschnitts miteinfließen, und EMA oder SMA für die Art der Berechnung. SMA (Simple Moving Average) bedeutet »einfacher gleitender Durchschnitt« und ist die simpelste Art der Berechnung. Hierbei werden die letzten Schlusskurse der vorangegangen zehn Perioden genommen und aufaddiert. Anschließend wird dieser Wert durch die Zahl 10 geteilt, um einen Durchschnittswert zu erhalten. Rein theoretisch könnten Sie auch ohne eine Chartsoftware nur mit den entsprechenden Schlusskursen den Wert einer SMA ausrechnen. Etwas komplexer ist die Berechnung einer EMA (Exponential Moving Average), also eines »exponentiell gleitenden Durchschnitts«. Die jüngsten Schlusskurse fallen hier mehr ins Gewicht als die der ersten Perioden. Durch diese Art der Berechnung ist die EMA enger am Markt als die SMA, da diese schneller auf Kursänderungen reagiert. Dies können Sie anhand der Abbildung 3.22 beobachten. Neben dem EMA und SMA gibt es noch weitere Typen von gleitenden Durchschnitten, wie beispielsweise den TWAP. Da dieser eine spezielle Art eines gleitenden Durchschnitts ist, wird er im Anhang ausführlicher beschrieben. Neben EMA, SMA und TWAP verwende ich außerdem den sogenannten VWAP. Da dieser jedoch ein Volumenindikator ist, lernen Sie ihn erst im Kapitel 4.5 kennen.

Sie wissen nun also, was EMAs und SMAs sind und wie diese berechnet werden. Ich lege wenig Wert darauf, Ihnen mathematische Formeln zu präsentieren, damit Sie die Berechnung der EMAs im Detail verstehen. Vielmehr sehe ich meine Aufgabe darin, Ihnen praxisnahes Wissen zu vermitteln, mit dem Sie eine Chance auf Erfolg an der Börse haben. Deshalb lernen Sie im Folgenden, welche gleitenden Durchschnitte ich verwende und wie Sie diese konkret im Handel einsetzen können.

Grundsätzlich verwende ich drei verschiedene gleitende Durchschnitte, den 10er-EMA, den 50er-EMA und die 200er-SMA. Der 10er-EMA (siehe nochmals Abbildung 3.22) hilft Ihnen, bei starkem Momentum einen Einstieg zu finden. Im Intraday-Handel sehen Sie gerade nach heftigen Trendbewegungen einen Rücklauf, der lediglich bis zum EMA 10 läuft. Nach Bruch des EMA 10 im 1-Minuten-Chart wird der nächste Unterstützungsbereich des EMA 10 im 5-Minuten-Chart angelaufen, danach im 15-Minuten-Chart. An genau diesen Levels versuche ich, Intraday in starke Trends einzusteigen, sofern noch andere Gründe an dieser Marke zusammentreffen. Betrachten Sie nun erneut Abbildung 3.22 und achten Sie darauf, wie der Markt beim EMA 10 zunächst einmal bremst und wie der DAX an Fahrt gewinnt, sobald die rote Linie per Schlusskurs klar gebrochen wird. Aufgrund der Bedeutsamkeit dieses EMA hat sie in meinem Team sogar einen eigenen Namen bekommen: »Super Cengiz«. Schauen wir uns nun ein Beispiel mit anderen GDs in Kombination an.

Der Trend ist zunächst stark nach oben gerichtet und wird korrigiert. Als der EMA 10 den Markt nur kurz aufhalten kann und anschließend gebrochen wird, läuft der EUS/USD die nächsten Unterstützungszonen an. Sie sehen ein altes Ausbruchsniveau (schwarze horizontale Linien), den EMA 50 (blaue Linie) und den SMA 200 (olive Linie) und können davon ausgehen, dass der Markt an dieser Stelle eine starke Reaktion zeigt (grüne Ellipse). Sofern ein Markt einen Trend ausbildet und von größerer Distanz auf einen EMA oder SMA zurückläuft, ist dieser gleitende Durchschnitt ein Widerstands- oder Unterstützungsbereich. Je höher die Zeiteinheit, desto besser reagieren die Märkte an gleitenden Durchschnitten, da sie mehr beachtet werden und mit größerem Handelsvolumen unterstützt werden. Ich verwende am häufigsten den 1-, 5-, 15- und 60-Minuten-Chart, um Trades Intraday einzugehen, davon am häufigsten den 5- und 15-Minuten-Chart. Für Swings ist der Tages- und der Wochenchart und manchmal der 1- und 4-Stunden-Chart relevant für meine Tradingentscheidungen.
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Abbildung 3.23: EMA 10 (rote Linie), EMA 50 (blaue Linie) und SMA 200 (olive Linie) im 15-Minuten-Chart des EUR/USD © ProRealTime.com

Wie bei den vorherigen Beispielen nutze ich einen gleitenden Durchschnitt lediglich als einen weiteren Grund für einen Trade. Es müssen mindestens drei Gründe auf eine Marke fallen, damit der Trade eine hohe Wahrscheinlichkeit auf Erfolg hat. Im weiteren Verlauf des Buches werden Sie immer mehr Gründe kennenlernen. Die eben vorgestellten EMAs und der SMA 200 liefern jeweils einen Grund. Zusätzlich können Sie GDs als Trendfilter nutzen. Kreuzt sich beispielsweise der EMA 10 mit dem EMA 50 und bildet der Markt darüber ein HLH-Muster, sehen Sie eine zusätzliche Bestätigung durch die gleitenden Durchschnitte. In starken Trendmärkten ist die Distanz zwischen den EMAs und dem SMA 200 sehr groß und bietet bessere Chancen auf eine Reaktion. Im Seitwärtsmarkt verlaufen gleitende Durchschnitte parallel und eng beieinander. In diesem Fall nutzen Ihnen gleitende Durchschnitte nichts, da laufend Fehlsignale entstehen. Fügen Sie in Ihrer Handelsplattform nun den EMA 10, den EMA 50 und den SMA 200 hinzu und studieren Sie deren Verhalten. Sie werden sehen, dass nach einer Kreuzung der GDs (Crossing) meist ein Rücklauf folgt, den Sie als Einstieg nutzen können.

Vielleicht ist Ihnen beim Studium der eben vorgestellten gleitenden Durchschnitte Folgendes aufgefallen: Gerade der 50er-EMA wird vom Markt besonders oft angelaufen und zeigt häufig die Marktstimmung an. Dieser EMA ist ein guter Trendfilter, der Ihnen helfen kann, nicht so oft gegen den Trend zu handeln. Viele Trader haben gerade dieses Problem und wissen einfach nicht, wie genau sie den Trend definieren und wie sie das Handeln gegen den Trend minimieren können. Ich zeige Ihnen eine einfache Technik, mit der Sie viele Fehl-Trades gegen die Haupttrendrichtung vermeiden können.
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Abbildung 3.24: DAX-Kassa 15-Minuten-Charts mit EMA 10 (rote Linie) und EMA 50 (blaue Linie) © ProRealTime.com

Der 15-Minuten-Chart gibt Ihnen Intraday die Haupttrendrichtung vor. Befindet sich der EMA 10 unter dem EMA 50 und es ist ein HLH-Muster zu sehen, ist der Trend Short. Ein Gap in die bereits vorliegende Trendrichtung verstärkt diesen Trend zusätzlich. Wird das Gap-Close nicht nachhaltig gebrochen, gilt die Gap-Richtung als der dominierende Trend. Falls im obigen Beispiel der Markt den EMA 10 bricht (grüne Ellipse), ist das Momentum schwächer und der Trend könnte drehen. Jedoch ist der übergeordnete Trend in diesem Moment immer noch Short, weil der 50er-EMA nach unten zeigt. Auch das letzte bestätigte Hoch ist noch nicht gebrochen worden. Die rote Ellipse zeigt einen Einstieg nach klassischer Charttechnik am EMA 50 mit Gap-Close und einer Trendlinie. Der erste Anlauf an den 50er-EMA war zu shorten. Als jedoch der Markt zum zweiten Mal den 50er-EMA anläuft, ohne zuvor ein neues Tief zu markieren, gilt der Trend als unklar. Dies ist genau so lange der Fall, bis entweder ein neues Tief entsteht oder die EMAs sich kreuzen und ein LHL-Muster entsteht. Im obigen Beispiel ist Letzteres passiert (grünes Rechteck). Obwohl der darauffolgende Tag mit einem Gap-Down geöffnet hat, wären Sie nicht Short gewesen. Die EMAs waren nämlich Long und eine Aufwärtstrendstruktur war aktiv. Nicht einmal, als anschließend eine Rallye begann, wären Sie Short gewesen, sondern hätten eher nach Longs Ausschau gehalten.

Mit solch einfachen Regeln entgehen Sie der Versuchung, gegen den Trend zu handeln. Manchmal ist es besser, den Leuten zu zeigen, was sie nicht machen sollen, anstatt zu zeigen, was man alles machen könnte. Wer weniger Geld verliert, hat unterm Strich auch mehr auf dem Konto.

Tipp: Gerade bei durchlaufenden Märkten (zum Beispiel Devisen) haben Sie die Möglichkeit, gleitende Durchschnitte aus größeren Zeiteinheiten in kleineren exakt darzustellen. Wenn ich etwa auf einem 5-Minuten-Chart den EMA 10 des 15-Minuten-Charts sehen möchte, lasse ich den EMA 30 im 5-Minuten-Chart darstellen. Sie multiplizieren also den EMA mit dem Quotienten der Zeiteinheiten. 15 geteilt durch 3 ergibt 5. 10 multipliziert mit 3 ergibt 30. Dadurch sparen Sie sich ein weiteres Zeitfenster und schaffen eine bessere Übersicht. Testen Sie es aus, indem Sie den EMA 30 im 5-Minuten-Chart mit dem EMA 10 im 15-Minuten-Chart vergleichen.

Supertrend

Vielleicht kommt Ihnen die Abbildung 3.25 bekannt vor. Ja, sie war bereits im vorherigen Verlauf des Buches zu sehen. Die einzelnen Bausteine, die ich Ihnen vorstelle, sollen sich Stück für Stück zusammenfügen. Am besten funktioniert das, wenn Sie bereits bekannte Chartverläufe mit den neu erlernten Indikatoren verbinden und sehen, wie alles schlussendlich einen Sinn ergibt. Ein weiterer Indikator, der in meinen Charts unumgänglich ist, ist der Supertrend. Erkennbar ist er an der grün, teilweise rot gestrichelten Linie in Abbildung 3.25.
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Abbildung 3.25: EMA 10 (rote Linie), EMA 50 (blaue Linie), SMA 200 (olive Linie) und Supertrend (grün gestrichelte Linie) im 15-Minuten-Chart des EUR/USD © ProRealTime.com

Der Supertrend ist ein Trendfolge-Indikator, der die Richtung des Marktes anzeigt. Wie bereits bei den Indikatoren zuvor lege ich keinen Wert auf die Berechnung, sondern zeige Ihnen die Anwendung in der Praxis. Meine Einstellungen für den Supertrend sind 14/3. Die Umsetzung ist exakt identisch wie bei den eben vorgestellten gleitenden Durchschnitten. Nach vorangegangener Trendbewegung nutze ich einen Rücklauf auf den Supertrend als einen weiteren Grund, in den Markt einzusteigen. Häufig dreht der Markt exakt am Supertrend, wodurch die Wahrscheinlichkeit für einen erfolgreichen Trade erhöht wird. Somit haben Sie in Abbildung 3.25 mittlerweile vier Gründe, im Bereich der grünen Ellipse einzusteigen. Ich garantiere Ihnen, das war nicht der letzte Grund.

Pivot-Punkte

Viele Händler nutzen sogenannte Pivot-Punkte oder Pivot-Points, um die Stimmung des Marktes einschätzen zu können. Diese Punkte berechnen sich standardmäßig aus dem gestrigen Eröffnungs-, Hoch- und Schlusskurs geteilt durch drei. Kurse unterhalb des Pivot-Punktes werden als bärisch betrachtet, Kurse oberhalb als bullisch. Es gibt in der Regel mehrere Pivot-Punkte, zum einen den eigentlichen Haupt-Pivot-Punkt und zusätzlich sechs weitere. Diese sechs weiteren Punkte sind Unterstützungs- und Widerstandslevels, die sich ebenfalls aufgrund der oben genannten Berechnung ergeben. Ich selbst nutze lediglich den Haupt-Pivot-Punkt, da dieser die meiste Aufmerksamkeit der Händler bekommt und am besten funktioniert. Wie auch der Supertrend ist der Pivot-Punkt ein weiteres Level, an dem der Markt seine Richtung kurzfristig ändern kann.
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Abbildung 3.26: EMA 10 (rote Linie), EMA 50 (blaue Linie), SMA 200 (olive Linie), Supertrend (grün gestrichelte Linie) und der Pivot-Punkt (schwarz gestrichelte Linie) im 15-Minuten-Chart des EUR/USD © ProRealTime.com

Hier ist der erwähnte weitere Grund für den bereits besprochenen EUR/USD-Trade. Die schwarz gestrichelte Linie auf Höhe des Supertrends in Abbildung 3.26 stellt den Pivot-Punkt dar. In Summe haben Sie also ganze fünf Gründe gehabt, in den EUR/USD exakt im Bereich der grünen Ellipse einzusteigen. Das Ausbruchsniveau, der EMA 50, der SMA 200, der Supertrend und der Pivot-Point waren genau in diesem Bereich zu sehen. Bei derartigen Unterstützungen ist die Wahrscheinlichkeit für einen erfolgreichen Trade sehr hoch. Warten Sie ausschließlich auf solche Gelegenheiten und Sie werden langfristig Erfolg haben.

Open-High-Low-Close (OHLC)

Die OHLC-Levels sind sehr markante Preisniveaus im Chart, da sie klar definiert sind und jeder Marktteilnehmer diese auf seinem Schirm hat. Ich verwende Open (Eröffnung), High (Hoch), Low (Tief), Close (Schluss) des vorangegangen Tages und das Open des aktuellen Handelstages. Wie Sie bereits wissen, ist das Anlaufen des Vortagesschlusskurses ein markantes Level, gerade bei Gaps. Handeln Sie demnach Märkte, die viele Gaps haben, ist das Close am Vortag umso interessanter. Im Falle des durchlaufenden Devisenhandels hingegen ersetze ich dieses Level durch die Eröffnung um 0:00 Uhr (MEZ).
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Abbildung 3.27: Intraday-Verlauf des EUR/USD im 5-Minuten-Chart mit Eröffnung um 0:00 Uhr und dem Vortageshoch © ProRealTime.com

Die blau gefärbten Ellipsen stellen die Situationen dar, bei denen der Markt am Vortageshoch oder an der 0-Uhr-Eröffnung reagiert. Sie sehen: Wenn der EUR/ USD von weiter Distanz an diese Levels läuft, können Sie häufig mit einer kurzen Reaktion rechnen. Zudem ist ein klarer Bruch dieser Preislevels häufig ein Signal für kurze Schübe in die Bewegungsrichtung, wie Sie an den blauen Rechtecken sehen können. Ich möchte genauer auf die Situation in Abbildung 3.27 eingehen, hervorgehoben durch eine grüne Ellipse. Sie sehen zunächst einen Rücklauf auf das Open (blaue Linie). Der Markt zeigt eine kurze Reaktion und markiert anschließend ein neues Tief. Dieses neue Tief wird jedoch nicht gehalten und ein Hammer entsteht. Somit sehen Sie an der Eröffnungslinie (Grund 1) einen Fehlausbruch unter einem Tief (Grund 2), bestätigt durch einen sehr bullischen Hammer, dem ein Kiano-Bar vorangegangen ist (starker Grund 3). Zusammen ergibt sich demnach ein Trade an dieser Stelle mit dem ersten Ziel, das Vortageshoch noch einmal anzulaufen.
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Abbildung 3.28: Intraday-Darstellung des USD/CAD im 15-Minuten-Chart mit Preislevels und einer V-Formation © ProRealTime.com

In Abbildung 3.28 sehen Sie zunächst einen klassischen Verlauf eines Trendmarktes. Das Vortagestief wird gebrochen (blaues Rechteck) und anschließend als Widerstand bestätigt (blaue Ellipse). Als jedoch der darauffolgende Abverkauf bis zum Vortagestief gekauft wird und sich eine V-Formation bildet, ändert sich der Kontext im Markt. Sehr viele Short-Trader, die zuvor auf einen fallenden Trend gesetzt haben, müssen nach und nach Positionen glattstellen und verursachen einen Short-Squeeze. Als das Vortageshoch angelaufen wird, findet wieder eine Reaktion statt, die als letzter Versuch der Short-Trader gewertet werden kann, den Markt tiefer zu halten. Letztendlich durchbricht der Markt dieses sehr markante Level und zwingt nun auch Trader aus größeren Zeiteinheiten, Positionen glattzustellen. Zudem bringt er ebenfalls viele Marktteilnehmer dazu, Long einzusteigen. Daraus resultiert ein starker Kursanstieg, den Sie in Abbildung 3.28 beobachten können. Ich möchte Ihnen anhand dieser Abbildung zeigen, wie bedeutend es ist, wenn Vortageshochs oder Tiefs »gefaked« werden. Besonders wenn der Markt erst darüber oder darunter ausbricht und anschließend diesen Ausbruch negiert. Nicht jedes Mal ist mit einer derartigen Umschichtung zu rechnen, jedoch kann es eine kurzfristige Preisreaktion geben. Dazu sehen Sie in Abbildung 3.28 einen kurzen Fehlausbruch am Vortageshoch, markiert durch ein blaues Rechteck.

Grundsätzlich gilt, dass Kurse über dem Vortageshoch als bullisch und Kurse unter dem Vortagestief als bärisch zu betrachten sind, bis diese Marken »gefaked« wurden. Haben Sie wie viele Trader das Problem, an massiven Trendtagen Geld zu verlieren, notieren Sie sich folgende Regel: Sobald der Kurs über das Vortageshoch ausgebrochen ist und eine LHL-Struktur im Markt erkennbar ist, dürfen keine Shorts gehandelt werden. Ebenso verhält es sich beim Ausbruch unter Vortagestiefs. Im schlimmsten Fall werden Sie einmal ausgestoppt, wenn der Markt gerade den Ausbruch vollzieht, können jedoch weitere Verluste vermeiden, weil Sie ganz klar die Richtung im Markt definiert haben.

MACD-Divergenzen und RSI-Indikator

Zu den allgemein am häufigsten verwendeten Indikatoren zählen RSI (Relative Strength Index) und MACD (Moving Average Convergence Divergence). Zur lehrbuchmäßigen Anwendung finden Sie reichlich Material im Internet. Tatsächlich werden Sie nur Geld verlieren, wenn Sie diese Indikatoren blind so anwenden, wie sie in Lehrbüchern stehen. Märkte verändern sich mit der Zeit und deshalb muss man sich laufend anpassen. Ansätze, die früher funktioniert haben, müssen optimiert werden, damit man sie weiter verwenden kann. Sie überleben langfristig an der Börse nur dann, wenn Sie sich anpassen können. Der Grund dafür, warum viele erfolglose Retail-Trader Charttechnik und Indikatoren schlechtreden, liegt auf der Hand: Sie verwenden veraltete Regeln und passen sich nicht den neuen Marktgegebenheiten an.
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Abbildung 3.29: MACD-Divergenz anhand eines EUR/USD-Chart mit Fehlausbruch eines neuen Tiefs © ProRealTime.com

Der MACD-Indikator ist im unteren Chartfenster durch ein Histogramm abgebildet. Er entsteht aus zwei gleitenden Durchschnitten, deren Abstand zueinander durch das abgebildete Histogramm dargestellt wird. Bei Kreuzung dieser GDs wechselt das Histogramm von Grün auf Rot und die Stimmung am Markt dreht von Long auf Short. Alles in allem ist es also nichts anderes als ein Indikator für die Trendrichtung und Trendstärke. Die Trendstärke wird durch den Abstand zweier gleitender Durchschnitte definiert: Je weiter diese voneinander entfernt sind, desto stärker ist der Trend. Dieses Phänomen kennen Sie bereits und es wird durch diesen Indikator dargestellt. Für mein Trading ist lediglich die Eigenschaft der Trendstärke interessant, da die Trendrichtung durch das Erkennen der Marktstruktur klar wird.

Sehe ich ein Trendmuster und einen Ausbruch auf ein neues Tief, wie in Abbildung 3.29, möchte ich gleichzeitig eine Zunahme der Trendstärke sehen. Ist dies nicht der Fall und die Trendstärke nimmt ab – erkennbar durch ein schrumpfendes MACD-Histogramm –, kann ein Trendwechsel bevorstehen. In Abbildung 3.29 sehen Sie, wie immer wieder neue Tiefpunkte im Markt markiert werden, jedoch die Trendstärke im MACD abnimmt. Im Chart ist der Abwärtstrend durch einen Trendkanal und die Divergenz im MACD durch eine Trendlinie sichtbar. Sie sehen demnach fallende Kurse, aber einen steigenden MACD. Als nach einiger Zeit der Trendkanal nach oben gebrochen wird und der Kurs mehrere Male über dem EMA 10 schließt, ist der Trendbruch sehr wahrscheinlich (grüne Ellipse). An dieser Stelle sprechen die MACD-Divergenz (Grund 1), der Bruch des Trendkanals (Grund 2) und der Bruch inklusive mehrmaligen Tests des EMA 10 (Grund 3) für einen klaren Long-Trade. Der darauffolgende Anstieg reicht zunächst bis zum SMA 200 und einem alten Hochpunkt (blaue Ellipse).

Sehr ähnlich zum MACD-Indikator verwende ich den RSI. Dieser wurde dafür entwickelt, überkaufte und überverkaufte Regionen zu erkennen, um in Seitwärtsphasen oder großen Korrekturen günstig in den Markt einzusteigen. Im Kurzfrist-Trading sind für mich unter anderem die Divergenzen relevant. Ebenfalls für die Klassifizierung der Trendstärke kann der Indikator genutzt werden. Zunächst zeige ich Ihnen, wie ich Divergenzen im RSI erkenne und für den Handel nutze. Im Anschluss erfahren Sie einen weiteren Anwendungsbereich des RSI-Indikators.
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Abbildung 3.30: RSI-Divergenz anhand eines 60-Minuten-Charts des USD/ CAD © ProRealTime.com

Übergeordnet sehen Sie eine große Seitwärtsphase im USD/CAD mit kurzfristigen Trendbewegungen. Anhand des blauen Trendkanals sehen Sie einen kurzfristigen Abwärtstrend mit fallenden Hoch- und Tiefpunkten. Im Chartfenster unter dem MACD-Histogramm ist der RSI-Indikator abgebildet. Dieser fällt und steigt für gewöhnlich mit dem Verlauf des Preischarts. Wird im USD/CAD ein neues Tief markiert, sollte der RSI dieses durch ein neues Tief ebenso bestätigen. Ist dies nicht der Fall, liegt eine Divergenz vor. Genau dieses Szenario können Sie in Abbildung 3.30 sehen, als der Kurs ein neues Tief markiert, der RSI-Indikator jedoch nicht (schwarze Linien). Der Kurs hält an einer Unterstützungszone und setzt seine große Seitwärtsphase fort. Als der Markt massiv an Fahrt nach oben gewinnt, wieder in den Trendkanal einbricht und viele Short-Trader in eine Schieflage bringt, ist eine weitere Bewegung auf der Long-Seite sehr wahrscheinlich. Die grüne Ellipse in Abbildung 3.30 markiert die Trigger-Zone. In diesem Beispiel passen der Kontext und die Signallage, hier einen Trade einzugehen, perfekt zusammen: übergeordnete Seitwärtshase (Grund 1), Fehlausbruch des Ausbruchniveaus im Abwärtstrend und des Trendkanals (Gründe 2 und 3) und eine RSI-Divergenz (Grund 4).

Neben der Identifizierung von Divergenzen kann der Indikator auch zur Klassifizierung der Trendstärke und Trendumkehr verwendet werden. Anhand eines Beispiels werden Sie die Anwendung des RSI-Indikators lernen. Ob im Tageschart oder auf kurzfristigen Zeiteinheiten, die vorgestellten Angaben sind in allen Zeitebenen verwendbar.
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Abbildung 3.31: RSI-Indikator zur Identifizierung der Trendstärke und Trendumkehr anhand des EUR/USD im Stunden-Chart © ProRealTime.com

Betrachten Sie Abbildung 3.31 von links nach rechts. Der RSI befindet sich zunächst im neutralen Zustand (zwischen 40 und 60). Der Mittelwert liegt bei 50. Als der Markt zu fallen beginnt, sieht man das ebenfalls am RSI. Dieser durchbricht den 40er-Bereich und zeigt somit eine Beschleunigung der Abwärtsbewegung an (linke rote Ellipsen). Der RSI fällt weiter, unter einen Wert von 30. Hier gehen viele Trader von einer Übertreibung aus (Standardeinstellung des Indikators). Ich hingegen habe die Interpretation für diesen Indikator geändert. Ab 30 wird der Trend noch weiter verstärkt und der Markt kann somit noch weiter fallen. Erst wenn der RSI die 20er-Marke anläuft, kann man von einer Übertreibung sprechen. Der Preis könnte in dieser Region eine Umkehr ausbilden. Vorsicht, das muss nicht unbedingt sein. Es müssen weitere Gründe für einen Trade sprechen.

In Abbildung 3.31 sehen Sie, dass der Preis eine Umkehr ausbildet, als der RSI unter 20 fällt (blaue Ellipsen). Hier sollte man als Trader Long-Signale in kleineren Zeiteinheiten suchen (etwa im 15-Minuten-Abstand). Der Rücklauf findet zunächst bis zur 40er-Marke des RSI statt. Hier sollten weiter Verkäufer in den Markt kommen, sonst kann eine Trendwende bevorstehen. In diesem Beispiel sehen Sie, dass der Trend dreht und nicht fortgesetzt wird. Der RSI schwankt daraufhin im neutralen Bereich (zwischen 40 und 60) und durchbricht letztendlich die 60er-Marke (grüne Ellipsen). Nach dem Bruch dieser Marke kann von einer Beschleunigung der Aufwärtsbewegung gesprochen werden (entsprechend der 40er-Marke bei Abwärtsbewegungen). Ein RSI über 80 zeigt eine Übertreibung auf der Long-Seite an (rechte rote Ellipsen). So können Sie eine Einschätzung der Marktlage treffen, um nicht in der falschen Marktumgebung zu handeln. Schauen Sie auf größere Zeiteinheiten, wie sich der RSI entwickelt, und suchen Sie weitere Gründe für einen Einstieg in kleineren Zeitebenen. In Abbildung 3.31 könnte man in den 5- und 15-Minuten-Chart schalten, ob eine Umkehrformation zu sehen ist. Dies machen Sie dann, wenn der RSI über 80 oder unter 20 notiert.

3.5. Mit Fibonacci optimale Ein- und Ausstiege finden

Herleitung

Das Thema Fibonacci-Zahlen beschäftigt die Mathematiker bereits seit dem 13. Jahrhundert. Leonardo da Pisa, auch als Leonardo Fibonacci bekannt, ist der Entdecker der Fibonacci-Zahlenfolge. Er untersuchte vor etwa 800 Jahren die Population von Kaninchen und stellte dabei Erstaunliches fest. Unter der Annahme, dass Kaninchen als unsterblich gesehen werden, kam er zu folgender Entdeckung: Kaninchen brauchen genau einen Monat, bis sie Nachkommen zeugen können, und einen Monat, bis diese ausgetragen sind. Wenn im ersten Monat ein Kaninchenpaar zu sehen war, hat sich dieser Zustand im zweiten Monat nicht verändert. Die ersten beiden Fibonacci-Zahlen sind somit eins. Im dritten Monat brachte das Kaninchenpaar ein weiteres Paar zur Welt. Somit waren nach drei Monaten zwei Kaninchenpaare zu sehen, also ist die dritte Fibonaccizahl die zwei. Dieses neue Kaninchenpaar brauchte wieder einen Monat Vorlauf und bekam im Folgemonat keine Nachkommen, dafür aber das erste Paar. Somit kam im vierten Monat ein weiteres Paar dazu. Letztendlich waren drei Kaninchenpaare zu sehen. Im Folgemonat zeugten wieder das ursprüngliche Kaninchenpaar und das im Vormonat dazugekommene Paar Nachkommen, weshalb nach fünf Monaten bereits fünf Kaninchenpaare zu sehen waren.

Dieses Muster setzt sich immer weiter fort. Zusammengefasst besteht die Reihe aus folgenden Zahlen: 1, 1, 2, 3, 5, 8, 13, 21 und so weiter. In dieser Zahlenfolge steckt ein Muster, das sich unendlich fortsetzt. Die aktuelle Zahl addiert mit der vorangegangenen ergibt die nächste Fibonacci-Zahl. In der obigen Aufzählung käme somit nach der 21 die 34. Die Fibonacci-Zahlen kommen in vielen Bereichen der Natur erstaunlich oft vor und beschreiben viele Zusammenhänge. Interessant wird es, wenn man den Quotienten zweier benachbarter Fibonacci-Zahlen bildet. Dabei ist es wichtig, Zahlen zu wählen, die weiter hinten in der Zahlenfolge vorzufinden sind, da das Ergebnis sich immer mehr dem Goldenen Schnitt annähern soll. Benachbarte Fibonacci-Zahlen sind beispielsweise 610 und 987. Bildet man den Quotienten aus den beiden Zahlen, kann man einmal die größere durch die kleinere Zahl teilen und umgekehrt. Gerundet ergeben sich im ersteren Fall die Dezimalzahl 1,618 oder 161,8 Prozent und im zweiteren Fall die Dezimalzahl 0,618 oder 61,8 Prozent. Dividieren Sie Fibonacci-Zahlen, die um zwei Stellen versetzt sind, ergeben sich weitere Dezimalzahlen, die in Prozent gerundet 261,8 Prozent und 38,2 Prozent lauten.

Im Börsenhandel werden die Fibonacci-Zahlen zur Messung von Korrekturen oder zur Zielbestimmung verwendet. »Fibonaccis« können in der richtigen Kombination eine Waffe an der Börse sein, weshalb ich Ihnen nun vorstelle, wie man sie richtig anwendet.

Fibonacci-Retracements

Die gängigste Form der Fibonacci-Anwendung im Börsenhandel ist die Bestimmung der prozentualen Kursrückläufe. Wie gesagt, finden sich einige Fibonacci-Zahlen in der Natur wieder und helfen uns dabei, bestimmte Zusammenhänge zu erklären. An der Börse streiten sich Menschen darum, ob zuerst Börsenkurse entstanden sind und Fibonaccis deshalb funktionieren, weil viele danach handeln, oder ob Kursverläufe eine bestimmte Natur haben und mit Fibonaccis erklärbar sind. Immerhin funktionieren sie sehr gut und mit der richtigen Anwendung lässt sich Geld verdienen. Viele Menschen machen sich zu viele Gedanken und lassen sich verwirren durch irgendwelche theoretischen Aussagen. Halten Sie sich an die Fakten, denn nur so werden Sie an der Börse zu positiven Ergebnissen kommen. Fakt ist, Fibonaccis sind eine geniale Beimischung und erleichtern das Handeln.
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Abbildung 3.32: 38,2-Fibonacci-Retracement (dick blau gestrichelt) anhand des USD/JPY im 15-Minuten-Charts © ProRealTime.com

Ein Beispiel für eine klassische Anwendung von Retracements sehen Sie in Abbildung 3.32. Nach einem sehr starken Abverkauf des USD/JPY über den Tag hinweg versuche ich, mithilfe von Fibonacci einen Einstieg zu finden. Je nachdem, welche Bewegung am Markt vorangegangen ist, verwende ich unterschiedliche Levels. Im obigen Beispiel sehen Sie, in welcher Situation ich das 38,2-Level verwende. Liegt ein starker Intraday-Trend vor, lege ich ein Fibonacci, kurz Fibo, am Tageshoch und Tagestief an. Der Grund dafür ist, dass meiner Erfahrung nach die Levels am besten funktionieren, die am offensichtlichsten sind.

Ein aktueller Tageshoch- und Tagestiefkurs ist klar definiert und daher für jeden Trader und für jedes automatische System sichtbar. Haben viele Trader das Level auf dem Schirm, wird es mit höherer Wahrscheinlichkeit eine Preisreaktion hervorrufen. Zudem sehen Sie in Abbildung 3.32 einen Rücklauf an ein altes Ausbruchslevel, eine aktive Abwärtstrendstruktur und einen EMA 10 (blaues Rechteck). Somit ergeben sich mehrere Gründe, an genau dem 38,2-Prozent-Level in Trendrichtung einzusteigen. Nicht nur in Trendrichtung, sondern ebenso in Seitwärtsphasen gibt es sehr starke Fibo-Levels, die ich Ihnen im Folgenden präsentieren werde.
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Abbildung 3.33: 78,6/76,4-Fibonacci-Level anhand eines 60-Minuten-Charts des EUR/USD © ProRealTime.com

Einer der für mich stärksten Fibonacci-Rückläufe ist das 78,6/ 76,4-Level. Als letzte Instanz sieht man den Markt häufig an genau dieser Zone drehen (dicke blau gestrichelte Linien). Wenn in diesem schmalen Bereich zusätzlich weitere Gründe zutreffen, ist die Wahrscheinlichkeit auf einen erfolgreichen Trade sehr groß. In Abbildung 3.33 sehen Sie zusätzlich zum Fibo-Level einen 200er-SMA (weiterer Grund) und den Supertrend (weiterer Grund) im Stunden-Chart. Auch hier gilt: Je höher die Zeiteinheit, desto besser das Signal. Alles in allem ein Toptrade, wenn Sie per Limit an dieser Marke (rote Ellipse) eingestiegen wären. Bei dem Ziehen des Fibonacci-Retracements habe ich, wie zuvor auch, auf klar definierte Levels geachtet. Nicht nur waren es eindeutig sichtbare Hoch-und Tiefpunkte, sondern ebenfalls das Tageshoch des dritten Tages im Monat und das Tagestief des vierten im Monat. Dies können Sie an der X-Achse in Abbildung 3.33 nachvollziehen.

Sie können nun weitere Gründe für gute Trades mithilfe der Fibonacci-Levels 38,2 und 78,6/76,4 finden. Die dazwischenliegenden beiden Levels 50 Prozent und 61,8 Prozent verwende ich ebenso, lediglich in einem anderen Kontext.
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Abbildung 3.34: Fibonacci-Level 50 Prozent (obere dick blau gestrichelte Linie) und 61,8 Prozent (untere dick blau gestrichelte Linie) anhand eines 30-Minuten-Charts des EUR/GBP © ProRealTime.com

Die 50 und 61,8 Prozent stellen für meinen Handel Levels für harmonische Trendrückläufe dar. Sie helfen mir dabei, saubere von unsauberen Trends zu unterscheiden. Fällt der Bereich des alten Ausbruchslevels (blaues Rechteck) in den Bereich zwischen dem 50er- und 61,8er-Retracement, gilt der Trend als harmonisch. Dabei wird das Retracement jeweils am Tief und am Hoch der Bewegung angelegt, wie in Abbildung 3.34 dargestellt. Die Filtermethode reduziert Fehlsignale im Trendhandel. Wenn Sie etwas erfahrener sind und bereits Trends gehandelt haben, wissen Sie, dass einige Trends sauber verlaufen und einige unharmonisch aussehen. Unharmonisch bedeutet, das Verhältnis zwischen Bewegung und Korrektur ist optisch verzerrt. Häufig setzt sich der Trend weiter fort, wenn man klare Strukturen erkennt und der Markt in Nähe des alten Ausbruchslevels weiter hält. Angenommen, das alte Ausbruchslevel stimmt mit dem 78er-Level überein – in diesem Fall kann man trotzdem einen guten Trade landen.

Ich setze nur mein Gewinnziel in Nähe des letzten Hochs und versuche, nicht den kompletten Trend zu reiten. Im Großen und Ganzen verwende ich die 50er- und 61,8er-Level im Kontext eines Trends, um dessen Qualität zu quantifizieren. Im obigen Beispiel trifft der Preis des EUR/GBP-Währungspaares zusätzlich auf den 50er-EMA im 30-Minuten-Chart, was den dritten Grund für einen Einstieg liefert. Zusammengefasst sehen Sie für den Einstieg in Abbildung 3.34 Folgendes: Einen klaren Aufwärtstrend mit einem Rücklauf ans letzte Ausbruchsniveau (Grund 1) und an dieser Rücklaufstelle ein 61,8er-Fibonacci-Level (Grund 2) in Kombination mit einem 50er-EMA im 30-Minuten-Chart (Grund 3). Sie wissen nun, wie ich Fibonaccis für Einstiege in meine Trades verwende. Im Folgenden erfahren Sie, wie Sie mit Hilfe von Fibonacci-Retracements und darauffolgend mit Fibonacci-Extensions, Kursziele bestimmen können. Betrachten Sie dazu Abbildung 3.35.

Angenommen, Sie sind im Bereich der blau markierten Ellipse Short in den Markt eingestiegen. Sie sehen, dass sich der Trade in Ihre Richtung entwickelt hat und den alten Tiefpunkt durchbricht. Nun stellt sich die Frage, wo Sie den Trade ((nicht rennen)) beenden sollen. Es gibt drei Levels, die ich für eine Zielbestimmung in diesem Kontext nutze: das 161,8er-, das 200er- oder das 261,8er-Fibonacci-Level. Das 161,8er-Level verwende ich als Preisziel, wenn der Trend korrektiv bis unter das 61,8er-Level verlaufen ist. Am häufigsten liegt das Preisziel am 200er-Level, was gleichbedeutend mit einer Spiegelung des Korrekturarms ist. Das Ausbruchslevel fungiert hierbei als Spiegelachse. Sie sehen in Abbildung 3.35, dass das 200er-Level nicht exakt berührt wurde, sondern der Markt knapp davor gedreht hat. Viele Trader platzieren genau an diesem Level ihre Buy-Limit-Orders und locken den Markt bis wenige Ticks an diese Stelle heran. Kaum ein Händler will zu derart tiefen Kursen noch verkaufen und die Buy-Limits halten den Markt zusätzlich wie eine Wand auf. Sofern das 200er-Fibonacci-Level jedoch gebrochen werden sollte, liegt mein endgültiges Ziel bei 261,8 Prozent.
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Abbildung 3.35: Zielbestimmung einer HLH-Trendstruktur mithilfe von Fibonacci-Retracements am DAX-Kassa im 5-Minuten-Chart © ProRealTime.com

Fibonacci-Extensions

Ich bestimme Zielzonen einer größeren Trendbewegung oder sogar einer Rallye mithilfe von Fibonacci-Extensions. Diese Levels enthalten ebenfalls bekannte Fibonacci-Zahlen und funktionieren mit dem Trend und gegen den Trend. Sie werden überrascht sein, wie exakt diese Marken reagieren und was für Einstiege Sie dadurch bekommen können. Aufgrund der hohen Trefferquote handele ich auch massiv gegen den Trend, sofern eine meiner »Wundermarken« angelaufen wird. Bevor Sie jedoch lernen, wie genau ich Fibonacci-Extensions im Handel verwende, gehe ich auf einen Teil der Elliott-Wellen-Theorie ein.

Thematisch gehören Elliott-Wellen (EW) zum Thema der Trends im Kapitel 3.1. Allerdings wäre es schwer gewesen, meine Ansätze aus der Elliott-Wellen-Theorie ohne Fibonaccis zu erklären, daher werden EWs erst jetzt behandelt. Sicherlich werden Sie nicht annähernd so viel über Elliott-Wellen lernen, um komplett danach handeln zu können. Ich selbst habe Jahre gebraucht, bis ich sie beherrscht habe. Daher zeige ich Ihnen meine effektivste Strategie aus meinem EW-Sortiment, die Sie ohne das komplette Hintergrundwissen anwenden können.

[image: ]


Abbildung 3.36: EUR/USD im 60-Minuten-Chart mit einer fünfwelligen Aufwärtsbewegung und anschließender Korrektur © ProRealTime.com

Ralph Nelson Elliott nahm an, dass sich Trends von Börsenkursen in Wellen bewegen. Die Wellen 1, 3 und 5 in Abbildung 3.36 sind Impulswellen, die Wellen 2 und 4 Korrekturwellen. Nach einer fünfwelligen Kursbewegung, egal ob Long oder Short, ging Elliott von einer größeren Korrektur aus, der sogenannten ABC-Korrektur. Diese stelle ich Ihnen im Anschluss vor.

Bei Elliot-Wellen müssen bestimmte Regeln eingehalten werden, um eine richtige Analyse vorzunehmen. Zunächst darf die Welle 2 nicht unter den Tiefpunkt der Welle 1 laufen. Die darauffolgende Welle 3 gilt als längste und stärkste Impulswelle, auch Geldwelle genannt. Nach der Welle 3 darf die Welle 4 nicht mit der Welle 1 in Berührung kommen. Zudem sollte die Welle 4 kurz ausfallen, wenn die Welle 2 lang gewesen ist und umgekehrt. Im obigen Beispiel sehen Sie, dass Welle 2 nahe des letzten Tiefs gedreht hat, während Welle 4 weniger korrektiv war. In Abbildung 3.36 treffen genau diese Regeln alle zu, weshalb dieser Ausschnitt ein Musterbeispiel für Elliott-Wellen ist. Sie wissen nun, wie die Wellen definiert sind und welche Regeln eingehalten werden müssen, damit eine EW-Analyse möglich ist. Im Folgenden lernen Sie, wie ich mithilfe von Fibonacci-Extensions das Ende einer fünfwelligen Kursbewegung bestimme.
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Abbildung 3.37: Elliott-Wellen mit Fibonacci-Extensions im EUR/USD anhand eines 60-Minuten-Charts © ProRealTime.com

Sie sehen zunächst eine neu dazugekommene 1-2-Sequenz. Darauf werde ich später eingehen, achten Sie nun auf die eingefügten Fibonacci-Extensions. Im Gegensatz zu den Fibonacci-Retracements gibt es bei den Extensions drei anstatt zwei Anlagepunkte. Welche das sind, können Sie mittels der blauen Ellipsen in Abbildung 3.37 sehen. Nach der Bestätigung der ersten beiden Wellen und nach dem Überlaufen des letzten Hochpunktes (blaue horizontale Linie) sind die Fibonacci-Extensions anwendbar. In diesem Kontext achte ich vor allem auf das 261,8er- und das 423,6er-Level. Ersteres kennzeichnet meist das Ende einer Welle 3 und leitet die Korrekturwelle 4 ein. Allerdings ist das nicht ganz so verlässlich, da die vierte Welle schwer zu handeln ist. In Abbildung 3.37 sehen Sie, dass das 261,8er-Level (rot gestrichelt) zwar reagiert, jedoch zunächst überlaufen wird. Bedeutsamer und das einzige Signal, das keine zusätzliche Bestätigung benötigt, ist das Erreichen des 423,6er-Fibonacci-Extension-Levels (blau gestrichelt). Meist ist dort das Ende einer fünfwelligen Bewegung, das eine starke Korrektur einleitet.

Ich handele normalerweise mit dem Trend und versuche, Trades gegen den Trend eher zu vermeiden. Kommt es dennoch einmal dazu, handele ich häufig in größeren Zeiteinheiten und mit guter Trefferquote. Hierbei ist das 423,6er-Level oft mein Einstiegsgrund. Diese Technik soll Sie nicht zum Handeln gegen den Trend animieren, sondern eher dazu, einen Blick für die Welle 3 zu bekommen. Die stärkste und längste Impulswelle eignet sich hervorragend, um in Trendrichtung einzusteigen. Erkennen Sie die Entstehung einer solchen Welle, können Sie mithilfe bereits vorgestellter Einstiegstechniken in den Markt kommen und entsprechend der Fibonacci-Extensions ein Gewinnziel platzieren. Gerade zu Beginn empfehle ich, nicht gegen den Trend zu handeln, da viele Anfänger Verluste eher laufen lassen, was gegen den Haupttrend fatal sein kann.

Bevor ich Ihnen die bereits angesprochene ABC-Korrektur vorstelle, möchte ich noch einmal auf Abbildung 3.37 eingehen. Anhand der dazugekommenen 1-2-Sequenz möchte ich Ihnen einen häufig gemachten Fehler aufzeigen, den ich über Jahre hinweg bei Tradern beobachtet habe. Viele Trader identifizieren diese Sequenz bereits als Welle 1 und 2. Vielleicht haben Sie sich auch schon gefragt, warum ich genau an der Stelle angefangen habe zu zählen und nicht früher. Im Nachgang ist es natürlich einfach zu sehen, welche Zählung passt und welche nicht. Der Grund dafür ist einfach: Nach der Welle 1 und 2 muss die Impulswelle 3 folgen. Sehen Sie keinen starken Impuls, sondern einen erneuten Rücklauf wie im Beispiel oben, müssen Sie erneut zählen. Die sich daraus ergebende Zählung lautet: 1, 2, 1, 2, 3, 4, 5. Um die Fibonacci-Extension richtig anzulegen, sollten Sie sich auf die Entwicklung der Welle 3 konzentrieren. Verläuft diese impulsartig und durchbricht mit viel Momentum alte Hochpunkte, ist dies höchstwahrscheinlich die richtige Welle.

Sie wissen nun, wie Sie das Ende einer fünfwelligen Aufwärtsbewegung bestimmen können und wann eine größere Korrektur eingeleitet wird. Diese größere Korrektur ist eine sogenannte ABC-Korrektur und kann ebenso mit Hilfe von Fibonacci-Extensions berechnet werden.
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Abbildung 3.38: Elliott-Wellen mit einer ABC-Korrektur anhand des USD/CAD im 60-Minuten-Chart © ProRealTime.com

An dieser Stelle können Sie alle zuvor vorgestellten Regeln zur Elliott-Wellen-Bestimmung erneut überprüfen. Nach der mustergültigen Aufwärtsbewegung leitet der Markt eine Korrektur ein. Diese Korrektur wird ABC-Korrektur genannt und unterliegt ebenfalls bestimmten Regeln. Die Welle b sollte nicht über die Welle c laufen, sonst wäre es eine überschüssige Welle b und in unserem Fall uninteressant. Das Ende der Welle c sollte bei 161,8 Prozent der Fibonacci-Extension (rot gestrichelte Linie) sein und nicht weiter hinauslaufen, da es sonst eine neue Welle 3 sein könnte. Das 100-Prozent-Fibonacci-Level markiert das Mindestziel einer c-Welle und sollte erreicht werden, bevor der Markt in die Haupttrendrichtung dreht.

Sie sehen in Abbildung 3.38 durch blaue Ellipsen markiert, wo genau ich die Fibonacci-Extensions anlege, um die eben genannten Levels zu erhalten. Im Handel versuche ich oft, die c-Welle zu traden, da diese sehr kraftvoll verläuft und ein hohes Kurspotenzial hat. Sehe ich also ein Ende der Welle 5, warte ich auf die a-Welle und versuche das Ende der Welle b zu erwischen. Sofern ein starker übergeordneter Trend vorliegt, trade ich ebenso das Ende der c-Welle. Wenn der Markt das 161,8-Prozent-Fibonacci-Level erreicht hat und andere Gründe auf diese Marke zutreffen, ist dies eine lukrative Gelegenheit. Nach derart starken Abverkäufen folgt meist eine starke Gegenbewegung, die ich für einen schnellen Trade nutzen kann. Passt der übergeordnete Trend, wird sich vermutlich eine neue fünfwellige Bewegung ausbilden, weshalb dieses Level auch als längerfristiger Einstieg betrachtet werden kann. Allerdings spekuliere ich eher im Tageschart bei Aktien auf größere Bewegungen und nutze im Intraday-Handel eher diese Technik für kurze Scalp-Trades.

Sicherlich ist das Thema der Fibonaccis nicht leicht zu verstehen und auf Anhieb umzusetzen. Es bedarf einer Menge Übung und Erfahrung, bis alle Levels sitzen und man weiß, wo man welches Level verwenden kann. Ich habe Ihnen meine effektivsten Techniken gezeigt. Sie sollten all diese Techniken auf Ihrer Chartsoftware üben und sich verschiedene Kursverläufe und Zeiteinheiten anschauen. Zu Beginn empfehle ich, größere Zeiteinheiten zu wählen, da die Wellen dort anfangs besser zu erkennen sind. Wie bei allen Techniken zuvor gilt auch hier, dass das Signal umso besser funktioniert, je größer die Zeiteinheit ist. Mit dem Thema der Fibonaccis endet das Kapitel der klassischen Charttechnik. Ich hoffe, Sie konnten viele neue Ideen und Eindrücke für Ihr Trading mitnehmen und alles Beschriebene gut verstehen.

Wie Sie die Inhalte besser verinnerlichen

Mir ist klar, dass viele Themen sehr komplex sind. Deshalb veranstalte ich regelmäßig kostenlose Webinare und Education-Live-Tradings, bei denen Sie einige Thematiken erklärt bekommen. Des Weiteren haben Sie die Möglichkeit, mir live beim Handeln zuzusehen. Schicken Sie eine E-Mail an info@orkankuyas.com
 mit dem Betreff »Buch« und ich nehme Sie in den entsprechenden Verteiler auf. Schauen Sie zusätzlich auf der Website www.orkankuyas.com
 für kommende Webinare nach.


4. Orderflow und Volumen-Trading

4.1. Einführung in die Welt des Volumenhandels

Vor 2017 war das Thema des »Volumenhandels« in der deutschen Tradingbranche nicht wirklich bekannt. Mittlerweile finden Sie im Internet viele Personen, die Ihnen mithilfe des Volumenhandels den Weg zur ersten Million zeigen wollen. Orderflow- und Volumen-Trading wird nämlich tatsächlich als genau das verkauft: als die absolute Garantie zum Erfolg. Viele angehende Trader denken, sie können einfach ein paar Volumenindikatoren in ihren Chart klatschen und sind dann erfolgreiche Trader. Ich möchte niemanden entmutigen, aber so funktioniert Börse leider nicht.

Durch das richtige Fachwissen, kombiniert mit anderen hilfreichen Tools, können Sie sich jedoch ein mächtiges Tradingsystem zusammenbauen. Für ein stabiles Tradingsystem benötigen Sie mentale Stärke und Erfahrung. Nach langer, harter Arbeit sollte sich dann auch der Erfolg einstellen. Durch den Volumenhandel können Sie interessante Einblicke in die Märkte bekommen und definitiv einen immensen Mehrwert erhalten. Wenn Sie dies jedoch als heiligen Gral betrachten, so wie es viele Trader da draußen tun, kann das blinde Vertrauen Ihnen zum Verhängnis werden. Ich zeige Ihnen die Fallstricke auf und erkläre, wie Sie sich durch diese Art der Analyse einen Vorteil verschaffen können.

Was ist Volumen? Wie kann ich es mir zunutze machen?

Unter Volumen werden alle abgeschlossenen Kauf- und Verkaufsaufträge an der Börse verstanden. Bei Aktien sehen Sie häufig rote und grüne Balken unter dem Kursverlauf. Das stellt genau das Handelsvolumen in der entsprechenden Zeiteinheit dar. Es geht nicht darum zu sehen, ob an diesem Tag mehr oder weniger gekauft oder verkauft wurde, sondern es geht um den reinen Umsatz. Diese Umsätze bilden die Basis für eine Volumenanalyse und sollten von »echten«, regulierten Börsen stammen.

Wie Sie in vorherigen Kapiteln bereits gelernt haben, gibt es Handelsinstrumente, die nicht an der Börse gehandelt werden. Um eine professionelle und aussagekräftige Volumenanalyse durchzuführen, sind Daten solcher Finanzinstrumente somit fehlerhaft. Lassen Sie sich beispielsweise in einem CFD-Chart Volumendaten anzeigen, stammen diese von den ausgeführten Orders der Kunden des Brokers und nicht vom »echten« Markt (Ausnahme VPOK-Tool). Noch kurioser ist die Volumenanalyse auf Devisen, da das allermeiste Handelsvolumen OTC (over the counter) gehandelt wird und das Handelsvolumen eines FX-Brokers in keiner Weise das tatsächliche Volumen am Interbankenmarkt darstellen kann. Das Einzige, was Sie benötigen, sind Daten von echten, regulierten Börsen, die vor allem vollständig sind und die kompletten Marktgeschehnisse widerspiegeln. Aktien, Futures und ETFs sind Beispiele dafür.

Der erste Schritt ist getan und Sie beziehen die »richtigen« Börsendaten. Des Weiteren ist eine professionelle Handelssoftware unumgänglich, die diese Daten verarbeitet und Ihnen hilfreiche Tools zur Verfügung stellt. Einige Programme wurden entsprechend aufgerüstet und erhalten Updates, damit eine Volumenanalyse möglich ist. Auch hierbei gibt es sicherlich die ein oder andere gute Software. Ich selbst arbeite hingegen nur mit Plattformen, die speziell für deren Anwendung programmiert wurden. Wie bereits erwähnt, nutze ich ATAS (Advance Times and Sales), um Volumen zu analysieren und damit zu traden. Sie werden daher im Folgenden viele Beispiele aus dieser Software sehen und bemerken, wie umfangreich sie ist.

Marktbewegungen mithilfe des Volumens verstehen

Nachdem ich Ihnen die Grundvoraussetzung für eine professionelle und aussagekräftige Volumenanalyse nähergebracht habe, beginne ich jetzt mit dem eigentlichen Thema.
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Abbildung 4.1: Cluster-Chart des ES-Futures im H4 (Chartdarstellung von ATAS)

Sie kennen bereits das unten dargestellte Volumen aus Abbildung 4.1, das die Umsätze einer Vier-Stunden-Kerze anzeigt. Bei der Volumenanalyse betrachtet man zusätzlich das Volumen je Preis, also wie viele Kontrakte auf welchem Preis gehandelt wurden. Dazu werden die Candlesticks aufgeklappt, um tiefer in den Markt hineinzublicken. Wenn innerhalb einer Vier-Stunden-Kerze das Volumen eine bestimmte Größe erreicht hat, wird dieser Bereich rot gefärbt. Ab welcher Größe dies der Fall ist, ist von Markt zu Markt unterschiedlich und muss immer wieder angepasst werden. Mithilfe des »Cluster Search«-Indikators von ATAS können Sie diese Anpassung vornehmen. Unter dem Punkt 1.0 »Calculations« finden Sie die Zeile »Minimum Value«. Hier müssen Sie die Anzahl an Kontrakten eintragen, die gehandelt werden muss, damit der Preisbereich rot markiert wird. Je nachdem, welchen Markt Sie vor sich haben und welche Zeiteinheit Sie betrachten, muss der Wert angepasst werden. Durch Ausprobieren erhalten Sie die richtigen Werte. Für den FDAX im H4-Chart verwende ich momentan einen Minimumwert von 9800. Die »Maximum Value« kann auf null eingestellt werden, da dies für unendlich steht. Wichtig: Damit meine Einstellung von 9800 auf Ihren H4-Chart passt, müssen Sie unter dem Punkt 2.0 »Additional Filters« bei »Price Range« die Zahl »fünf« einstellen.

Zurück zu Abbildung 4.1. Sie sehen hier die Funktionsweise eines Marktes. Es gibt einen Bereich, an dem sich Volumen sammelt, also Teilnehmer kaufen und verkaufen (rote Färbung). Genau in diesem Bereich findet der eigentliche Handel statt. Im Cluster sind diese Bereiche durch sogenannte Volumenberge zu erkennen. In kleineren Zeiteinheiten sieht man eine Seitwärtszone, innerhalb derer der Markt schwankt. Am unteren Ende wird der Berg gekauft und am oberen Ende verkauft. Je länger sich Volumen in einer Seitwärtsphase anstaut, desto stärker ist die darauffolgende Bewegung. Sie wissen nie, in welche Richtung diese Bewegung oder Entladung des Volumens stattfindet. Sie wissen lediglich, dass sie kommen wird. Eine Seite, entweder Käufer oder Verkäufer, wird den Kampf gewinnen und den Gegenpart dazu zwingen, Positionen glattzustellen. Märkte bewegen sich also im Wechsel zwischen Seitwärtsphasen und Trendphasen. Genau das können Sie der Abbildung 4.1 entnehmen.

Bei Rückläufen in Seitwärtszonen sehen Sie meist eine Reaktion des Preises, da genau hier erneut Käufer oder Verkäufer in den Markt kommen. Wird eine Seitwärtszone oder ein Cluster-Bereich gebrochen, setzt sich die Bewegung meist fort, und zwar so weit, bis die nächste Cluster-Zone erreicht ist. Sie können Cluster-Zonen somit als Bushaltestellen verwenden, die der Markt konsequent abläuft. Die roten Ellipsen in Abbildung 4.1 zeigen auf, wie genau die Levels angelaufen werden und der Markt dort reagiert. Für meinen täglichen Handel markiere ich diese Cluster-Zonen und weiß somit genau, wie lange ein Markt noch laufen könnte und wo eventuelle Drehpunkte sind. Außerdem sind Cluster-Zonen ebenfalls ein weiterer Grund für einen Einstieg. Die Vorteile, die sich allein schon aus dieser sehr simplen Betrachtungsweise ergeben, sind offensichtlich. Support-/Resistance-Levels, die sonst nicht zu erkennen sind, werden durch eine Cluster-Darstellung sichtbar gemacht. Zur Verdeutlichung nehme ich denselben Zeitraum wie in Abbildung 4.1 und zeige Ihnen eine gängige Candlestick-Darstellung.

Sie erkennen den exakt gleichen Zeitraum mit den zuvor markierten Levels. Wohl kaum hätten Sie diese Levels aufgrund der gängigen Candlestick-Darstellung erkennen können. In Abbildung 4.2 fallen Ihnen vielleicht einige bekannte Candlestick-Formationen auf. Direkt zu Beginn des Chartbilds ist ein bullisches Engulfing-Pattern zu sehen (unterer blauer Bereich). Vergleichen Sie diese Zone mit dem in Abbildung 4.1 dargestellten Volumen, fällt diese Cluster-Zone in das bekannte Engulfing-Pattern. Somit verstärkt das Volumen dieses Pattern und hat daher eine höhere Wahrscheinlichkeit auf Erfolg. Ein weiteres Beispiel dafür ist der Shooting-Star (mittlere rote Ellipse) in Abbildung 4.2. Interessanterweise wurde auch hier sehr viel Volumen in dieser Kerze gebildet, was letztendlich die Wahrscheinlichkeit auf eine Gegenbewegung erhöht hat. In Abbildung 4.1 sehen Sie im oberen Bereich des Shooting-Stars sehr hohe Volumina. Dies deutet auf ein starkes Handelsinteresse hin. Als die Bären den Kampf schlussendlich gewonnen hatten, begann ein kurzer Kursrutsch. Dieser hielt allerdings nicht allzu lange an, da der übergeordnete Trend Long war. Als erneut der Shooting-Star angelaufen wurde, muss Ihnen nun Folgendes klar sein: Die Bären, die zuvor den Kampf gewonnen und den Markt gedrückt hatten, müssen nun ihre Shorts auflösen und drücken den Markt dadurch weiter nach oben. Ein Short-Squeeze ist die Folge. Mithilfe dieses Wissens und dem Verständnis über die Märkte wären Sie beim Bruch des Shooting-Stars sicherlich nicht Short gewesen.
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Abbildung 4.2: Klassischer Candlestick-Chart des ES-Futures im H4-Chart (Chartdarstellung von ATAS)

Kurze Zusammenfassung

Grundsätzlich benötigen Sie Daten vom realen Markt, das heißt Aktien, Futures oder ETFs. Außerbörslich gehandelte Finanzprodukte wie CFDs oder Forex liefern keine gute Basis für eine professionelle Volumenanalyse. Die Volumenanalyse mittels Cluster-Charts hilft Ihnen, Levels im Chart zu entdecken, die Sie sonst nicht sehen würden. Sie haben einen tieferen Einblick in die Märkte und können das Spiel zwischen Bullen und Bären besser verstehen. Sie sehen, wo der Handel stattfindet und wer die Überhand gewinnt. Ebenso können Sie den Trend anhand von Cluster-Charts ablesen, indem Sie ganz klassisch Hoch- und Tiefpunkte zählen und mit dem Volumen »im Rücken« handeln. Bildet sich ein hohes Volumen und wird es gehalten, traden Sie in diese Richtung.

4.2. Das Volumenprofil

Entstehung und Begrifflichkeiten

Wie bei Cluster-Charts stellen Volumenprofile ebenso das Volumen je Preislevel dar. Zusätzlich können Sie mithilfe des Volumenprofils weitere sehr nützliche Informationen ablesen. Oft wird das Volumenprofil falsch interpretiert und mit dem sogenannten Market-Profile verwechselt. Das Market-Profile sieht zwar ähnlich aus, basiert jedoch auf einer komplett anderen Berechnungsbasis. Ich selbst verwende das Market-Profile nicht und werde es daher nicht genauer erklären. Stattdessen lernen Sie, wie ich aus Volumenprofilen und deren verschiedenen Mustern einen immensen Vorteil erhalte.
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Abbildung 4.3: Volumenprofil Intraday, anhand eines 5-Minuten-Charts im FDAX (Chartdarstellung von ATAS)

Das Volumenprofil der Abbildung 4.3 ist eine Momentaufnahme des dargestellten Zeitraums. Es wird nur das Volumen angezeigt, das sich vom aktuellen Tageseröffnungskurs an gebildet hat. Anhand des Volumenprofils sehen Sie, zu welchem Preis wie viel Volumen gehandelt wurde. Besonders relevant ist hierbei der POC (Point of Control), der den Preis des meistgehandelten Volumens markiert (rote Linie). Ein Rücklauf an dieses Level führt oft zu einer Preisreaktion. Viele Händler sehen, wo der POC liegt, und nehmen diesen als Widerstand oder Unterstützung wahr. Zudem sehen Sie anhand des Volumenprofils das VAL und das VAH. Diese Abkürzungen stehen für »Value Area Low« und »Value Area High« (blaue Linien). Zwischen VAL und VAH liegt die Value Area (VA), in der 70 Prozent des Tagesvolumens gehandelt werden. Unterhalb des VAL und oberhalb des VAH befindet sich der Preis »Outside Value«. Oft hören Sie Trader sagen, dass der Preis innerhalb der Value Area »fair« und außerhalb »unfair« ist. Der POC gilt demnach als der »fairste« Preis und sollte immer wieder angelaufen werden, sofern der Markt die Value Area verlassen hat. Ich verwende die Bezeichnung »fair« und »unfair« nicht, da es verwirrend sein kann und falsch verstanden werden könnte. Beobachten Sie, wie oft der Markt ewig weit vom POC wegläuft und den gesamten Tag über nicht mehr zurückkommt. Dadurch entsteht nämlich schnell der Gedanke, dass der Markt immer von den unfairen Preisbereichen wieder zum »fairen« Preis hinlaufen muss, also von »Outside« Value zurück in die Value Area hinein.

In Seitwärtsmärkten funktioniert dieser Ansatz und Sie werden oft Erfolg damit haben, das VAH zu verkaufen und das VAL zu kaufen. In den meisten Fällen jedoch funktioniert Börse nicht so einfach, da VAL, VAH und der POC sich andauernd verändern. Sie wissen nie, ob der Preis über dem VAH noch weiter steigen kann oder schon als »zu teuer« angesehen wird. Erst am Ende des Tages sehen Sie, wie es wirklich war. Ich halte mich daher an klar definierte Muster im Volumenprofil und habe keine Meinung darüber, ob die Preise »fair« oder »unfair« sind. Die eben angesprochenen Muster im Volumenprofil stelle ich Ihnen im Folgenden vor.
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Abbildung 4.4: Volumenprofil mit Dynamic Levels anhand des FDAX im 5-Minuten-Chart (Chartdarstellung von ATAS)

In ATAS können Sie mithilfe des Dynamic-Level-Indikators die Entwicklung von VAL, VAH und POC darstellen. Die Entwicklung des POC sehen Sie anhand der roten Linie im Chart, die sich schrittweise abwärts bewegt. Die beiden blauen Linien im Kurschart stellen die historischen Werte von VAL und VAH dar. Der POC agiert in dem Beispiel als Widerstand, da er immer wieder von unten aus angelaufen wird und dort Abgeber (Verkäufer) in den Markt kommen. Generell gilt, dass der Markt unterhalb des POC Short und darüber Long ist. Sobald das VAH mit einer Distanz von 0,30% überschritten, bzw. das VAL mit einer Distanz von 0,30% unterschritten wird, reagiert der Markt mit einer Wahrscheinlichkeit von 80% beim Rücklauf an diesem Level. Daraufhin wird sich der Trend mit einer hohen Wahrscheinlichkeit in Richtung des Impulses fortsetzen. Ebenso können Sie Trendwechsel mithilfe dieser Levels erkennen, indem Sie auf ein bestimmtes Szenario achten. Betrachten Sie dazu die Abbildung 4.4 und spielen Sie folgende Situation durch:

Der Markt hält sich weiter bei den aktuellen Preisen auf und bildet eine Seitwärtsphase aus. Die Händler sind nicht mehr bereit, zu tieferen Kursen zu verkaufen. Der POC verschiebt sich zum aktuellen Preis und wird nach oben durchbrochen. Zur gleichen Zeit verschiebt sich das VAL unter den aktuellen Preis und wirkt in diesem Moment als Unterstützung. Das Ziel des Rebounds wäre das VAH. Dies ist eines meiner Muster, auf die ich achte, um Trades aus dem Volumenprofil herzuleiten. Selbstverständlich betrachte ich auch dieses Signal immer im Kontext des Marktes. Tritt das eben beschriebene Szenario etwa an einem starken Unterstützungslevel auf und der Markt bricht den EMA 10 nach oben, wären drei Gründe für einen Trade gegeben. Ich zeige Ihnen im Folgenden weitere Muster aus dem Volumenprofil, die Sie für Ihr Trading verwenden können.

Muster im Volumenprofil
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Abbildung 4.5: P-Muster im Volumenprofil anhand des ES-Futures im 15-Minuten-Chart, VAL und VAH sind als blaue Linien und POC als rote Linie dargestellt (Chartdarstellung von ATAS)

Ich zeige Ihnen die Volumenprofilmuster während der Entstehung. Am Ende des Tages ist es nutzlos, fertige Muster zu erkennen. In ATAS können Sie durch Drücken der F3-Taste einen vorherigen Zeitraum auswählen, in dem das Volumenprofil dargestellt werden soll (blauer Bereich). Achten Sie auf die Form des Volumenprofils am 13.06.2019 (Abbildung 4.5). Es verläuft Pförmig. Diese Ausprägung ist kein Zufall, sondern wird durch das Verhalten der Marktteilnehmer hervorgerufen. Solche Muster entstehen, wenn zu viele Trader Short im Markt sind und Positionen glattstellen müssen. Die Folge ist eine Reihe von Positionsschließungen, was den Kurs nach oben treiben ließ (Short-Squeeze). Der Kontext im Markt ist folglich klar Long, weshalb Sie aktuell an der Unterkante des Bauches des P-Musters Long-Trades suchen sollten (blaue Ellipse). In diesem Kontext gilt die Regel: Zu günstigen Preisen (am VAL oder darunter) kaufen und zu teureren Preisen (VAH oder darüber) verkaufen. Für einen Einstieg gleiche ich, wie bereits oft erwähnt, andere Zeiteinheiten und Signale ab. Treffen auf das VAL zusätzlich ein gleitender Durchschnitt oder andere Gründe, ist der Einstieg per Buy-Limit exakt an diesem Preislevel möglich.

Der Gegenpart zum P-Muster ist das b-Muster. Die Marktteilnehmer waren zu stark Long positioniert und geben immens viele Stücke in den Markt. Kaum ein Händler ist bereit, zu derart hohen Preisen den Markt zu kaufen, was letztendlich zu einem massiven Kursverlust führt. Am oberen Bauch des b-Musters sind die Regionen für den Short-Einstieg. Versuchen Sie, an dieser Stelle selbst ein b-Muster in Ihrer Chartsoftware zu finden, und überprüfen Sie Ihr Ergebnis.

Das D-Muster in Abbildung 4.6 ist ein weiteres Beispiel für Seitwärtsmärkte. Während des gesamten Tages handelt der Markt in einer Range, man sagt, er ist »Balanced« (ausgeglichen). Erkennen Sie dieses Muster im Volumenprofil, sollten Sie an den Extrema handeln. Die VAH ist dabei ein guter Bereich für Shorts und die VAL ein guter Bereich für Longs (blaue und rote Ellipse). Betrachten Sie die Abbildung 4.6, wäre es besser, am VAH zu shorten, als am VAL zu longen. Der Grund dafür ist, dass der Markt allgemein fallend ist, wie Sie am starken Abverkauf des Vortags erkennen können. Anhand des P- und D-Musters sehen Sie, dass die Theorie, »unfaire« Preise zu shorten oder zu longen, im richtigen Kontext sinnvoll ist. In den allermeisten Fällen werden Sie jedoch keine so klare Signallage erhalten und können allein aus der Theorie des »fairen Preises« keinen Nutzen ziehen. Nehmen Sie sich einige Minuten Zeit und betrachten Sie in Ihrer Chartsoftware mehrere Intraday-Verläufe mit dem Volumeprofile-Indikator. Überprüfen Sie selbst, wie häufig die Theorie des »fairen Preises« ohne den passenden Marktkontext funktioniert hat.
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Abbildung 4.6: D-Muster des Volumenprofils anhand des ES-Futures im 15-Minuten-Chart, VAL und VAH sind als blaue Linien und POC als rote Linie dargestellt (Chartdarstellung von ATAS)

Auf den ersten Blick wäre es vermutlich schwer gewesen, ein B-Muster anhand des in Abbildung 4.7 dargestellten Volumenprofils zu erkennen. Ich habe Ihnen den entsprechenden Bereich sichtbar gemacht und ein rotes B eingezeichnet. In Trendmärkten besteht das Volumenprofil aus Bergen und Tälern. Die Bezeichnung »B-Muster« entstand, weil eine Abfolge von Berg-Tal-Berg ein B ergab. Sehen Sie dieses Muster im Volumenprofil, ist der Bereich zwischen den »Bergen« eine passende Zone für einen Einstieg in die Trendrichtung. Die blaue Ellipse markiert den Bereich, in dem ich einsteige. Zur Wiederholung: Genau in diesem Bereich liegt das letzte Ausbruchsniveau und es hat sich außerdem eine Kiano-Bar gebildet (blaue Ellipse). Wieder drei Gründe für einen Trade.
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Abbildung 4.7: B-Muster im Volumenprofil anhand des ES-Futures im 15-Minuten-Chart, VAL und VAH sind als blaue Linien und POC als rote Linie dargestellt (Chartdarstellung von ATAS)

Machen Sie sich das Leben mit Volumenprofilen nicht allzu schwer und denken Sie nicht zu viel über »unfaire« Preise oder Ähnliches nach. Der einfachste Weg ist, die von mir vorgestellten Muster zu suchen, um Einstiegsregionen zu identifizieren. Bei klarer Ausprägung dieser Muster haben Sie eine hohe Wahrscheinlichkeit auf Erfolg. Sie geben Ihnen außerdem mit zusätzlichen Indikatoren eine große Sicherheit.

Markante Preislevels definieren und effektiv nutzen

Eines meiner besten Tools zur Identifizierung von markanten Preislevels ist eine Kombination aus dem Volumenprofil mit der klassischen Candlestick-Darstellung. Wenn Sie aus diesem Kapitel zum Volumenprofil nur eine Sache in Ihr Sortiment übernehmen wollten, dann sollte es das sein, was ich Ihnen im Folgenden vorstellen werde. Allein aus einem 15-Minuten-Chart mit senkrecht aufgetragenem Volumenprofil erhalten Sie sehr markante und effektive Preislevels.
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Abbildung 4.8: Volumenprofil im Intraday-Verlauf des FDAX im 15-Minuten Chart, Value Area ist blau gefärbt und POC als rote Linie dargestellt (Chartdarstellung von ATAS)

Für die Identifizierung markanter Preislevels suche ich vor allem Zonen außerhalb der Value Area. Diese Preise wurden in der Vergangenheit oft abgelehnt und werden es bei erneutem Anlaufen vermutlich ebenfalls. In Abbildung 4.8 sehen Sie eine einfache Support-/Resistance-Zone (schwarze Linien). Hinzu kommt die Unterkante eines Volumenbergs, der bei erneutem Heranlaufen oft gehalten wird (blaue und rote Ellipse).

Den tiefsten Punkt eines Volumentals nennt man Low Volume Node (LVN). Wenn Sie sich die rote Ellipse in Abbildung 4.8 ansehen, erkennen Sie eine LVN innerhalb der Support-/Resistance-Zone. Ebenso beachte ich High Volume Nodes (HVN), sofern diese auf ein Level im Candlestick-Chart treffen. HVNs stellen Volumenspitzen einzelner Volumenberge dar und rufen häufig eine Reaktion hervor. Ähnlich wie bei Cluster-Charts ergeben sich aus diesen Levels sehr markante Zonen, die ich für Einstiege und Ausstiege verwende. Wie bei allen bisher vorgestellten Techniken bedarf es auch hier einer Menge Übung. Mit der Zeit weiß man, welches Level bedeutsam ist und welches eher nicht.

Open-Muster

Anhand der Tageseröffnung und des Vortagesverlaufs eines Marktes kann man hilfreiche Schlüsse ziehen. Eröffnet ein Markt innerhalb der Vortages-Value-Area, ist der Kontext ein anderer, als wenn der Markt außerhalb der Value Area des Vortages eröffnet. Beim Thema Gaps haben Sie bereits das Inside-Outside-Open kennengelernt. Mithilfe des Volumenprofils unterscheide ich hierbei das Inside-Open noch einmal.
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Abbildung 4.9: Open-Muster des Volumenprofils innerhalb der Value Area des Vortages im FDAX 15-Minuten-Chart, Value Area ist blau gefärbt und POC als rote Linie dargestellt (Chartdarstellung von ATAS)

Bei der Eröffnung des FDAX betrachte ich den Kurs um Punkt 8:00 Uhr deutscher Zeit. Lange begann der Future um exakt diese Zeit und auch heute noch finden in den Stunden zuvor kaum Handelsaktivitäten statt. Daher ist für mich die »Eröffnung« um 8:00 Uhr von größerer Bedeutung als die des Kontraktes um Mitternacht. In Abbildung 4.9 habe ich die Eröffnung um 8:00 Uhr mit einer blauen Linie markiert. Sie sehen zunächst ein klassisches Inside-Open, da es innerhalb des Vortageshochs und des Vortagestiefs stattgefunden hat. Wie bereits erwähnt, lassen sich Inside-Opens mithilfe des Volumenprofils zusätzlich unterscheiden. In diesem Beispiel sehen Sie eine Eröffnung innerhalb der Value Area des Vortages. Zusätzlich erkennen Sie an der Struktur des Candlestick-Charts einen klassischen Seitwärtsmarkt. Die Eröffnung in der Value Area des Vortages und die Tatsache, dass der Markt seitwärts verläuft, sind starke Indizien für eine weiter andauernde Seitwärtsbewegung. Folglich gelten für den Folgetag: Preise unterhalb der VAL des Vortages sind als günstig und Preise über dem VAH des Vortages als teuer zu bewerten (blauer Bereich). Zusätzlich wird bei diesem gegebenen Marktkontext gerne ein »Fake« am Vortageshoch (VTH) und Vortagestief (VTT) vollzogen. Wie Sie anhand der Abbildung 4.9 sehen können, war genau dies der Fall, als der Markt über das Vortageshoch gelaufen ist und im Anschluss wieder abverkauft wurde.

Mithilfe der Open-Muster und des richtigen Lesens des Marktes hätten Sie nach Signalen für einen Fehlausbruch gesucht und wären definitiv nicht auf der falschen Seite gewesen. Aufpassen müssen Sie dann, wenn der Markt tatsächlich nach so einem Open-Muster die Seitwärtsphase verlässt. Sie traden an der Börse immer nur Wahrscheinlichkeiten und können sich natürlich nie ganz sicher sein, ob der Markt nicht doch massiv gekauft oder verkauft wird. Dieser Umschwung der Marktphase von »Range« auf »Trend« kann Sie viel Geld kosten. Daher sollten Sie ein klares Regelwerk besitzen. Für mich ist nach Bruch des Vortageshochs oder Vortagestiefs und einer Ausbildung eines Trendmusters über oder unter dem entsprechenden Extrem die Seitwärtsphase beendet. Zur Erinnerung: Ein Trendmuster ist gekennzeichnet durch ein HLH- oder LHL-Muster. Zu oft sehe ich Retail-Trader, die viel zu lange gegen den Trend handeln, obwohl der Kontext schon lange auf »Trend« gewechselt hat. Beachten Sie daher diese Regel oder versuchen Sie für sich zu definieren, wann Sie Range-Trading betreiben und wann Trend-Trading.
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Abbildung 4.10: Open-Muster des Volumenprofils außerhalb der Value Area des Vortages, Value Area ist blau gefärbt und POC als rote Linie dargestellt (Chartdarstellung von ATAS)

In diesem Beispiel sehen Sie auf der linken Seite ein Range-Tag mit einem unförmigen D-Muster. Alles deutet auf einen weiteren Verlauf der Seitwärtsphase hin. Allerdings hat sich bis zum Open um 8:00 Uhr am nächsten Tag (blaue Linie) einiges verändert. Der Markt ist über Nacht stark gestiegen und handelte um 8:00 Uhr außerhalb der Value Area des Vortages. Obwohl Sie ohne das Volumenprofil einen klassischen Inside-Day sehen, können Sie durch das Open-Muster einen Trendmarkt erwarten. Bei diesem Open-Muster ist der Bereich zwischen VAH des Vortages und dem Vortageshoch (blauer Bereich) eine starke Unterstützungszone. Wie Sie in Abbildung 4.10 sehen, testet der Markt exakt diesen Bereich und startet anschließend eine immense Rallye. Genau in dieser Zone hätten Sie nach weiteren Signalen für einen Long-Trade gesucht. Angenommen, der Markt hätte den blau markierten Bereich nachhaltig per Schlusskurs gebrochen, dann wäre ein Rücklauf bis zum VAL des Vortages zu erwarten gewesen. Für die Short-Seite ist das eben beschriebene Szenario genauso gültig. Dabei würde der Bereich des Vortages-VAL und des Vortagestiefs eine Widerstandszone darstellen.

Zusammengefasst gibt es zwei verschiedene Arten eines Open, entweder das Inside oder das Outside. Mithilfe des Volumenprofils wird das Inside-Open erneut unterteilt in »Inside-VA-Open« und »Outside-VA-Open«. Letztendlich gibt es drei verschiedene Eröffnungstypen, die Sie für den Handel nutzen können. Jeder von ihnen ist klar definiert und gibt Ihnen eine grobe Marktrichtung und Einstiegszonen. In Kombination mit den bisher erlernten Techniken können Sie hiermit stark filtern. Beispielsweise würden Sie bei Abbildung 4.9 keine Trendsetups handeln, sondern auf Fehlausbrüche und Trendwechsel warten.

Versteifen Sie sich nicht zu sehr auf Open-Muster, sondern sehen Sie das Ganze als eine Beimischung und einen groben Filter für Einstiegsregionen und die Marktrichtung. Versuchen Sie nun, mithilfe Ihrer Charts das Volumenprofil zu verstehen und das Erlernte zu vertiefen. Schauen Sie sich auch das Volumenprofil größerer Zeiträume an. Sofern Sie Swing-Trader sind, können Sie sich das Volumenprofil ebenso im Tageschart pro Monat anzeigen lassen. In den nächsten Kapiteln erhalten Sie einen tieferen Einblick in die Märkte und sehen, wie man das Orderbuch und die Footprint-Charts für optimale Einstiege nutzen kann. Das in Kombination mit den Zonen aus dem Volumenprofil kann Ihnen einen echten Vorteil verschaffen.

4.3. Das Orderbuch lesen und verstehen

Orderbucherklärung

Über das Orderbuch erhalten Sie tiefe Einblicke in die Funktionsweise eines Marktes. Zu verstehen, wie sich ein Markt bewegt und wann welche Teilnehmer oder Spieler in den Markt ein- und aussteigen, hilft Ihnen im täglichen Handel immens. Sofern Sie in der Lage sind, das Orderbuch richtig zu lesen und zu interpretieren, können Sie kurze Preisbewegungen relativ treffsicher vorhersagen. ATAS bietet eine Menge Funktionen, eine Vielzahl von Darstellungsmöglichkeiten und Charttools. Wenn Sie mithilfe des Orderbuchs Smart Tape usw. handeln möchten, kommen Sie um eine Software wie ATAS nicht herum.
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Abbildung 4.11: Orderbuch/DOM (Depth of Market) des FDAX von ATAS (Advanced Times and Sales)

Durch die unglaublich vielen Möglichkeiten von ATAS können Sie die verschiedensten Informationen und Funktionen zum eigentlichen Orderbuch hinzufügen. In Abbildung 4.11 sehen Sie einige Zusatzinformationen, die mir im täglichen Handel von Nutzen sind. Betrachten Sie das Orderbuch einer anderen Software, werden Sie mit hoher Wahrscheinlichkeit nicht so viele Informationen aus dem DOM entnehmen können. Jedoch werden Sie immer folgende Spalten sehen: »Price«, »Bid« und »Ask« und eine entsprechende Markttiefe. Im Reiter »Bid« sind Buy-Limit-Orders aufgeführt, die momentan am Markt platziert sind. Im Reiter »Ask« sind Sell-Limit-Orders aufgeführt, die momentan am Markt platziert sind. Je nachdem, welchen Datenfeed Sie verwenden, sehen Sie mehr oder weniger Limit-Orders und haben eine geringere oder größere Markttiefe.

Abbildung 4.11 zeigt eine Level-2-Markttiefe, da mehrere Stellen im Orderbuch mit Limit-Orders besetzt sind. Bei Level-1-Daten wäre es nur eine Stelle, wie Sie bereits in vorherigen Kapiteln gelernt haben. Im Reiter »Price« sehen Sie die Preisleiter des FDAX pro Tick aufgeführt. Ein Tick ist die kleinste Bewegungseinheit eines Marktes und entspricht im Falle des FDAX 0,5 Punkten. Anhand der Menge der Limit-Orders ist sichtbar, wie viele Kontrakte man kaufen müsste, um den Markt einen Tick zu bewegen. Angenommen, Sie wollen in diesem Moment fünf FDAX-Futures »Market« (billigst) Long gehen. Sie kaufen zum Ask-Preis und bedienen die im Orderbuch stehenden Limit-Orders. Derzeit liegen bei 12 181 Punkten vier Sell-Limit-Orders, die einen Großteil Ihrer fünf Future-Kontrakte bedienen würden. Nachdem Ihre Market-Buy-Order von fünf Futures diese vier Sell-Limit-Orders bedient hat, bewegt sich der FDAX um einen Tick nach oben. Der eine, fehlende Future-Kontrakt Ihrer Market-Buy-Order wird zu einem Preis von 12 181,5 ausgeführt, da kein weiterer Verkäufer auf der 12 181 vorhanden war. Von den 18 Sell-Limits auf der 12 181,5 bedienen Sie eine Order, weshalb anschließend noch 17 Sell-Limits auf der 12 181,5 zu sehen wären. Dieses Szenario spielt sich in unglaublich kurzer Zeit ab und es können im selben Moment, in dem Sie Ihre Order in den Markt geben, neue Limits in den Markt kommen. So werden letztendlich mehr als 18 Stück auf der 12 181,5 stehen. Dieses Beispiel soll Ihnen lediglich vermitteln, wodurch Märkte bewegt werden. Es ist ein wechselndes Spiel zwischen Market- und Limit-Orders.

Betrachten Sie nun die beiden Reiter links in Abbildung 4.11. Die Reiter »Que« und »Orders« zeigen Ihnen an, welche Orders Sie aktuell am Markt platziert haben und an welcher Stelle sie ausgeführt werden. Ich habe eine Buy-Limit-Order zum Preis von 12 173 platziert. Bewegt sich der Kurs in diesen Bereich, wird das Limit an neunter Stelle ausgeführt, daher die »9« bei »Que«. Die Börse funktioniert nach dem Prinzip: »Wer zuerst kommt, mahlt zuerst.« Es gab bereits acht Orders, die zeitlich betrachtet vor meiner Buy-Limit-Order in den Markt gegeben wurden. Ganz zu Beginn des Buches sagte ich Ihnen, dass der Preis Ihres Limits gehandelt werden kann, jedoch Ihre Order nicht zur Ausführung kommt. Nehmen wir an, der Bid-Preis berührt die 12 173 und von den aktuell zehn Limit-Buy-Orders sind Sie an neunter Stelle. Ein Händler verkauft acht Future-Kontrakte »Market« (billigst) und bedient damit jedes Limit vor Ihnen. Nun wären Sie an der Reihe, jedoch ist der Verkäufer seine Stücke los und die Stimmung im Markt dreht. Käufer kommen in den Markt und bedienen sämtliche Limits auf der Ask-Seite. Ihr Preislimit wurde zwar gehandelt, jedoch sind Sie nicht im Markt, da andere im Orderbuch vor Ihnen standen.

Die Reiter »Today«, »Last Day« und »Contract« stellen das Volumenprofil der jeweiligen Zeiträume dar. Sie können anhand der Volumina exakt erkennen, wie viele Kontrakte zu welchem Preis gehandelt wurden. Ebenso Berge, HVN und LVN sind anhand dieser Darstellung einfach ablesbar. Ich verwende die Darstellung, um filigrane, interessante Levels zu erkennen.

DOM-Levels

Am Ende dieses Kapitels werde ich genauer auf die mittleren Reiter »Bid Trades« und »Ask Trades« eingehen. Zunächst zeige ich Ihnen, wie Sie große Orders für Ihren Handel nutzen können. Durch die Vielseitigkeit der ATAS-Software lassen sich sogenannte DOM-Levels mithilfe eines Candlestick-Charts darstellen.

Durch einen weit zusammengestauchten 10-Sekunden-Chart und einen DOM-Level-Indikator erhalten Sie interessante Einblicke in die Future-Märkte. Rechts im Chart sehen Sie grüne und rote Balken. Diese stellen Limit-Orders dar, wie Sie sie bereits aus dem Orderbuch kennen. Rote und grüne Balken im Chartverlauf markieren große und weniger große Limit-Orders. In den Einstellungen können Sie festlegen, wie groß eine Limit-Order sein muss, damit diese im Chart als relevant angezeigt wird. Für jeden Markt müssen diese Daten individuell angepasst werden, da die Kontraktgrößen unterschiedlich skaliert sind. Im Laufe der Zeit habe ich großen Marktteilnehmern einen speziellen Namen gegeben: Seppel.

Betrachten Sie nun die Situation in der Mitte der Abbildung 4.12, in der der Markt eine Range ausgebildet hat und zwischen dem rot und grün markierten Bereich schwankt. Von links nach rechts ausgehend stieg der Markt stark an und drehte zum ersten Mal nachhaltig. Dies geschah, nachdem ein »Seppel« zu sehen war. Das Platzieren einer großen Order im Markt wirkt für den Preis wie ein Magnet. Beachten Sie, wie der Markt an den Seppel »herangezogen« wurde, als dieser sichtbar war. Wenn der Markt an diese große Limit-Order heranläuft und diese daraufhin verschwindet, kann von einer Fake-Order (Flash-Order) ausgegangen werden. Durch den DOM-Indikator ist zu sehen, wann große Orders im Markt waren und wann diese wieder herausgenommen wurden. Damit können Sie nachvollziehen, in welchem Moment ein Seppel da war und wieder verschwunden ist. Den kurzen Moment, in dem ein Seppel sichtbar wird, nutze ich für kurze Scalp-Trades hin zur Limit-Order (dort, wo das Volumen liegt). Besonders geeignet ist hierfür der Bund- und Euro-Stoxx und S&P 500-Future. Sofern eine Sell-Limit-Order groß genug ist und keine starken Käufe in ihrer Nähe stattfinden, wirkt diese als Widerstand. Kleinere Limit-Orders hingegen werden leicht überrannt und halten den Markt wenig auf. Daher nutze ich diese, um in Richtung des Momentums zu scalpen. Sollten Sie einmal in der Situation sein, »den Seppel zu spielen«, sollten Sie Folgendes beachten: Eine zu große Limit-Order bremst den Markt, Sie können Ihre Stücke dann nicht loswerden. Daher sollten Sie nur kleine »Orderpakete« aufgeben, damit Sie unbemerkt die Position loswerden. Diese Limit-Orders werden auch »Eisberg-Orders« genannt, da die Marktteilnehmer nur einen Teil dessen sehen, was sie eigentlich im Markt unterbringen möchten. Ich selbst habe dies oft in illiquiden Aktien erlebt und musste ebenfalls Eisberg-Orders verwenden.
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Abbildung 4.12: DOM-Levels anhand des FDAX-10-Sekunden-Charts (Chartdarstellung von ATAS)

Achten Sie nun auf die Situation in Abbildung 4.12, bei der die großen Sell-Limit-Orders als Widerstand gebrochen wurden (12 860). Viele Short-Trader müssen sich bei einem Kursausbruch eindecken, weshalb es für Sie ein Signal ist, in Trendrichtung ein paar Punkte mitzunehmen (Long). Gerade im kurzfristigen Trading ist es sehr nützlich, auf diese Konstellationen zu warten, da sie gute Wahrscheinlichkeiten bieten, um schnelle Punkte im Markt mitzunehmen. Achten Sie bei derart kurzen Trades darauf, den FDAX zu handeln und keine CFDs. Selbst wenn CFDs heutzutage sehr günstig zu handeln sind, kommt es bei Preiszielen von zehn Punkten oder weniger sehr auf das gehandelte Instrument an. Ich empfehle für diese Art von Trades den FDAX mit 25 Euro pro Punkt.

Smart Tape
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Abbildung 4.13: Smart Tape anhand des ES-Futures (Darstellung von ATAS)

Das Smart Tape bietet Ihnen die Möglichkeit, alle ausgeführten Orders zu betrachten. Ich zeige Ihnen hierbei lediglich die wichtigsten Informationen, die Sie aus dem dargestellten Smart Tape in Abbildung 4.13 entnehmen können. Sie sehen durch dieses Tape, wie viel Volumen zu welchem Preis wann gehandelt wurde. Dabei werden Orders verschiedener Marktteilnehmer gebündelt und zu einem Paket zusammengefasst. Sie sehen demnach nicht, ob ein einzelner Marktteilnehmer einen Future-Kontrakt oder 100 Kontrakte gekauft hat. Für Sie als Trader wäre diese Unterscheidung allerdings sehr hilfreich, da Sie auf diese Weise unterschiedliche Akteure identifizieren könnten. Ein privater Händler würde kaum 100 Future-Kontrakte bewegen, eine große Institution schon.

Genau deshalb entwickelte ATAS einen eigenen Algorithmus, der es erlaubt, die ausgeführten Orders im Smart Tape in ihrer ursprünglichen Form darzustellen. Dies macht die Software in der Hinsicht einzigartig und es bietet einen immensen Vorteil. Das Ergebnis dieses Algorithmus sehen Sie anhand von Abbildung 4.13 auf der linken Seite. Vergleichen Sie beide Tapes miteinander, werden Sie Folgendes feststellen: Die großen Bündel des rechten Tapes wurden in einzelne Orders unterteilt, sodass Sie große von kleinen Marktteilnehmern unterscheiden können. Diese Information hilft Ihnen dabei, Fehlausbrüche zu erkennen oder die Trendrichtung besser zu bestimmen. Überlegen Sie sich folgendes Szenario: Der Preis (bspw. FDAX) bildet eine Seitwärtszone, nahe an einem Vortageshoch. Sie sehen, dass der Trend klar Long ist und ein Ausbruch bevorstehen könnte. Auch viele andere Händler sehen dieses Muster und wollen per Buy-Stop-Order bei Bruch des Vortageshoch in den Markt einsteigen. Nun bricht der Markt das Vortageshoch und es scheint, als würden weiter steigende Kurse folgen. Im Smart Tape können Sie nun verfolgen, ob der Ausbruch »echt« ist oder ein Fehlausbruch bevorstehen könnte. Es geht nicht darum, einen kompletten Trendwechsel vorherzusagen, sondern sich wenige Ticks treffsicher aus dem Markt zu schneiden. Das Smart Tape zeigt Ihnen beim Ausbruch massive Käufe an. Im FDAX wären das bspw. 20 oder 30 Kontrakte auf einen Schlag. Vergleichen Sie die Preisbewegung, sehen Sie zu den starken Käufen keine weiteren steigenden Kurse. Folglich werden die Käufe absorbiert. Taucht zusätzlich eine große Buy-Limit einige Ticks tiefer im Markt auf (Seppel), ist eine Gegenbewegung sehr wahrscheinlich. Wie weit diese Gegenbewegung stattfinden wird, kann man an dieser Stelle nie sagen. Jedoch eignen sich derartige Szenarien für kurze Scalp-Trades.

Im nächsten Kapitel zeige ich Ihnen, wie Sie genau diese Informationen mithilfe von Footprint-Charts untermauern können. Eine Vorstufe zu Footprint-Charts bietet Ihnen das Orderbuch durch Bid- und Ask-Trades. Diese leiten perfekt zum Thema der Footprints über und werden daher erst jetzt besprochen. In Abbildung 4.11 sehen Sie durch »Bid-Trades« und »Ask-Trades« die ausgeführten Short- und Long-Trades. Kaufen Sie beispielsweise »Market« einen Future-Kontrakt, wird die Zahl bei »Ask-Trades« um exakt eins erhöht. Wenn an bestimmten Zonen besonders viel gehandelt wird und der Kurs nicht weiter in die Bewegungsrichtung läuft, kann man daraus Trades ableiten. Angenommen, Sie sehen einen Kursausbruch unter Tiefpunkt und massive Käufer bei »Ask-Trades«. Die Frage ist nun, ob der Ausbruch ein Fehlausbruch wird oder ob der Markt doch weiter Short läuft. Letztendlich können Sie sich nie zu 100 Prozent sicher sein, jedoch ist die Wahrscheinlichkeit erhöht, dass der Fehlausbruch kommen wird. Mithilfe des Footprint-Charts können Sie sich solche Szenarien bestätigen lassen und klar definierte Einstiegssignale erhalten. Ich zeige Ihnen, worauf Sie dabei achten müssen und wie Sie diese effektiv nutzen können.

4.4. Durch Footprint-Charts und das Volumen-Delta mit kleinsten Risiken Futures traden

Footprint-Charts zeigen Ihnen alle ausgeführten Orders zu den jeweiligen Preislevels an. Sie sehen demnach den »Fußabdruck«, also die Spur, die die Marktteilnehmer hinterlassen haben. Es gibt viele verschiedene Darstellungsmöglichkeiten, um die Spuren im Markt zu lesen und daraus Trades abzuleiten. Durch die Vielseitigkeit der ATAS-Software können Sie hierbei zwischen 21 verschiedenen wählen. Ich stelle Ihnen im Folgenden die gängigsten Darstellungen vor und zeige Ihnen, wie Sie diese im Handel nutzen können.

Imbalances und VPOC bei Footprint-Charts
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Abbildung 4.14: Footprint (Bid-Ask-Imbalance) des CL-Futures im 15-Minuten-Chart (Chartdarstellung von ATAS)

Eine der am häufigsten verwendeten Darstellungen ist die Bid-Ask-Imbalance. Imbalances (Ungleichheiten) treten auf, wenn eine Seite (Bullen oder Bären) stark überwiegt. In ATAS finden Sie diese, indem Sie einen gewöhnlichen Candlestick-Chart öffnen, im oberen Reiter auf »Mode« und dann auf »Cluster« klicken. Auf der linken Seite des Chartfensters erscheinen daraufhin fünf weitere Reiter, unter denen Sie verschiedene Darstellungsmöglichkeiten wählen können. Bei der Bid-Ask-Imbalance-Darstellung sehen Sie alle ausgeführten Market-Orders auf der Bid- und Ask-Seite auf dem jeweiligen Preislevel.

Auf der linken Seite der Bid-Ask-Imbalance stehen alle Kontrakte, die auf dem entsprechenden Preislevel innerhalb einer Kerzenperiode »Market« verkauft wurden. Auf der rechten Seite stehen die, die »Market« gekauft wurden. Bedenken Sie, dass jedem Käufer ein Verkäufer gegenüberstehen muss. Das sind hier die Limit-Käufer, bzw. -Verkäufer, sie sind im Chart nicht zu sehen. Die rot und grün hervorgehobenen Zahlen stellen besonders aggressive Verkäufe und Käufe dar. Es muss ein Vielfaches mehr verkauft und gekauft werden, damit ein Preislevel eine solche Markierung erhält. Man kann davon ausgehen, dass diese Levels im Preischart für Marktteilnehmer von größerem Interesse sind als andere. Für mein Trading möchte ich jene Preislevels sehen, die mindestens doppelt so viele Käufer wie Verkäufer aufweisen oder doppelt so viele Verkäufer wie Käufer. Wichtig ist zu wissen, dass bei der Bid-Ask-Imbalance Preislevels nicht horizontal, sondern diagonal miteinander verglichen werden. Nur so können aggressive Käufer und Verkäufer identifiziert werden. Dies ist dem Spread geschuldet, da der »Ask« immer mindestens einen Tick vom »Bid« entfernt liegt. Beobachten Sie in Abbildung 4.14 die rote Zahl »115« links oben in der blauen Ellipse. Sie vergleichen diese Zahl mit der diagonal darüberliegenden rechten Zahl auf der Ask-Seite (43). 115 ist mehr als doppelt so groß wie 43, was die Software folglich rot hervorhebt. Auf diesem Preislevel wurde demnach stark verkauft und der Preis ist anschließend gefallen. Genau dasselbe ist auf den darunterliegenden Levels der Fall gewesen (blaue Ellipsen). Ich habe diese abgelehnten Preise an der Stelle markiert, an der aggressive Verkäufe in den Markt gekommen sind (schwarze Linien).

Bei erneutem Anlaufen dieses Bereichs kann ich von einer Reaktion im Markt ausgehen. Die aggressiven Verkäufer wollen keine höheren Preise sehen, da sie sonst ihre Positionen glattstellen müssen und mit Verlust die Position verlassen würden. Im anderen Fall wollen die Käufer genau diese Levels durchbrechen, um die aggressiven Verkäufer zu einer Liquidierung ihrer Positionen zu zwingen. So oder so wird der Bereich interessant und ist deshalb wichtig für Sie als Trader. Ich empfehle Ihnen, nicht auf gut Glück in solchen Bereichen Long oder Short zu gehen, sondern eine Bestätigung abzuwarten. Beobachten Sie, was der Preis macht, wenn dieser erneut einen solchen Preisbereich anläuft.

In Abbildung 4.14 sehen Sie erneut aggressive Verkäufer und einen anschließenden fallenden Markt (rote Ellipse). Die Wahrscheinlichkeit eines Abverkaufs ist nach einer solchen Konstellation deutlich höher als ein weiterer Kursanstieg. Zudem ist eine Short-Kiano-Bar erkennbar, was ein zusätzlicher Grund für einen Short-Trade darstellt. Eine weitere, etwas simplere Darstellung ist das reine Volumenprofil. Im Folgenden zeige ich Ihnen, wie Sie anhand des maximal gehandelten Volumens innerhalb einer Kerze Fehlausbrüche leicht erkennen und die Trefferquote bei Hammer-Kerzen stark erhöhen können.

Sie sehen ein typisches Beispiel eines Fehlausbruchs unter einem Tiefpunkt. Während Sie bei der klassischen Candlestick-Darstellung nur die Price-Action betrachten können, sehen Sie mithilfe dieser Footprint-Darstellung das gehandelte Volumen innerhalb der einzelnen Kerzen. Besonders relevant ist dabei, an welcher Stelle einer Kerze das höchste Volumen vorzufinden ist. In Abbildung 4.14 und 4.15 sehen Sie dies anhand der orangefarbenen Markierung. Das Preislevel, auf welchem der höchste Umsatz stattgefunden hat, nennt man auch VPOC (Volume Point of Control). Betrachtet man einen Fehlausbruch wie in Abbildung 4.15 und sieht den VPOC in der Lunte, bestätigt dies das Umkehrsignal. Sie sehen, wie der Markt neue Tiefs ausgebildet hat, viel Volumen gebildet wurde und er daraufhin gestiegen ist (blaue Ellipse). Dieses hohe Volumen in der Lunte, nach neuen Tiefs, ist ein typisches Signal für einen Fehlausbruch und kann daher als Long-Signal gehandelt werden.
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Abbildung 4.15: Footprint-Charts mit Volumenprofil im 5-Minuten-Chart des CL-Futures (Chartdarstellung von ATAS)

Für institutionelle Händler sind die Bereiche unter Tiefpunkten und über Hochpunkten sehr interessant, da dort Liquidität vorzufinden ist. Mit Liquidität sind vor allem die Stop-Orders vieler Marktteilnehmer gemeint. Wenn ein großer Spieler eine große Summe in einem Markt unterbringen möchte, egal ob DAX oder Öl, braucht er einen Gegenpart. Möchte er sehr viele Kontrakte kaufen, müssen andere Marktteilnehmer ihm diese verkaufen. Viele Verkäufer sind unter einem Tiefpunkt vorzufinden, da viele dort einen Stop-Loss platziert haben oder ein Verkaufssignal aktiviert wird. Wer demnach viel Liquidität sucht, findet diese genau an diesen Stellen. Mithilfe der Footprint-Charts erkennen Sie große Spieler, die die Liquidität unter dem Tief oder über dem Hoch nutzen, um sich zu positionieren.

Schwimmen Sie mit der Masse des Geldes und achten Sie auf VPOCs in der Lunte oder im Docht. Handeln Sie niemals, ohne den Kontext eines Marktes zu verstehen. Im Folgenden zeige ich Ihnen, was genau damit gemeint ist und wie Sie den Kontext richtig einordnen. Viele Trader verstehen diesen wichtigen Zusammenhang zwischen Kontext und Setup nicht, weshalb fast alles, was sie über Footprints oder andere hochinteressante Dinge lernen, für sie wertlos ist.
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Abbildung 4.16: Kontext lesen anhand des CL-Futures im 15-Minuten-Chart mit einem Volumenprofil (Chartdarstellung von ATAS)

Abbildung 4.16 soll Ihnen helfen, den Kontext zu verstehen, in dem die zwei eben vorgestellten Setups angewendet werden sollten. Die Ellipsen und schwarzen Linien in diesem Beispiel markieren die Bereiche der Setups aus den vorherigen Abbildungen. Wichtig ist es, immer den Kontext zu verstehen und mit diesem zu handeln. Es bringt Ihnen nichts, in einem starken Aufwärtstrend nur nach Fehlausbrüchen bei neuen Hochpunkten zu suchen. Betrachten Sie die Abbildung 4.16 und versuchen Sie, den Kontext zu verstehen. Das Volumenprofil ist lediglich so weit ausgebildet, dass Sie nicht den vollständigen Tag sehen. Es wird das Profil bis zum ersten Tradingsetup dargestellt, als würden Sie den Kontext in Echtzeit betrachten. Das Volumenprofil in Abbildung 4.16 zeigt Anzeichen eines D-Profils und die Price-Action ist seitwärts. Was Sie nicht sehen können, ist, dass der Handel in der Range des Vortages stattfindet und ein Inside-Open vorangegangen ist. Folglich ist der Kontext zu dem Betrachtungszeitraum in Abbildung 4.16 »Range«. Sie sollten daher Long-Trades unterhalb der VAL und Short-Trades über der VAH suchen. Das erste Setup von Abbildung 4.15 ergab sich unter der VAL auf Höhe eines alten Tiefs (grüne Ellipse), und zwar genau dort, wo Sie aufgrund des Kontextes nach Long-Trades Ausschau gehalten hätten. Durch die Verwendung eines kurzfristigeren Charts wie den 5-Minuten-Chart aus Abbildung 4.15 wurde das Setup durch den VPOC in der Lunte markiert. Als dann der Markt wieder anstieg, war das Ziel erneut, das VAH zu erreichen. Dieses wurde sogar übertroffen und der Bereich der Imbalance wurde angelaufen. Dort hätten Sie wieder ein Short-Setup bekommen. Klar definiert und mit dem Kontext.

Das richtige Interpretieren des Kontextes bedarf natürlich ein wenig Übung. Durch meine langjährige Erfahrung an der Börse sehe ich den Kontext, ohne lange zu analysieren. Am Ende dieses Buches, im Zusatzkapitel 6.1, werden Sie mehr dieser Beispiele finden, anhand derer ich Ihnen den Kontext noch einmal näherbringen werde. Durch das Verstehen der Marktteilnehmer und Spieler im Markt wird es Ihnen leichter fallen, Trades zu erkennen und die richtigen Setups zur richtigen Zeit anzuwenden. Es ist ein langer Weg und bedarf viel Übung, aber mit der Zeit wird es Ihnen in Fleisch und Blut übergehen.

Footprint-Delta

Das Delta im Footprint zeigt Ihnen Preislevels an, bei denen ein starker Überhang stattgefunden hat. Ähnlich wie bei den Imbalances werden diese Bereiche gerne erneut angelaufen und verraten einiges über den weiteren Kursverlauf. Sie erhalten durch die Betrachtung eines Footprint-Deltas Preis-Levels, die Sie durch Imbalances nicht sehen würden. Das Delta stellt, wie der Name bereits sagt, eine Differenz dar. Es geht um die Differenz aus den ausgeführten Market-Orders auf der Ask-Seite und den ausgeführten Market-Orders auf der Bid-Seite. Ich zeige Ihnen, was genau damit gemeint ist.

Sie sehen in Abbildung 4.17 denselben Zeitraum wie in Abbildung 4.14, nur in einer Delta-Darstellung anstatt in der Bid-Ask-Imbalance-Darstellung. Betrachten Sie die rote Ellipse rechts oben in der Abbildung 4.14. Sie sehen einen aggressiven Verkäufer an dieser Stelle (184), gekennzeichnet durch viele Kontrakte auf der Bid-Seite. Im Fall des Deltas in Abbildung 4.17 wird horizontal gerechnet und die ausgeführten Long-Trades (Market) werden von den ausgeführten Short-Trades (Market) abgezogen (rote horizontale Linie in Abbildung 4.17).

[image: ]


Abbildung 4.17: Footprint-Delta anhand eines 15-Minuten-Charts im Öl-Future (Chartdarstellung von ATAS)

Die Software ATAS rechnet Ask-Trades minus Bid-Trades und stellt die Differenz, das Delta, grafisch dar. Je größer das Delta ist, desto intensiver ist die Farbmarkierung. In diesem Beispiel rechnen Sie 365 (Ask) minus 184 (Bid) und erhalten somit ein Delta von 181. Auf diesem Preislevel wurden folglich in einem Zeitraum von 15 Minuten 181 Future-Kontrakte mehr auf der Ask-Seite ausgeführt als auf der Bid-Seite. Man möchte hiermit Preislevels definieren, die stark von einer Seite gehandelt wurden. Anders gesagt, ist es neben der Bid-Ask-Imbalance eine andere Methode, um aggressive Käufer und aggressive Verkäufer zu identifizieren. Vergleichen Sie die Abbildung 4.17 mit der Abbildung 4.14 und verinnerlichen Sie, wie genau das Delta entsteht. Im Folgenden zeige ich Ihnen, wie Sie konkret mithilfe des Deltas arbeiten können. Betrachten Sie hierzu Abbildung 4.18.

Die oliv gefärbte Linie stellt den 200er gleitenden Durchschnitt dar. Die Balken unter dem Kursverlauf stellen das Delta der jeweiligen Kerzen dar. Achten Sie auf die Situation, als der Gold-Future (GC) auf den 200er-GD trifft und wieder abprallt. Sie sehen exakt auf dem Preislevel des GD aggressive Käufer im Markt, welche durch ein hohes positives Delta zu erkennen sind (stark grün gefärbt). Die rote Kerze in der Abbildung (durch eine blaue 1 gekennzeichnet) weist ein positives Delta auf. Das bedeutet, es wurden in dieser Minutenkerze mehr Kontrakte Long gehandelt als Short. Anhand der Delta-Darstellung sehen Sie, dass dieser Überhang zu niedrigen Kursen stattgefunden hat, nämlich genau auf Höhe des GD.
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Abbildung 4.18: Orderflow anhand eines Footprint-Delta-Charts im 1-Minuten-Zeitfenster des Gold-Futures (GC) (Chartdarstellung von ATAS)

Angenommen, Sie würden einen reinen Candlestick-Chart betrachten, wäre diese Information für Sie nicht zugänglich. Sie hätten lediglich eine rote Kerze gesehen, die den 200er gleitenden Durchschnitt anläuft. Die darauffolgende grüne Kerze (durch eine blaue 2 gekennzeichnet) wird zunächst abverkauft, was durch aggressive Verkäufer unterhalb des GD zu sehen ist. Allerdings wird das Tief der vorherigen Kerze nur kurz unterschritten, da kein Marktteilnehmer bereit war, zu noch tieferen Kursen zu verkaufen. Stattdessen wurde das Preislevel der vorherigen Periode erneut aggressiv gekauft, was Sie anhand des positiven Deltas erkennen können. Dieses Szenario ermöglicht daher eine Positionierung in die Long-Richtung. Die Long-Trader überwiegen stark, was das positive Delta sowohl auf dem Preis-Level als auch das Delta der gesamten Kerze bestätigt. Zusätzlich können Sie in dieser Situation auf das Smart Tape achten.

Angenommen, Sie sehen, dass viele Kontrakte auf der Ask-Side umgesetzt werden und kleinere Stücke auf der Bid-Side. Dies deutet auf eine Long-Positionierung eines großen Spielers hin. Versuchen Sie, die großen Player im Markt zu erkennen, um in deren Richtung positioniert zu sein. Bei dieser Konstellation ist eine Positionierung ebenso vor Vollendung eines Candlesticks möglich. Der Stop-Loss kann in diesem Fall bereits wenige Ticks vom Einstiegskurs entfernt platziert werden, da Sie hierbei von einer schnellen Bewegung ausgehen können. Normalerweise warte ich auf den Schlusskurs einer Kerze, da das zwischenzeitliche Bild eines Candlesticks zu voreiligen Trades führen kann. Wenn jedoch der Kontext im Markt passend ist und nur noch wenige Sekunden bis zum Schlusskurs einer Kerze verbleiben, steige ich auch vorzeitig in einen Trade ein. Gerade im Orderflow kann dies zu optimalen Einstiegen führen und gibt mir ein sehr gutes Chance-Risiko-Verhältnis (CRV). Wieso das CRV so wichtig ist, erfahren Sie in Kapitel 5.1.

In der Theorie erscheinen Beispiele aus dem Orderflow-Trading meist sehr leicht, da sie einleuchtend sind. Es geht letztendlich darum, welche Seite im Markt überwiegt und wie Sie diese Informationen lesen und richtig interpretieren können. Sie lernen den Markt erst dann richtig zu lesen, wenn Sie ihn in Echtzeit verfolgen. Ich empfehle, das Smart Tape, den DOM und Footprint-Charts zunächst nebenbei laufen zu lassen. Beobachten Sie, wie sich der Orderflow in bestimmten Marktsituationen verhält, und versuchen Sie, nicht direkt zu Beginn irgendwelche Trades abzuleiten. Seien Sie am Anfang lediglich Beobachter. Ich kenne viele Trader, die denken, das Orderflow- und Volumen-Trading das einzig Wahre seien. Diese Händler sind zu überzeugt und sehen nicht, dass genauso Fehltrades möglich sind und Trefferquoten von 90 Prozent vollkommen utopisch sind. Gehen Sie dieses Thema entspannt an und ziehen Sie keine voreiligen Schlüsse, nur weil Sie einen großen Käufer oder Verkäufer im Markt sehen. Der Kontext und alles darum müssen passend sein, damit das Orderflow-Trading für Sie zur Waffe im Handel werden kann.

Kumulatives Delta und Delta-Divergenz

In ATAS haben Sie die Möglichkeit, jedes Delta einer Kerze aufsummiert darstellen zu lassen, und erhalten dadurch ein eigenes Kursbild. Je nachdem, wie stark innerhalb einer Kerzenperiode gekauft oder verkauft wird, steigt oder fällt der Chart des kumulativen Deltas (Cumulative-Delta). Das können Sie in Abbildung 4.19 betrachten.
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Abbildung 4.19: Delta und kumulatives Delta des Gold-Futures im 1-Minuten-Zeitfenster (Chartdarstellung von ATAS)

Aus Abbildung 4.18 kennen Sie bereits die im unteren Bereich dargestellten grünen und roten Balken. Diese stellen alle ausgeführten Bid- und Ask-Trades in der entsprechenden Kerzenperiode dar. Der darüberliegende Chart ist die Kumulation aller Deltas zu einem Kursverlauf. Dieser Kursverlauf wird ebenfalls in Candlesticks dargestellt und kann in bestimmten Konstellationen interessante Aufschlüsse über weitere Preisbewegungen geben. Vor allem relevant für mein Trading ist die sogenannte Delta-Divergenz, bei der es darum geht, Abweichungen des kumulativen Deltas zum Preis-Chart zu finden.

Im unteren Bereich der Abbildung 4.20 ist das kumulative Delta und im oberen Bereich ein klassischer Candlestick-Chart abgebildet. Nicht immer, wenn »Market« stark gekauft oder verkauft wird, bewegt sich der Preis in die dominierende Richtung. Gelegentlich kann es vorkommen, dass eine Seite stark überwiegt, sich der Preis dennoch gegensätzlich bewegt. Im Beispiel 4.20 sehen Sie einen starken Abverkauf, gekennzeichnet durch eine sehr große rote Kerze. Das kumulative Delta fällt ebenfalls, da aggressiv verkauft wird. Als sich der Preis-Chart etwas erholt und nicht mehr weiter fällt, markiert das kumulative Delta ein neues Tief. Da der Kurs in diesem Moment kein neues Tief markiert, das kumulative Delta jedoch schon, spricht man hier von einer Delta-Divergenz.
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Abbildung 4.20: Kumulatives Delta und der Preis-Chart des Gold-Futures im 1-Minuten-Chart (Chartdarstellung von ATAS)

Viele fragen sich an dieser Stelle, wie es denn sein kann, dass mehr verkauft wird, jedoch der Kurs nicht weiter fällt. Müsste das kumulative Delta nicht immer gleich dem Kurs verlaufen? Wie Sie sehen, muss es das nicht, denn viele vergessen die Rolle der Limits an dieser Stelle. Diese halten den Markt auf höheren Kursen und verhindern, dass er weiter fällt. Technisch gesehen kommen immer mehr Buy-Limit-Orders nach, die von den Verkäufern bedient werden. Sie sehen also Verkaufsdruck durch das Delta angezeigt, aber keinen fallenden Kurs, da immer neue Limits in den Markt gegeben werden.

Ich gehe davon aus, dass die größeren Spieler die Limits in den Markt geben, und interpretiere das Beispiel in Abbildung 4.20 somit als Long-Kontext. Die kleinen (Retail-)Trader versuchen zu shorten und bedienen lediglich die Limits der großen Spieler. Wie Sie sehen, steigt der Markt, nachdem die Delta-Divergenz sichtbar wurde (schwarze Linien). Natürlich kann man eine Divergenz genauso andersherum betrachten und nach neuen Tiefs im Preis-Chart und auch nach neuen Tiefs im Chart des kumulativen Deltas suchen. Ich vereinfache mir dies jedoch und achte lediglich auf die oben beschriebene Divergenz. Sie werden feststellen, dass Sie, wenn Sie auf alle möglichen Divergenzen achten, zu viel sehen. Schauen Sie sich nun einige Beispiele in Ihrer ATAS-Software an und achten Sie auf die verschiedenen Divergenzen. Sie können das kumulative Delta auch über längere Zeiträume beobachten und Swings daraus ableiten. Die ATAS-Software bietet Ihnen die Möglichkeit, nicht nur das sogenannte Session-Delta zu betrachten.

Das Thema der Footprint-Charts ist vielseitig, Sie haben in diesem Kapitel einen Einblick in meine Setups bekommen und wie ich diese Charts verwende. Mit der Zeit werden Sie genau das finden, was zu Ihnen passt, und entwickeln eigene Herangehensweisen. Es kann aber auch sein, dass Sie lieber ohne Footprints und Deltas handeln und eher klassische Mittel bevorzugen. Im nächsten Kapitel gehe ich auf einige Volumenindikatoren ein, die keine komplexen Footprint-Darstellungen beinhalten und die Sie ganz einfach mit Hilfsmitteln der klassischen Charttechnik kombinieren können.

4.5. Weitere effektive Volumenindikatoren und Ansätze

Unter der Verwendung von Volumendaten wurden einige Indikatoren entwickelt, die mein tägliches Handeln stark erleichtern. Wie bei anderen Volumenanwendungen auch benötigen Sie einen guten Daten-Feed und in den meisten Fällen Tick-Daten. Den ein oder anderen Indikator werden Sie vermutlich nicht kennen, da dieser speziell von ATAS entwickelt wurde. Im Gegensatz zu anderer Software müssen Sie hierbei keine Datei aus dem Internet herunterladen und auch kein Add-on installieren. ATAS ist rein für das Volumen-Trading entwickelt worden und hat alles, was man für den Erfolg im Volumen-Trading benötigt. Ich selbst habe einige Entwicklungen veranlasst, weshalb auch alle charttechnischen Indikatoren, die das Herz eines Traders begehrt, in dieser Software vorzufinden sind. Ich bin mir sicher, Sie werden einige der im Folgenden vorgestellten Indikatoren erfolgreich für sich nutzen können.

Maximum-Level-Indikator

Dieser Indikator ist recht simpel, da die einzige Funktion darin besteht, den Preis des maximal gehandelten Volumens über einen gewissen Zeitraum darzustellen. Man könnte auch sagen, er stellt den Point of Control (POC) des ausgewählten Zeitraums dar. In ATAS können Sie unter den Einstellungen des Indikators den Zeitraum auswählen. Sie können dabei auch mehrere Zeiträume filtern, sodass Sie den POC der Vorwoche, der aktuellen Woche, des aktuellen Monats usw. im Chart sehen. Ich zeige Ihnen, wie genau das in der Praxis aussieht und wie Sie den Indikator für den Handel nutzen können.
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Abbildung 4.21: Maximum-Level-Indikator anhand eines H4-Cluster-Charts im FDAX (Darstellung von ATAS)

Sie sehen das maximale Volumen des aktuellen Monats, des aktuellen Tages, der letzten Woche und des vergangenen Tages. Dabei wird kein Volumenprofil gezeigt, sondern lediglich eine blaue, grüne, rote oder orangefarbene Linie. Für den Intraday-Handel achte ich auf diese Levels und sehe die »Maximum-Levels« als Widerstands- oder Unterstützungszonen. Ebenfalls dienen diese Levels als »Bushaltestellen«, wie Sie sie bereits aus den Cluster-Charts kennen. Grundsätzlich gilt es, das maximale Volumen im Rücken zu haben. In Abbildung 4.21 ist die Situation recht eindeutig. Alle POCs stehen tiefer als der aktuelle Kurs, was auf eine Long-Tendenz hinweist. Dieser Trend könnte zunächst bis zu der eingezeichneten Cluster-Zone laufen (rotes Rechteck) und dann korrigieren. Die Korrektur kann in den Bereich 11 685 Punkte (POC vom Monat) laufen und dann wieder vom Haupttrend abgelöst werden. Dies wäre ein mögliches Szenario und es wäre für die aktuelle Situation mein Handelsplan.

Natürlich gibt es auch Situationen, bei denen nicht alle »Maximum-Levels« in eine Richtung zeigen. Für den kurzfristigen Bereich achte ich daher sehr auf den POC des Vortages und den POC der Vorwoche. Diese geben mir eine grobe Richtung für den aktuellen Tag. Ist der Markt unter diesen Levels, werden Short-Trades interessanter – und umgekehrt. Alles in allem ist aber auch dieser Indikator lediglich eine Beimischung und muss mit anderen Indikatoren kombiniert werden, beispielsweise mit dem Unfinished-Auction-Indikator.

Unfinished-Auction-Indikator

Dieser Indikator weist eine sehr gute Trefferquote auf und liefert Signale, die hohe CRVs ermöglichen. Im Beispiel 4.22 sehen Sie einen kurzen Auszug aus einem Kursverlauf im FDAX und zwei Handelssignale aufgrund des Unfinished-Auction-Indikators. In diesem Fall ist der Kontext außen vor gelassen. Das erste Signal in Abbildung 4.22 ist ein Long-Signal (blaues Rechteck am grünen Balken). Obwohl die Kerze stark rot schließt und alles auf einen Abverkauf hindeutet, sehen Sie ein Kaufsignal. Der Stop-Loss soll dabei exakt auf das Level der Unfinished Auction (UA) platziert werden. Der Grund: Sobald der Kurs die Unfinished Auction (also die unfertige Auktion) berührt, revidiert das Signal (rote Linie links). Die rote Linie in der Abbildung soll den Stop-Loss darstellen und ist der Übersicht halber leicht unter der UA dargestellt. Wie Sie sehen, beträgt der Stop-Loss gerade einmal 2 Punkte, was im FDAX mit einem Kontrakt lediglich 50 Euro sind. Ich wette, Sie konnten noch nie so günstig in den FDAX einsteigen, ohne auf gut Glück zu handeln.
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Abbildung 4.22: Unfinished-Auction anhand des FDAX im 5-Minuten-Chart (Chartdarstellung von ATAS)

Für die Eröffnung der Long-Position muss der Schlusskurs der Kerze abgewartet werden, damit die UA bestätigt wird. Somit erfolgt der Einstieg unmittelbar nach dem Schlusskurs der Signalkerze (schwarze Linie). Die Frage ist, wie dieses Signal generiert wird. Zum besseren Verständnis sehen Sie im Folgenden ein Footprint-Chart in der Bid-Ask-Imbalance-Darstellung.
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Abbildung 4.23: Unfinished Auction anhand eines Footprint-Charts in der Bid-Ask-Imbalance-Darstellung des FDAX

Die blauen Ellipsen markieren Preislevels von Kerzen, die eine fertige (finished) Auktion darstellen. Diese sind dadurch zu erkennen, dass am Kerzenhoch keine Trades auf der Bid-Side und am Kerzentief keine Trades auf der Ask-Side vorzufinden sind. Im anderen Fall, hier als rote und grüne Ellipse dargestellt, wurde am Kerzenhoch und am Kerzentief sowohl auf der Bid- als auch auf der Ask-Side gehandelt. Ein solches Phänomen wird als »unfertige Auktion«, also Unfinished Auction bezeichnet. Ich gehe davon aus, dass ein großer Marktteilnehmer an einem Extrempunkt viele Stücke verkauft oder gekauft hat und in eine Schieflage geraten könnte, sobald sich der Kurs von der UA entfernt. Die Liquidierung seiner Position treibt den Preis somit weiter von der UA weg.

In Abbildung 4.23 sehen Sie am Tief der grünen Ellipse die Zahl »5« auf der Bid-Side. Bei den Einstellungen des UA-Indikators können Sie den entsprechenden Filter einstellen, ab welcher Bid-Größe die Unfinished Auction sichtbar wird. Das Gleiche gilt für die Ask-Side. Je kleiner Sie diesen Filter wählen, desto mehr Signale werden sichtbar und desto höher ist die Tradefrequenz. Im FDAX lauteten meine Einstellungen: 10 für Bid und 10 für Ask. Somit werden ab einer Bid-/ Ask-Größe von 11 die Unfinished Auctions sichtbar. Diese Einstellungen müssen an die Marktgegebenheiten laufend angepasst werden. Außerdem kann der UA-Indikator auf unterschiedlichen Zeiteinheiten verwendet werden. Je größer die Zeiteinheit ist, desto höher ist die Aussagekraft.

Volumen-Spike im 1-Minuten-Chart
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Abbildung 4.24: Sell-off anhand des FDAX im 1-Minuten-Chart (Chartdarstellung von ATAS)

Bei diesem Setup achte ich vor allem auf das Volumen der Kerze. Es geht darum, dass nach einem massiven Abverkauf ein überdurchschnittliches Volumen in einer 1-Minuten-Kerze gehandelt wird und dies zugleich eine Reaktion zeigt. Diese Reaktion macht sich durch eine verlängerte Lunte bemerkbar. Die Psychologie dahinter ist, dass viele Marktteilnehmer umgeschichtet und den starken Abverkauf für eine Liquidierung ihrer Positionen genutzt haben. Zugleich haben viele Marktteilnehmer die überverkaufte Situation genutzt, um günstig einzukaufen. Im Footprint-Chart können Sie dies nachvollziehen.

Sofern Sie ein Freund von Footprint-Charts geworden sind, können Sie diese während eines Sell-offs betrachten. Der VPOC sollte dabei in der Lunte vorzufinden sein, da dies die Chance auf Erfolg erhöht. In diesem Fall können Sie ebenso von einer Absorption sprechen. Wie Sie sehen, kombiniere ich auch hier mehrere Faktoren miteinander. Ein Tipp, den ich normalerweise nur auf Seminaren weitergebe: Achten Sie darauf, dass in der 1-Minuten-Kerze im FDAX mindestens 1000 Kontrakte gehandelt wurden. Dies erhöht die Wahrscheinlichkeit, dass der Markt auch nachhaltiger dreht.

In Abbildung 4.25 sehen Sie die Situation von Abbildung 4.24 in einer Footprint-Darstellung. Das Volumen der Sell-off-Kerze betrug 1296 und der VPOC war in der Lunte vorzufinden. Die darauffolgende 1-Minuten-Kerze hat den VPOC angelaufen und bestätigt. Diese Information wäre anhand eines gewöhnlichen Candlestick-Charts nicht zu sehen gewesen und ist ein starkes Indiz für weiter steigende Kurse. Hier steige ich nach dem Schlusskurs der Kerze beim Rücklauf an den VPOC der Signalkerze ein und setze den Stop-Loss an das Tief. Der Trade muss mindestens die Distanz des Stop-Loss in den Gewinn laufen, um diesen zu realisieren (CRV = 1).
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Abbildung 4.25: Sell-off im FDAX anhand eines Footprint-Charts im 1-Minuten-Zeitfenster (Chatdarstellung von ATAS)

Multi-Market-Power-Indikator

Der 6E ist der Future für den EUR/USD und wird an der CME gehandelt. Sofern Sie Volumendaten zur Analyse von Währungen verwenden wollen, können Sie dies anhand von deren Futures tun. Achten Sie darauf, dass der Future eine hohe Liquidität (zum Beispiel der ES) aufweist, damit die Daten aussagekräftig sind. In der Abbildung sehen Sie den Indikator Multi-Market Power, der nur Intraday anwendbar ist. Der Indikator filtert ausgeführte Orders durch das Smart Tape und stellt diese grafisch dar.
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Abbildung 4.26: Multi-Market Power anhand des 6E-Futures im 1-Minuten-Chart (Chartdarstellung von ATAS)

Jede der beiden Linien, hier blau oder rot, hat einen bestimmten Filter. So entwickelt sich die rote Linie nur dann, wenn große Stücke durch das Tape laufen. Werden beispielsweise zehn der im Filter eingestellten Kontrakte auf einen Schlag Long gehandelt, erkennt dies der Indikator und die rote Linie beginnt zu steigen. Man möchte hiermit die Stimmung großer Marktteilnehmer beschreiben und erhält damit eine Art Sentiment. Das Gleiche gilt für die blaue Linie: Diese entwickelt sich, wenn kleinere Stückzahlen durch das Smart Tape laufen. Man geht davon aus, dass der Markt sich in die Richtung bewegt, in der die großen Spieler investiert sind. Sie können also anhand der Multi-Market Power ablesen, in welche Richtung die Big-Players positioniert sind, und diese Richtung bevorzugen.

In Abbildung 4.26 sehen Sie, dass der Kurs kein neues Tief macht, sondern einen Aufwärtstrend ausbildet (blaue Ellipse). Währenddessen beginnt die rote Linie, die die Positionierung der Big-Players darstellt, ebenfalls zu steigen. Sie können daraus ableiten, dass der Anstieg weiter fortgesetzt wird, da »die Großen« ebenfalls in diese Richtung handeln. Zudem fällt die blaue Linie, während der Markt zu steigen beginnt (blaue Ellipse), was auf einen Verkaufsdruck kleiner privater Marktteilnehmer hindeutet. Für jeden Markt müssen Sie diesen Indikator individuell einstellen, da jeder Future eine andere Wertigkeit besitzt. Der FDAX etwa ist anders skaliert als der 6B-Future. Mithilfe des Smart Tapes, das Sie bereits kennen, filtern Sie die entsprechenden Kontraktgrößen für den Indikator heraus. Somit sehen Sie, welche Kontraktgrößen als »institutionell« gelten und welche eher von privaten Händlern kommen. Sie können mithilfe des richtigen Filters durch den Multi-Market-Power-Indikator einen immensen Vorteil für Ihr tägliches Handeln erhalten.

Range- und Volumen-Charts

Eine Chartdarstellung, die Ihnen bis dato noch nicht bekannt sein dürfte und Ihnen einen neuen Blick auf die Märkte verschafft, sind Range-und Volumen-Charts. Diese und viele weitere Darstellungen finden Sie in der ATAS-Software. Im Folgenden werde ich Ihnen die zwei genannten Charts vorstellen und zeigen, wie Sie diese zu Ihrem Vorteil nutzen können.
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Abbildung 4.27: 5-Minuten-Chart des FDAX mit einem VWAP (Chartdarstellung von ATAS)
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Abbildung 4.28: 500-Volumen-Chart des FDAX mit einem VWAP (Chartdarstellung von ATAS)

Zunächst sehen Sie in Abbildung 4.27 einen gewöhnlichen 5-Minuten-Chart des FDAX. Ich möchte Ihnen zeigen, wie diese Charts im Vergleich zu Volumen- und Range-Charts aussehen und welche Unterschiede erkennbar sind. Vergleichen Sie die in Abbildung 4.27 eingezeichneten Preis-Levels (blaue Rechtecke) und Handelssignale (rote und grüne Ellipse) mit denen des Range- und Volumen-Charts in den Abbildungen 4.28 und 4.29. Es sind die exakt gleichen Bereiche, jedoch deutlich klarer zu erkennen.

Die Candles eines Volumen-Charts entwickeln sich nach dem gehandelten Volumen. In diesem Fall wird ein Candle beendet, sobald 500 Kontrakte gehandelt wurden. Somit ist dieser Chart zeitunabhängig. Wird beispielsweise viel Volumen gehandelt, so sehen Sie viele Kerzen, im anderen Fall eher weniger. Durch diese Art der Berechnung ergeben sich etwas andere Chartbilder, wie Sie anhand der Abbildung 4.28 erkennen können. Besonders auffällig ist die Formation im Bereich der roten Ellipse, als der Markt beginnt, in die Short-Richtung auszubrechen. Wenn Sie diese Situation mit Abbildung 4.27 vergleichen, werden Sie wie gesagt keine so klare Marktstruktur sehen.
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Abbildung 4.29: 16-Range-Chart anhand des FDAX mit einem VWAP (Chartdarstellung von ATAS)

Von der Ausbruchsstrategie in Kapitel 3.3 kennen Sie dieses Muster bereits. Der dreimalige Test und die fallenden Hochpunkte sind hierbei ausschlaggebend. Genau dasselbe Muster sehen Sie auch rechts neben der grünen Ellipse auf Höhe des blauen Rechtecks. Hier formt der Markt ein erneutes Ausbruchsmuster, das im klassischen 5-Minuten-Chart so nicht klar zu sehen gewesen wäre. Außerdem fällt auf, wie offensichtlich Widerstands- und Unterstützungslevel markiert werden. Das zweite blaue Rechteck von oben und das unterste blaue Rechteck markieren einen klaren Bereich im Volumen-Chart, der in Abbildung 4.27 so nicht offensichtlich gewesen wäre. Ähnlich ist dieses Phänomen bei Range-Charts.

Range-Charts machen das Chartbild sehr übersichtlich, da jede Kerze gleich groß ist. Nach einer bestimmen Range (Spanne) – hier 16 Ticks – wird eine Kerze geformt. Auch diese Chartdarstellung ist nicht zeitbasierend, sondern von der Bewegung des Preises abhängig. Wenn der Markt keine Bewegungen macht, bekommen Sie auch kein Handelssignal. Range-Charts geben mir vor allem sehr eindeutige Levels im Chart an. Wenn Sie alle blauen Rechtecke mit vorherigen Chartdarstellungen vergleichen, werden Sie feststellen, dass diese Preisbereiche im Range-Chart am einfachsten zu sehen gewesen wären. Das Handelssignal bei der roten Ellipse war im Range-Chart ebenso eindeutig. Sie sehen zunächst einen typischen Ausbruch unter das Tief. Der Ausbruch wird jedoch revidiert, da der Markt nach dem Ausbruch wieder über das Ausbruchslevel hinausläuft. Als der Markt dann wieder stark abverkauft wird, sehen Sie mein Orkan-Re-Break-Out-Muster (ORBO), das Sie bereits aus Kapitel 3.3 kennen. Die grüne Ellipse markiert ein Long-Signal, das anhand der vorherigen Abbildungen weder im 5-Minuten-Chart noch im 500-Volumen-Chart nicht ganz ersichtlich war. Eine genauere Betrachtung dieser Situation wird Ihnen aufzeigen, wie eindeutig dieses Signal war.
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Abbildung 4.30: 16-Range-Chart im FDAX in der Footprint-Bid-Ask-Imbalance-Darstellung mit dem Volumen-Delta (Chartdarstellung von ATAS)

Abbildung 4.30 stellt den Bereich der grünen Ellipse dar, der in den vorherigen Abbildungen zu sehen war. Ich möchte Ihnen hierbei aufzeigen, wie Sie das bisher Gelernte miteinander kombinieren können. Sie betrachten einen Range-Chart in einer Footprint-Darstellung und im Volumen-Delta. Dies ist eine Kombination aus vielen Methoden.

Zu Beginn zeigt sich ein starker Abverkauf, der ein neues Tief ausbildet (zu sehen im größeren Bild, anhand Abbildung 4.29). Mittels der stark roten Kerze im Range-Chart erkennen Sie viele aggressive Verkäufer (rotes Rechteck). Das Delta ist ebenfalls stark negativ. Viele sind bei dem Bruch des alten Tiefs Short gegangen oder wurden ausgestoppt. Die drauffolgende grüne Kerze war zunächst ebenfalls negativ, was Sie anhand der Lunte sehen können. In der Lunte wurde auf der Bid-Seite viel gehandelt, erkennbar an einer Imbalance. Aggressive Verkäufer kamen am Tief in den Markt und wurden von den Limits absorbiert. Die Limits haben den Markt nach oben gedrückt, was Sie anhand der Divergenz im Delta sehen.

Die Kerze ist stark grün, jedoch liegt ein negatives Delta vor. Allein das markiert ein starkes Umkehrsignal. Die Umkehr wurde nach Vollendung der nächsten Range-Bar, die einen Hammer darstellt, erneut bestätigt. Sie sehen mittels des grünen Rechtecks aggressive Käufer auf der Ask-Side und einen darauffolgenden Kursanstieg. Zusätzlich hatte die Hammer-Kerze das höchste Volumen in der Lunte. Somit passen der Kontext und die Signale zusammen und bieten Ihnen einen Einstieg in die Long-Richtung. Natürlich müssen Sie keine Range- oder Volumen-Charts verwenden, um ein erfolgreicher Trader zu sein. Ich stelle Ihnen mein gesamtes Repertoire vor, damit Sie das übernehmen und für sich weiterentwickeln, was zu Ihnen passt.

VWAP (Volume Weighted Average Price)

Wie bei den gleitenden Durchschnitten bereits erwähnt, stelle ich Ihnen eine weitere Durchschnittslinie vor. Der Volume Weighted Average Price (VWAP) gehört zu einem der aussagekräftigsten Durchschnitte, die ich täglich verwende. Für Futures und auch Aktien, vor allem amerikanische Aktien, nutze ich den VWAP in kurzfristigen Zeiteinheiten. Anders als bei klassischen GDs wird der VWAP auf Grundlage des gehandelten Volumens berechnet. Die Summe aller Preise und das darauf umgesetzte Volumen werden ins Verhältnis mit dem gesamten Tagesumsatz gesetzt. Die Anwendung ist analog zu gewöhnlichen gleitenden Durchschnitten und dient als weiterer Grund für einen Einstieg. Zusätzlich gibt der VWAP die Richtung im Markt an. Befindet sich der Markt darunter, ist der Trend eher Short, darüber ist er eher Long. Es gibt weitere VWAP-Linien, die ich allerdings nicht verwende.
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Abbildung 4.31: VWAP und Indikatoren der klassischen Charttechnik anhand des ES-Futures im 5-Minuten-Chart (Chartdarstellung von ATAS)

Der VWAP ist in Abbildung 4.31 orange gefärbt und verläuft ähnlich wie bereits bekannte gleitende Durchschnitte. Sie sehen, dass der VWAP als Widerstand und Unterstützung dienen kann. Oft beginnt nach einem Bruch des VWAPs per Schlusskurs eine starke Bewegung, weshalb der VWAP ein guter Trendfilter ist. In den USA wird sehr viel auf diese Linie geachtet, weshalb ich sie wie gesagt ebenso bei amerikanischen Aktien verwende. Im obigen Beispiel habe ich zwei Setups markiert, die aufgrund des VWAPs und bereits bekannter Indikatoren zu handeln gewesen wären.

Die rote Ellipse stellt einen klaren Short-Bereich dar. Der Markt ist stark gefallen und hat den zuvor intakten Aufwärtstrend gebrochen. Der Rücklauf an den Bereich der roten Ellipse ist ein klares Verkaufssignal. Alle gleitenden Durchschnitte, inklusive VWAP, treffen exakt in diesen Bereich. Zusätzlich ist der Supertrend in diesem Moment Short, was einen weiteren Abverkauf hervorrufen könnte. Dies ist ein sauberes Short-Signal, das Ihnen einen satten Gewinn eingebracht hätte. Im Anschluss daran beginnt der Markt zu steigen und den Trend erneut zu drehen. Die gleitenden Durchschnitte zeigen nach oben, der VWAP wurde nach oben hin gebrochen und der Supertrend wechselte von Rot auf Grün.

Der Rücklauf auf den VWAP (grüne Ellipse) diente als Long-Einstieg und hätte wieder einige Punkte gebracht. Zusätzlich wäre der Long-Einstieg an der Stelle gewesen, der zuvor als Short-Einstieg diente. Als Gründe für diesen Long-Trade hatten Sie demnach den 50er-EMA, den VWAP und eine Unterstützungszone. Wie Sie sehen, können Sie ATAS ebenso verwenden, um sich gewöhnliche charttechnische Handelssignale anzeigen zu lassen. Sie sollten sich jedoch nicht zwischen einem der beiden Ansätze entscheiden müssen, sondern das Beste aus zwei Welten miteinander kombinieren, damit Sie ein für sich perfektes Handelssystem erhalten. Wie genau das aussehen kann, werde ich Ihnen im nächsten Kapitel zeigen.

4.6. Das Beste aus zwei Handelsansätzen miteinander kombinieren

Ich habe Ihnen in den letzten zwei großen Kapiteln sehr viel Wissen über Analysemethoden und Handelsansätze mit auf den Weg gegeben. Um das Ganze abzurunden, möchte ich Ihnen häufig gemachte Fehler in der Anwendung der zuvor vorgestellten Techniken aufzeigen. Diese Fehler habe ich in den letzten Jahrzehnten als Trader und Coach häufig gesehen. Zudem gehe ich darauf ein, wie Sie die Methoden der klassischen Charttechnik mit dem Volumenhandel kombinieren können. Ich zeige Ihnen zwei konkrete Beispiele, wie ich den Markt lese und wann ich welche Analysemethode verwende. Zuletzt stelle ich Ihnen das in Kapitel 2.3 erwähnte VPOK-Add-on vor.

Fehler: Footprint ist das einzig Wahre

Viele »Coaches« verkaufen den Volumenhandel als das einzig Wahre. Oft heißt es: »Man sieht, was wirklich am Markt passiert, und muss nicht irgendwelchen Linien im Chart vertrauen.« Aussagen wie diese bringen heranwachsende Trader zu der Ansicht, dass das, was im Orderbuch oder im Footprint angezeigt wird, so etwas wie der heilige Gral ist. Das führt dazu, dass viele blind Signalen hinterherlaufen und zu der Meinung kommen: »Der Markt muss …« In Wirklichkeit »muss« ein Markt nichts und wer blind Signale handelt, wird auf lange Sicht keinen Erfolg haben. Im Folgenden zeige ich Ihnen ein Musterbeispiel, was das eben Geschriebene verdeutlicht.
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Abbildung 4.32: Footprint-Bid-Ask-Imbalance-Darstellung im ES-Future 5-Minuten-Chart (Chartdarstellung von ATAS)

Abbildung 4.32 zeigt ein ganz klares Short-Signal im Footprint. Die letzte Kerze rechts nimmt die alten Hochs heraus und schließt danach sehr schwach. In der Lunte, sogar am VPOC, wurden 2105 Kontrakte Short gehandelt. Zudem sieht man zwei Kerzen weiter links ebenso aggressive Verkäufer und sollte daher auf jeden Fall Short in den Markt einsteigen. Nach allem, was Sie gelernt haben, ist das ein perfekter Short. Dennoch fehlt hier eine wesentliche Sache: der Kontext. Ist der Markt in einem Aufwärtstrend oder ist er seitwärts? Diese und viele weitere Fragen sind offen. Ich zeige Ihnen, wie die obige Situation ausgegangen ist und wie Sie zu den Menschen gehören können, die nicht ausschließlich auf Footprint-Charts schwören und alles andere ignorieren.
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Abbildung 4.33: ES-Future im 5-Minuten-Chart-Footprint und 15-Minuten-Zeitfenster-Candlestick-Chart mit technischen Indikatoren (Chartdarstellung von ATAS)

Sie sehen in Abbildung 4.33 eine Multi-Time-Frame-Darstellung, das heißt, mehrere Zeiteinheiten und Charts werden für einen Markt dargestellt. Ich verwende einen Multi-Time-Frame-Ansatz, damit ich einerseits einen besseren Überblick über den Markt habe. Zum anderen kann ich den Kontext des Marktes viel besser lesen und erhalte durch eine detailliertere Betrachtung bessere Einstiege. Wie Sie mittels Abbildung 3.33 erkennen können, stieg der Markt trotz eines massiven Short-Signals im Footprint-Chart, den Sie in Abbildung 4.32 noch einmal betrachten können. Sie sehen anhand der blauen Ellipse in Abbildung 4.33, an welcher Stelle das negierte Short-Signal entstanden ist. An dieser Stelle des Buches sollten Sie die Antwort auf die Frage, warum das Short-Signal nicht zu handeln gewesen wäre, bereits kennen. Nehmen Sie sich einen Moment und versuchen Sie, Argumente zu finden, den Short in dem obigen Kontext nicht durchzuführen.

Die Antwort ist anhand des 15-Minuten-Charts in Abbildung 4.33 recht einfach zu geben. Der Markt, hier ES-Future, befand sich in einem sehr starken Aufwärtstrend. Alle gleitenden Durchschnitte zeigten nach oben, der Kurs befand sich bereits über dem VWAP und der Supertrend stand ebenfalls auf »grün«. Der Short wäre demnach in einem komplett falschen Kontext eingegangen worden. Stattdessen hätte man in diesem Beispiel im Rücklauf besser Long-Signale handeln sollen, wie Sie im Folgenden sehen können.
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Abbildung 4.34: ES-Future im 5-Minuten-Chart-Footprint und 15-Minuten-Zeitfenster-Candlestick-Chart mit technischen Indikatoren (Chartdarstellung von ATAS)

Die grüne Ellipse in Abbildung 4.34 stellt den Bereich des Footprint-Charts dar. Der Trend ist Long, Sie sehen einen Rücklauf auf den 50er-EMA, den Supertrend und den VWAP. Der Kurs prallt ab und bestätigt somit dieses Level. Anschließend betrachten Sie den Footprint-Chart und sehen aggressive Käufer (grünes Rechteck). Diese aggressiven Käufer werden im Laufe der nächsten 5-Minuten-Kerzen mehrmals bestätigt. Das ist ein starker Long-Kontext und Sie können an dieser Stelle Long gehen. Das, was Sie im Footprint sehen, und der Kontext im Markt stimmen überein. Achten Sie auf diesen Zusammenhang und Footprint-Charts werden ebenso wie andere Volumen-Indikatoren für Sie eine immense Unterstützung sein.

Beispiel Öl-Trade
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Abbildung 4.35: CL-Future mit zwei 15-Minuten-Charts, klassische Charttechnik und Volumenprofil (Chartdarstellung von ATAS)

Der obige Teil von Abbildung 4.35 ist ein klassischer 15-Minuten-Chart mit einem Volumenprofil. Ich habe das VP auf exakt den Zeitraum eingestellt, den ich Ihnen mit diesem Beispiel näherbringen möchte. Sie sehen daher nicht das fertige Profil, sondern genau das, was Sie auch im Live-Handel sehen würden. Durch die D-Form des Volumenprofils sehen Sie, dass sich der Markt in einer Seitwärtsphase befindet. Das bedeutet, die Preise unterhalb des VAL sind gute Bereiche, um zu kaufen, und die Preise über dem VAH sind gute Bereiche, um zu verkaufen. Auf Trends zu setzen, ist in solchen Marktphasen nicht zu empfehlen, da die Wahrscheinlichkeit einer Fortsetzung der Seitwärtsphase höher ist.

Sie sehen in dem unteren Bereich der Abbildung 4.35 im 5-Minuten-Chart zwei starke Short-Zonen, die ein ideales Einstiegssignal bieten (rote Ellipse). Die Frage ist jedoch, was Sie in so einer Marktphase vom Markt erwarten können. Übergeordnet ist eine Range zu sehen, untergeordnet ein Abwärtstrend. Da der Markt bereits das untere Ende der Range erreicht hat und daraufhin gestiegen ist, können Sie nicht von einem Trend ausgehen. Solche Bereiche (rote Ellipse) nutze ich daher als Scalp-Zonen. Das bedeutet, ich handele nur eine kurze Bewegung, da ich aufgrund des Kontextes keinen größeren Trend erwarte. Jedoch bietet dieser Bereich eine hohe Wahrscheinlichkeit, ein paar Ticks in meine gewünschte Richtung zu laufen. In diesem Fall ist es ein klassischer Trade mit 20 Ticks Stop-Loss und 20 Ticks Take-Profit. Mit nur einem CL-Future wären das 200 US-Dollar Profit gewesen. Wie Sie sehen, müssen Sie keine riesigen Bewegungen an der Börse erwischen, um Geld zu verdienen. Es kommt darauf an, das Richtige zur richtigen Zeit zu tun und einen positiven Erwartungswert auf seiner Seite zu haben.

Sie hören oft, dass man am besten große CRVs (2 und größer) handeln sollte, damit die Gewinne in jedem Fall größer sind als die Verluste. Viele vergessen jedoch, dass es Marktphasen gibt, in denen es sehr unwahrscheinlich ist, diese weiten Kursziele zu erreichen. Daher mein Tipp: Analysieren Sie den Markt und lernen Sie, den Kontext richtig zu lesen. In starken Trendphasen ist es beispielsweise sehr sinnvoll, weitere Kursziele zu handeln, da eine höhere Wahrscheinlichkeit besteht, diese auch zu erreichen. Betrachten Sie einen weiteren Chart zum Beispiel aus Abbilddung 4.34, werden Sie ein zusätzliches, sehr starkes Argument finden, hier nicht allzu Short eingestellt zu sein.
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Abbildung 4.36: Footprint-Chart im 15-Minuten-Zeitfenster des CL-Futures (Chartdarstellung von ATAS)

Sie sehen in Abbildung 4.36 den zuvor beschriebenen Bereich mit einem Footprint-Chart. Die starke Abverkaufskerze ganz links im Bild hat den VPOC in der Lunte. Zudem waren am Tief aggressive Käufer zu sehen und eine darauffolgende Kursreaktion in die Long-Richtung (grünes Rechteck). Der VPOC dieser Kerze wurde von den folgenden Kerzen erneut angelaufen und immer wieder bestätigt (orangefarbenes Rechteck). Zudem sehen Sie an den Tiefs der einzelnen Kerzen immer wieder aggressive Käufer (Imbalances). Dies können Sie in Abbildung 4.36 anhand der grünen Rechtecke sehen. Beachten Sie außerdem, dass der VPOC ab der dritten Kerze von links stetig angestiegen ist und keine tieferen Preise nachhaltig gehalten haben. In dem Kontext, dass der Markt übergeordnet seitwärts ist und von einer Bewegung auszugehen ist bis mindestens zum VAH, ist dies ein klares Zeichen dafür, sich defensiv zu verhalten. Das bedeutet abzuwarten, wohin sich der Markt entwickelt. In diesem Beispiel sollte erst ein neues Tief markiert und somit die Seitwärtsphase verlassen werden. Sie haben an den vorherigen Beispielen gesehen, dass ich durch meine Techniken nicht nur gute Trades suche, sondern auch schlechte Trades filtere. Geld verdienen Sie nicht nur, indem Sie Profit realisieren, sondern ebenfalls indem Sie Verlusttrades minimieren. Um von den vorgestellten Techniken zu profitieren, benötigen Sie die passende Software. Ich hatte im vorherigen Verlauf des Buches bereits von einer günstigen Variante gesprochen, mithilfe derer Sie Volumendaten erhalten. Im Folgenden erfahren Sie, welche Funktionen diese Software enthält.

VPOK-Add-on

Wie bereits erwähnt, habe ich ein Tool entwickelt, das Sie mit echten Volumendaten versorgt und im Gegensatz zu anderen Programmen extrem kostengünstig ist. Sie haben die Möglichkeit, das Volumenprofil zu analysieren, und können sehen, wie es sich in Echtzeit entwickelt. Zudem sehen Sie den POC, die VAH, die VAL und den VWAP des aktuellen Tages und der Vortage. Besonders ist hierbei, dass die Daten direkt von der Börse kommen, an der der zugrunde liegende Future gehandelt wird. Der Chart selbst ist jedoch ein CFD-Chart, sodass Sie mit kleinsten Risiken handeln können. Die Preisdifferenz zwischen Future und CFD ist durch einen Algorithmus bereits automatisch ausgeglichen, sodass Sie dies nicht von Hand vornehmen müssen. Gerade für Einsteiger in das Thema des Volumenhandels und für Trader mit geringem Handelskapital ist dies eine ideale Möglichkeit, um zu traden. Das VPOK-Add-on läuft, wie in Kapitel 2.3 bereits erwähnt, auf dem MetaTrader 4 und MetaTrader 5. Im Zusatzkapitel 6.1 finden Sie einen Beispieltrade, anhand dessen ich Ihnen das VPOK-Tool und einige wenige Funktionen des StereoTraders vorstelle. Der Stereo Trader selbst ist eine sehr komplexe Software. Wenn Sie Infomaterial zur Funktion des Stereo Trader benötigen, finden Sie hierzu im Internet reichlich Videomaterial. Sie haben an den vorherigen Beispielen gesehen, dass ich durch meine Techniken nicht nur gute Trades suche, sondern auch schlechte Trades filtere. Geld verdienen Sie nicht nur, indem Sie Profit realisieren, sondern ebenfalls indem Sie Verlusttrades minimieren. Um von den vorgestellten Techniken zu profitieren, benötigen Sie die passende Software. Ich hatte im vorherigen Verlauf des Buches bereits von einer günstigen Variante gesprochen, mithilfe derer Sie Volumendaten erhalten. Im Folgenden erfahren Sie, welche Funktionen diese Software enthält.

Schlusswort zu den Kapitel 3 und 4

Hiermit ist der letzte Teil des Kapitels 4 abgeschlossen und somit auch alles, was Handelstechniken und Handelsstrategien angeht. Sie werden weitere Beispiele am Ende dieses Buches finden, damit das erlernte Wissen vertieft wird. Vor allem aber sollten Sie in Ihrer Handelssoftware geeignete Beispiele suchen und Ihren Blick dafür schulen. Übernehmen Sie das, was zu Ihnen passt und was Sie für Ihr eigenes Trading benötigen. Es muss nicht unglaublich komplex sein, sondern zu Ihnen passen. Das, worauf es letztendlich nämlich ankommt, ist die Umsetzung. Um Ihnen auch in diesem Bereich einige hilfreiche Tipps mit auf den Weg zu geben, lesen Sie aufmerksam das Kapitel 5 durch. Dieses ist wohl das wichtigste im ganzen Buch, da ohne die mentale Einstellung, das passende Risk- und Money-Management jede diskretionäre Strategie wertlos ist.


5. So denken und arbeiten erfolgreiche Trader

Wenn das Trading nicht profitabel ist, rennen die meisten Menschen direkt zum nächsten Trading-System und basteln neue Charts mit komplett anderen Ansätzen. Der Schlüssel zum Erfolg ist jedoch kein Indikator oder Candlestick, sondern die richtige mentale Einstellung und ein professionelles Risk- und Money-Management. Ob Sie blutiger Anfänger sind oder bereits Erfahrungen an der Börse gesammelt haben, das Wissen aus diesem Kapitel wird Sie definitiv näher an Ihr Ziel bringen. Allein die Befolgung strikter Regeln, bezogen auf das Risk- und Money-Management, kann Ihre Performance immens verbessern.

Trader, die bis dato dauerhaft Verluste gemacht haben, werden zumindest Break-even handeln können, sofern sie sich disziplinieren und an bestimmte Regeln halten. Trader, die das erste Mal an der Börse handeln, werden zumindest keine horrenden Verluste einfahren. Für gewöhnlich gehen die meisten Konten von Tradinganfängern innerhalb der ersten 90 Handelstage nahezu auf null (bezogen auf den Intraday-Handel). Ich zeige Ihnen, wie Ihr Konto nach den besagten 90 Tagen im Day-Trading eine realistische Chance hat, noch zu existieren, damit Sie weiter damit arbeiten können.

In sechs Monaten werden Sie nicht von heute auf morgen zum erfolgreichen Händler, der monatlich fünfstellige Summen aus dem Markt zieht. Arbeiten Sie hart an sich und bilden Sie sich vor allem zum Thema Psychologie weiter. Es wird einige Zeit brauchen, wie bei jeder Berufsausbildung auch. Keiner wird innerhalb von sechs Monaten Arzt oder Anwalt. Auch ein Berufspilot benötigt mindestens zwei Jahre, bis er das erste Mal das Cockpit eines Verkehrsflugzeugs betritt. Die meisten Leute überschätzen, was sie innerhalb der ersten Monate erreichen können; sie unterschätzen aber, was sie nach Jahren erreichen können. Ist Ihr Ziel, durch den Börsenhandel monatlich vier- bis fünfstellig zu verdienen, so ist das realisierbar. Sie müssen es in erster Linie für möglich halten und limitierende Glaubenssätze aus Ihrem Kopf räumen. Dann müssen Sie Schritt für Schritt auf dieses Ziel hinarbeiten.

Setzen Sie sich ein großes Ziel. Überlegen Sie schrittweise, was genau vorher passieren muss, und visualisieren Sie diese Dinge. Geben Sie sich Zeit und arbeiten Sie beharrlich an Ihrer Persönlichkeit. Die Lösung lautet: traden, Wissen über die menschliche Psyche aneignen, nachdenken und dadurch sich selbst besser kennenlernen. Der erste Schritt ist, das folgende Kapitel zu lesen und ein stabiles Trading aufzubauen. Damit meine ich in erster Linie das Ziel des Kapitalerhalts.

5.1. Ein erfolgreiches Risk- und Money-Management

Mathematik der Börse

Bevor ich Ihnen strikte Regeln zur Verlustminimierung und Gewinnmaximierung an die Hand geben kann, müssen Sie erst fundierte Kenntnisse über einige Begrifflichkeiten haben. Es geht um das Thema »Mathematik an der Börse« und den Zusammenhang zwischen Wahrscheinlichkeiten, Chance und Risiko. Gehen Sie an der Börse einen Trade ein, so können Sie sich nie sicher sein, wie dieser ausgeht. Mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit realisieren Sie einen Gewinn oder Verlust. Diese Wahrscheinlichkeit ist abhängig von der aktuellen Marktlage und dem Verhältnis zu Ihrem Kursziel zum Stop-Loss.

Angenommen, Sie kaufen einen FDAX-Kontrakt, setzen einen Stop-Loss von 40 Punkten und ein Take-Profit von 40 Punkten. Die Wahrscheinlichkeit auf Erfolg oder Misserfolg beträgt hierbei 50 Prozent. Angenommen, Sie würden diesen Prozess 1000-mal wiederholen, hätten Sie unterm Strich weder einen Gewinn noch einen Verlust realisiert (Gebühren vernachlässigt). Dies können Sie mithilfe des sogenannten Erwartungswertes μ bestimmen. Der Erwartungswert ist ein Begriff aus der Stochastik und gibt an, welches Ergebnis Sie durchschnittlich aufgrund vorhandener Wahrscheinlichkeiten erwarten können. Bezogen auf das Trading sollte der Wert positiv sein, da Sie somit langfristig von einem erfolgreichen Trading sprechen können. Die Berechnung des Erwartungswertes ist recht einfach:

Erwartungswert = durchschnittl. Gewinn × TQ – durchschnittl. Verlust × VQ

In Worten: Sie rechnen den durchschnittlichen Gewinn aller Trades und multiplizieren diesen mit der Trefferquote, also der Wahrscheinlichkeit eines Treffers. Im obigen Beispiel bedeutet das: Sie rechnen 40 Punkte mal 50 Prozent, also 0,5 als Dezimalzahl, und erhalten einen Wert von 20. Von diesem Wert müssen Sie den durchschnittlichen Verlust multipliziert mit der Verlustquote subtrahieren. Im obigen Beispiel sind das 40 Punkte mal 0,5. Dieser Wert ergibt ebenfalls 20, was schlussendlich zu der Rechnung 20 minus 20 führt. Der Erwartungswert beträgt folglich null. Anhand eines fiktiven Beispiels werden Sie sehen, welche Rolle der Erwartungswert in der Börsenmathematik spielt.
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Abbildung 5.1: Monte-Carlo-Simulation: mehrere Kapitalentwicklungen mit einem Erwartungswert von null (
http://www.equitycurvesimulator.com
)


Das Ergebnis aus Abbildung 5.1 spiegelt ein rein zufälliges Handeln an der Börse mit einem Erwartungswert von null wider. Im linken Teil der Abbildung sehen Sie, welche Daten ich für diese Monte-Carlo-Simulation verwendet habe. Ich bin von einer Kontogröße von 10 000 Euro ausgegangen, einer Trefferwahrscheinlichkeit von 50 Prozent und einem Gewinn-Verlust-Ratio von eins zu eins. Dieses Verhältnis wird im Trading auch CRV (Chance-Risiko-Verhältnis) genannt. Bei einem CRV von eins, wie im Beispiel oben, riskieren Sie genau dasselbe, was Sie auf der anderen Seite verdienen möchten. Die Anzahl der Trades habe ich auf 1000 eingestellt, damit das Ergebnis möglichst genau ist. Sie sehen im Graphen rechts mehrere Kurven. Diese sogenannten Equity-Kurven stellen mögliche Entwicklungen dar, die den links in der Abbildung 5.1 eingegebenen Daten zugrunde liegen. Die schwarze dicke Linie stellt den Durchschnittswert aller abgebildeten Simulationsdurchläufe dar – bei den eingegebenen Daten also genau das, was man erwarten würde. Überraschenderweise sehen Sie jedoch Equity-Kurven, die stark positiv verlaufen oder stark negativ.

Die orangefarbige Kurve zum Beispiel steht nach 1000 Trades bei etwa 12 000 Euro. Angenommen, der dargestellte Zeitraum beträgt ein ganzes Jahr, so hätten Sie in diesem Jahr etwas mehr als 20 Prozent Gewinn erwirtschaftet. Dieses Ergebnis ist jedoch rein zufällig entstanden, aufgrund der Abfolge von Treffern und Nichttreffern. Dass dieses positive Ergebnis im darauffolgenden Jahr wiederholt vorgekommen wäre, ist sehr unwahrscheinlich. Ich möchte Ihnen anhand der Abbildung 5.1 zeigen, dass Performances auch über längere Zeiträume rein zufällig positiv ausfallen können, sofern kein fundiertes System dahintersteckt.

Zugegeben, es ist ziemlich unwahrscheinlich, dass Sie nach 1000 Trades durch reines Raten eine solche Performance erzielen. Jedoch kann es sehr gut sein, dass Sie direkt zu Beginn einen überdurchschnittlich guten Monat erwischen und eine atemberaubende Performance hinlegen. Denken Sie daran, dass dies rein zufällig entstanden sein kann. Für gewöhnlich dauert es mindestens zwei, eher drei Jahre, bis man von einem Trader behaupten kann, dass er konstant und nachhaltig profitabel handelt. Genau dasselbe gilt für automatische Handelssysteme.

Aufmerksame Leser werden sich vielleicht gefragt haben, wieso ich bei dem Beispiel die Gebühren vernachlässigt habe. Müssen diese nicht mit einberechnet werden? Ist folglich der Erwartungswert an der Börse, wenn man von zufälligen Trades ausgeht, nicht grundsätzlich negativ? Die Antwort auf diese Frage ist: Ja. Der Einfachheit halber habe ich die Ordergebühren zunächst außen vor gelassen. Außerdem sollte man eine mögliche negative Slippage miteinberechnen. Welche Auswirkungen dies auf die Kapitalentwicklung hat, sehen Sie mittels folgender Darstellung.

[image: ]



Abbildung 5.2: Monte-Carlo-Simulation: mehrere Kapitalentwicklungen mit einem leicht negativen Erwartungswert (
http://www.equitycurvesimulator.com
)


Abbildung 5.2 zeigt, dass ohne einen statistischen Vorteil kein langfristig profitables Trading möglich ist. Ein weit verbreiteter, jedoch sehr irreführender Glaube ist, dass es ausreicht, das Gewinnziel anzupassen. Viele sagen daher pauschal, man sollte in jedem Fall ein CRV von mindestens zwei handeln, da somit der Erwartungswert positiv sei. Im Prinzip ist das auch richtig, da Sie demnach im Fall eines Gewinn-Trades mehr verdienen, als Sie im Fall eines Verlust-Trades verlieren. Es heißt auch oft: Verluste klein halten und größere Gewinne als Verluste machen. Auch diese Behauptung ist im Grunde richtig. Man darf dabei nur nicht vergessen: Je weiter das Gewinnziel entfernt ist, desto geringer wird die Wahrscheinlichkeit, dass der Markt dieses auch erreicht.

Gehen Sie also rein nach Belieben einen Trade ein und setzen den Stop-Loss beispielsweise auf 40 Punkte und das Gewinnziel auf 80 Punkte, bleibt der Erwartungswert dennoch negativ. Der Grund dafür ist, dass die Trefferwahrscheinlichkeit abnimmt. Diese beträgt in diesem Fall 33,3 Prozent. Rein aufgrund eines guten CRVs zu handeln, ist folglich nicht sinnvoll. Es geht darum, Konstellationen zu handeln, die auf lange Sicht einen positiven Erwartungswert haben. Dabei geht es auch nicht um das CRV, was Sie in dem Moment handeln, wenn Sie einen Trade eingehen, sondern um das, was Sie realisieren. Dies führt zu einem weiteren, sehr wichtigen Wert, dem POR (Payoff-Ratio). Dieser wird wie folgt berechnet:

[image: ]


Man kann auch sagen, das POR ist nichts anderes als das realisierte CRV abzüglich der Gebühren. Dieser Wert und die Trefferquote sind entscheidend für Ihren Tradingerfolg. Die folgende Abbildung zeigt, wie eine erfolgreiche Handelsstrategie aussehen könnte:
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Abbildung 5.3: Monte-Carlo-Simulation: mehrere Kapitalentwicklungen mit einem positiven Erwartungswert (
http://www.equitycurvesimulator.com
)


Sie sehen, dass Sie trotz einer Trefferquote von weniger als 50 Prozent sehr profitabel an der Börse handeln können. Vor allem interessant ist die grüne Kurve, da sie eine Zeit lang unter dem Startkapital verläuft. Über etwa 90 Trades hinweg wurde hier kein Gewinn erwirtschaftet. Im Trading nennt man einen solchen Verlauf eine Draw-down-Phase. Jeder Trader wird im Laufe seiner Karriere in solche Phasen hineinlaufen und muss diese meistern. Es kann auch vorkommen, dass die Draw-down-Phase eher zeitlicher Natur ist und somit die Equity-Kurve seitwärts läuft. Man spricht dabei von Stagnationsphasen, bei denen schlussendlich weder Gewinne noch großartige Verluste verbucht werden. Vereinfacht gesagt: Sie machen 100 Trades und haben unterm Strich nichts verdient, aber auch nicht wirklich etwas verloren. Mit Sicherheit werden Sie auch Draw-down- oder Stagnationsphasen erleben und sollten keine Angst davor haben.

Ich möchte Ihnen hiermit zeigen, dass es vollkommen normal ist, über einen gewissen Zeitraum kein neues Performance-Hoch zu erreichen. In genau diesen Phasen zeigt sich, wie gut ein Trader wirklich ist. Nehmen Sie Draw-down-Phasen nicht als etwas Negatives wahr, sondern freuen Sie sich darauf. Das sind nämlich die Phasen, an denen Sie wachsen können. In schlechten Phasen geht es darum, nicht allzu viel Verlust zu realisieren, damit Sie in den guten Phasen Ihr Konto nach oben bringen. Dazu gehören ein gutes Risikomanagement und strikte Regeln. Darum geht es in den folgenden Abschnitten.

Risikomanagement

Gerade als Tradinganfänger ist es wichtig, Regeln zu haben, an die man sich halten kann. Regeln, die es einem ermöglichen, »im Spiel« zu bleiben. Ich habe im Laufe meiner Tradingkarriere gerade bei Neulingen gemerkt, wie wichtig dieser Aspekt ist. Ich empfehle Ihnen, zu Beginn diese Regeln zu befolgen und sie, nachdem Sie Erfahrung gesammelt haben, an Ihr Wohlbefinden und Tradingkapital anzupassen. Das erste Ziel eines heranwachsenden Traders ist der Kapitalerhalt. Handeln Sie mit Kapital, das Sie ohne Probleme verlieren können, und betrachten Sie dies als reines Risikokapital. Sie sollten damit rechnen, dass Sie zu Beginn viele Erfahrungen sammeln und Lehrgeld bezahlen müssen. Dieses Lehrgeld ist wie eine Investition in Ihre Ausbildung als erfolgreicher Trader.

Selbst wenn Sie hohe Summen für Ihr Trading aufbringen können, empfehle ich am Anfang, maximal 20 Prozent Ihres freien Kapitals zu verwenden. Riskieren Sie pro Trade höchstens 0,5 Prozent Ihres Kontos. Sofern Sie dreimal in Folge an einem Tag mit Ihrem Initial-Stop-Loss (Anfangsstopp) ausgestoppt werden, beenden Sie den Handelstag. Der Initial-Stop-Loss ist der, den Sie direkt nach Eröffnung einer Position setzen. Verlieren Sie an einem Tag 1,5 Prozent Ihres Depots, sollten Sie den Tag ebenfalls beenden. Die 1,5 Prozent entsprechen dem Daily-Loss-Limit, also dem Betrag, den Sie innerhalb eines Tages maximal verlieren dürfen. Verlieren Sie dreimal hintereinander Ihr Daily-Loss, stellen Sie Ihr Trading für die restliche Woche ein. Im schlimmsten Fall haben Sie demnach 4,5 Prozent in einer Woche verloren (Weekly-Loss-Limit). Erreichen Sie in zwei aufeinanderfolgenden Wochen das Weekly-Loss-Limit, nehmen Sie sich eine Woche Pause.

Analysieren Sie Ihre Fehler und nehmen Sie Abstand vom Markt. Dokumentieren Sie zu 100 Prozent Ihre Trades, sodass Sie diese im Nachgang nachvollziehen können. Sofern der Monat bis dato noch nicht beendet ist, reduzieren Sie Ihr Risiko pro Trade um 50 Prozent, damit Sie nie mehr als 10 Prozent in einem Handelsmonat verlieren. Angenommen, Sie erreichen jeden Tag und jede Woche Ihr Loss-Limit, wären Sie dennoch besser als mindestens 90 Prozent aller Tradinganfänger. Selbst durch pures Raten würde es ewig dauern, einen Verlust von 90 Prozent auf das Anfangskapital zu erreichen. Beachten Sie außerdem, dass nicht bei jeder Kontogröße von einem fixen prozentualen Risiko ausgegangen werden kann. Jeder Trader hat seine persönliche Grenze, bei dem das Risiko in Euro für ihn zu hoch wird. Nur weil jemand 500 000 Euro zum Traden hat, sollte er nicht jedes Mal 2500 Euro pro Trade riskieren, nur weil dies im Rahmen eines gesunden Risikomanagements wäre.

Der nächste Schritt nach dem Kapitalerhalt ist, konstant Gewinne zu erwirtschaften. Dabei geht es nicht um die Höhe der Geldbeträge, sondern um den Gewinn bezogen auf das Risiko. Rechnen Sie in sogenannten Risikoeinheiten, kurz »R«. Ein R sollte zu Beginn 0,5 und später maximal 1 Prozent des Depots betragen. Erwirtschaften Sie konstant durch den Intraday-Handel monatlich fünf bis zehn R, gehören Sie bereits zu den Toptradern in Deutschland. Erhöhen Sie Stück für Stück Ihr Risiko und gehen Sie langsam mit Ihrem persönlichen Wohlfühlfaktor nach oben. Wenn Sie zu schnell das Risiko erhöhen, kann das zu einer Achterbahn Ihrer Gefühle werden. Dies gilt es zu vermeiden, wie Sie mittels folgender Abbildung sehen können.

[image: ]


Abbildung 5.4: Performances zweier fiktiver Trader mit einer Prozentrechnung

Ein gutes Risikomanagement ist immens wichtig. Abbildung 5.4 zeigt zwei fiktive Trader »A« und »B« und deren Monatsperformances. Wie Sie erkennen können, steht bei beiden Tradern ein Plus von 49 Prozent. Auf den ersten Blick würde man meinen, dass beide gleich viel aus ihrem Geld gemacht haben. Viele vergessen dabei jedoch folgenden Gedanken: Wenn Sie 50 Prozent des Kontos verlieren, benötigen Sie nicht nur ein Plus von 50 Prozent, um wieder auf Einstand zu sein, sondern ganze 100 Prozent. Genau aus diesem Grund unterscheiden sich die Ergebnisse der oben dargestellten Trader so immens. Vergleichen Sie auf der rechten Seite der Abbildung den Kontostand von Trader A und B, sehen Sie eine Abweichung von mehr als 200 Prozent. Der eben beschriebene Effekt, der Trader A seine Performance zunichte gemacht hat, hat Trader B mehr Performance gebracht als die aufsummierten 49 Prozent. Dabei geht es um den Zinseszinseffekt.

Diesen Effekt erkennen Sie bereits an den ersten beiden Monaten von Trader B. Auf das Startkapital wurden im ersten Monat 9 Prozent Rendite erwirtschaftet, was folglich einen Kontostand von 10 900 Euro ergibt. Im zweiten Monat realisierte Trader B ebenfalls einen Gewinn, und zwar in Höhe von 8 Prozent. Diese 8 Prozent werden nun aber nicht zum Anfangskapital addiert, sondern auf den Kontostand nach Monat eins. Folglich beträgt der Zuwachs keine 800 Euro (8 Prozent von 10 000 Euro), sondern 872 Euro (8 Prozent von 10 900 Euro). Versuchen Sie also, keinen All-in-Trade zu finden und überdimensionale Risiken einzugehen. Trader A hatte definitiv anstrengendere Monate als Trader B und unterm Strich hat er nichts verdient, obwohl seine Trades vermutlich gar nicht so schlecht waren. Sie sind als Trader in erster Linie Risikomanager und je besser Sie darin sind, desto mehr Geld werden Sie verdienen. Mit der Erfahrung kommt auch das Gefühl, wann Sie einmal mehr riskieren und einen höheren Hebel verwenden können. Ihrem 18-jährigen Kind, welches gerade den Führerschein erhalten hat, würden Sie wohl kaum ein schnelles Auto mit 400 PS vor die Tür stellen. Vielmehr würden Sie Ihrem Kind, zum Schutz, ein Auto mit 80 PS geben. Genauso sollten Sie am Anfang an der Börse vorgehen, damit Sie Ihr Konto nicht an die Wand fahren. Ich würde lügen, wenn ich sagen würde, dass mein Risiko nie mehr als 1 Prozent beträgt.

Mit solchen Themen beschäftigen Sie sich, nachdem Sie nachhaltig traden. Das erste Ziel ist der Kapitalerhalt und danach der konstante und nachhaltige Kapitalzuwachs. Die Rakete für Ihre Performance können Sie anschließend zünden, nachdem Sie erfahrener sind und konstant kleine Gewinne erwirtschaften. Tun Sie dies zu früh, endet das Ganze in einem Desaster. Damit Sie überhaupt mit Ihrer Rakete an die Startrampe rollen können, lernen Sie im Folgenden meine Trademanagementregeln kennen.

Trademanagement

Ebenso wie ein striktes Risikomanagement ist es wichtig, klare Regeln zu haben, wie man sich in einem Trade verhalten sollte. Ich zeige Ihnen daher, wie ich Trades verwalte, die ich länger halten möchte, und solche, die nur von kurzer Dauer sind. Angepasst an das Ziel, das ich mit einem Trade verfolge, habe ich verschiedene Herangehensweisen. Zunächst geht es um meine Teilverkaufsstrategie. Gehe ich von einer nachhaltigen Bewegung aus, versuche ich, meine Position möglichst lange zu halten. Viele Trader haben das Problem, dass sie Angst bekommen, wenn sie in einer Position sind, die schon weit im Gewinn ist. Es geht um die Angst, dass der Markt wieder zum Einstiegskurs läuft oder sogar noch ins Minus rutschen könnte. Um diese Angst maßgeblich zu minimieren, ist meine Teilverkaufsstrategie ideal geeignet.

Angenommen, Sie eröffnen eine Position im DAX und haben einen Stop-Loss von 20 Punkten (blaue und rote Linie in Abbildung 5.5). Das erste Ziel dieses Trades ist es, mit dem Doppelten des Risikos im Gewinn zu sein, also 40 Punkte. Sofern dies der Fall ist, verkaufe ich 50 Prozent meiner Position (1. Teilverkauf, grün markiert). Es ist sehr wichtig, zunächst ein CRV von zwei im Plus zu sein, damit Sie nach einem Teilverkauf das Risiko »auf Tasche« haben. Nachdem der erste Teilverkauf (TVK) stattgefunden hat, ziehe ich den Stop-Loss auf den Einstiegskurs (blaue Linie). Würde der Markt anschließend seinen Trend drehen und den Stop-Loss auslösen, hätte ich noch immer 1 R verdient. Rennt der Markt stattdessen weiter in meine Richtung, erfolgt bei einem CRV von vier ein weiterer Teilverkauf mit 20 Prozent des Volumens der Anfangsposition.
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Abbildung 5.5: Teilverkaufsstrategie anhand eines fiktiven Trades im FDAX (Chartdarstellung von ATAS)

Wie Sie anhand der Abbildung 5.5 sehen können, verkaufe ich immer ein weiteres Stück meiner Position, wenn weitere 2 R erreicht sind. Beachten Sie im obigen Beispiel nicht das Gap-Up, da es bei dieser Grafik lediglich um die Funktionsweise meiner Teilverkaufsstrategie geht. Wenn Sie die Risikoeinheiten zusammenrechnen, die entstehen, wenn alle TVK-Ziele abgelaufen wurden, kommen insgesamt 4,2 R zusammen: 1. TVK +1 R; 2. TVK +0,8 R; 3. TVK +0,6 R; 4. TVK +0,8 R und 5. TVK +1 R. Der letzte TVK ist erreicht, sobald der Markt das Zehnfache des Initialrisikos ins Plus gelaufen ist. Ohne währenddessen einen TVK vorzunehmen, würde dies ein Ergebnis von 10 R bedeuten. Viele würden an dieser Stelle argumentieren, dass man durch Teilverkäufe diese Differenz verschenkt. Man könnte ja 5,8 R mehr verdienen, wenn man ohne einen Teilverkauf arbeiten würde. Rein theoretisch ist diese Überlegung auch korrekt. Das Handelsergebnis wäre langfristig gesehen besser, wenn man ohne Teilverkäufe arbeiten würde.
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Abbildung 5.6: Tabelle zur Übersicht der
 kaum ein Händler lange Draw-down-Phasen TVK-Strategie


Das Problem ist aber, dass das Ziel von 10 Risikoeinheiten so selten getroffen wird, dass durchhalten würde. Die Wahrscheinlichkeit, ein solch weites Kursziel zu erreichen, ist, wie Sie bereits gelernt haben, um einiges geringer als eines, das näher an Ihrem Einstiegskurs liegt. Daher ist die TVK-Strategie ein guter Ansatz, um einerseits öfter mit Gewinn aus einem Trade herauszulaufen und gleichzeitig bei großen Bewegungen noch dabei zu sein. Häufig beendet man Trades, die im Nachgang noch ewig weit gelaufen wären, und ärgert sich über die vertane Chance. Auch das wird durch meinen Ansatz stark reduziert, weil Sie, wenn der Markt weit läuft, dabei sind. Sie wissen nun, wie ich mich während der Trades verhalte, von denen ich eine weite Bewegung erwarte. Mittels Abbildung 5.6 können Sie die TVK-Strategie noch einmal nachvollziehen.

Häufig kommt es vor, dass ich nur für wenige Punkte im Markt sein möchte und zu einem fixen Preis mit der kompletten Position aussteigen möchte. Ich rede hierbei von sogenannten Scalp-Trades: eine kleine Bewegung aus dem Markt schneiden und mit möglichst hoher Wahrscheinlichkeit einen Gewinn erzielen.

In Abbildung 5.7 sehen Sie den typischen Ablauf meines Trademanagements in einem Scalp-Trade. Sie kennen bereits alle Indikatoren, die in der Abbildung dargestellt sind, und wissen, wieso ich an der Marke von 12 232 Punkten im FDAX Long gegangen bin. Zur Wiederholung: Der VWAP, 50er-EMA und der 76-/78er-Fibo trafen exakt in diesen Bereich. Das alles zusammen definiert ein Fünfsternesignal und damit eine hohe Wahrscheinlichkeit auf Erfolg. Das Ziel eines Scalp-Trades ist es, lediglich ein paar Punkte aus dem Markt mitzunehmen.
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Abbildung 5.7: Trademanagement eines Scalp-Trades anhand des DAX-Futures im 5-Minuten-Chart (Chartdarstellung von ATAS)

Der Trick dabei ist, mit einem entsprechend hohen Geldbetrag in den Trade reinzugehen und »sicher« wenige Punkte zu ergattern. Mein Ziel bei solchen Trades liegt zwischen 5 und 20 Punkten. Mit einem DAX-Future-Kontrakt entspricht das einem Gewinn von 125 bis 500 Euro. Damit ich während dieser Trades einen kühlen Kopf bewahren kann, habe ich einen klar definierten Ablauf, wie ich diese Trades manage. Der Stop-Loss (SL) und der Take-Profit (TP) sind im Vorhinein gesetzt. Im obigen Beispiel beträgt der SL 10 Punkte und der TP 15 Punkte, also ist ein CRV von 1,5 vorhanden. Ich achte darauf, dass ich niemals ein CRV von weniger als eins handele. Nachdem die Position eröffnet ist, warte ich, bis 50 Prozent meines zuvor eingegebenen Take-Profits erreicht wurden. In diesem Fall entsprechen 50 Prozent des TP einem unrealisierten Gewinn von 7,5 DAX-Punkten. Wenn diese Marke erreicht ist (grün-gestrichelte Linie), reduziere ich den Initial-Stop-Loss um 50 Prozent. Somit habe ich im Falle eines Verlustes nur die Hälfte meines Risikos verloren. Die Erwartung ist, dass der Markt relativ schnell anläuft und ich mit Gewinn die Position schließen kann. Ich gebe daher dem Markt nicht viel Spielraum und manage den Trade sehr aggressiv. Läuft der Trade weiter in meine Richtung und erreicht 75 Prozent des TPs, setzte ich den SL auf den Einstiegskurs (grün gestrichelte Linie). Der Trade ist in diesem Moment auf Einstand oder Break-even abgesichert.

Nun warte ich ab, bis der Markt den TP erreicht. Es bleibt dem Geschick des Traders überlassen, ob er den Trade vorzeitig beendet, wenn das Kursziel um ein paar Punkte verfehlt wird. Wenn Sie mit der Zeit mehr Erfahrung an den Märkten gesammelt haben, bekommen Sie ein Gefühl dafür. Ich empfehle zu Beginn, sich an strikte Regeln zu halten und Trades nicht nach Bauchgefühl zu managen. An dieser Stelle habe ich eine hervorragende Übung für Sie, wie Sie Erfahrung in Bezug auf Trademanagement aufbauen und Ihre Disziplin im Trading stärken können. Notieren Sie sich feste Regeln für Ihr Trademanagement, ob Sie meine Regeln übernehmen oder abändern, ist hierbei egal. Nehmen Sie sich ein weißes Blatt Papier und legen Sie es bei jedem Trade vor sich hin.

Die Frage, die Sie sich während und nach dem Trade stellen sollten, ist: Habe ich mich an meine Regeln gehalten oder nicht? Mithilfe einer »Ja-Nein-Tabelle« können Sie dies nach jedem Trade überprüfen. Fokussieren Sie sich nicht auf die Bewegungen im Markt, sondern darauf, ob Sie die eben gestellte Frage mit »Ja« beantworten können. Wenn Ihr Bauchgefühl in manchem Moment etwas anderes sagt und Sie gerne einen Trade frühzeitig beenden möchten, notieren Sie dies ebenfalls. Wie hätten Sie abgeschnitten, wenn Sie von Ihren Regeln abgewichen wären: besser oder schlechter? Arbeiten Sie so an sich und entwickeln Sie Ihr eigenes System, das am besten zu Ihnen passt. Strikte Regeln im Trading helfen, die Emotionen unter Kontrolle zu halten, und erhöhen die Wahrscheinlichkeit auf langfristigen Erfolg. Wieso es immens wichtig ist, seine Emotionen unter Kontrolle zu haben, verrate ich Ihnen im folgenden Kapitel.

5.2. Entstehung von Verlusten und die richtige mentale Einstellung

In den letzten Kapiteln kam häufig zur Sprache, dass Emotionen eine wesentliche Rolle im Trading spielen. Vor allem, wenn es um das Thema Verluste geht, haben die Emotionen eines Traders einen bedeutenden Anteil daran. In diesem Kapitel werde ich Ihnen erklären, wie Sie richtig mit Verlusten umgehen und eine erfolgreiche innere Einstellung fürs Trading entwickeln. Sie werden Geschichten von echten Händlern lesen, die mich im Laufe meiner Karriere geprägt haben. Aus diesen Geschichten können Sie einiges lernen und vielleicht werden Sie sich hin und wieder selbst erkennen. Vor allem, wenn Sie bereits Tradingerfahrungen mit echtem Geld besitzen und momentan nicht den gewünschten Erfolg haben, wird Ihnen dieses Kapitel besonders weiterhelfen.

Die Geschichte des Börsenneulings

Die größte Herausforderung im Trading ist es, die eigenen Emotionen unter Kontrolle zu haben. Vor allem präsent ist dabei die Angst, die mit der Laufbahn eines Traders ausgebildet wird. Ein Trader-Neuling ist in den meisten Fällen recht unvoreingenommen, da er keine negativen Erfahrungen durch die Börse erlebt hat. So passiert es, dass er bei den ersten Handelsaktivitäten seiner Tradingkarriere dem Markt mit wenig hinderlichen Emotionen begegnet. Man kann sogar sagen, dass er eine wesentlich »gesündere« mentale Einstellung besitzt als einige erfahrene Händler. Es kann gut vorkommen, dass durch die Unvoreingenommenheit eines Anfängers gute Trades entstehen, die den Neuling in seinem Tun stark bestätigen. Zu Zeiten des Neuen Markts gab es viele solche »Händler«, die plötzlich an die Börse kamen und begannen, ein Vermögen zu verdienen.

Traden scheint so einfach zu sein, wenn man nur Gewinne realisiert. Es entsteht eine Art Selbstüberschätzung, die für jeden Händler gefährlich werden kann. Gerade bei hohen Gewinnen oder einer langen Serie von Gewinnen schlägt die Selbstüberschätzung in Euphorie über. In diesem Stadium hat der Trader keinerlei Zweifel daran, dass er einen Fehler begehen würde. Jedwedes Gefühl für Risiko geht in diesem Stadium verloren. Genau diese Verhaltensweisen waren vorherrschend in Zeiten des Neuen Markts. Sie wissen, wie die Situation geendet hat: in einem Crash. Viele, die durch diese Marktphase im Jahr 2000 extrem viel Geld verdient hatten, wurden im Anschluss wieder auf null gesetzt. Die Euphorie war nicht nur theoretisch erklärbar, sondern am Kursverlauf von verschiedenen Aktienindizes zu sehen. Ein brandaktuelles Beispiel ist der Bitcoin im Jahr 2018. Hier spielte sich genau dieselbe Situation ab wie im Jahr 2000.

Parabolische Kursanstiege werden letztendlich immer irgendwann bestraft und führen zu einem massiven Abverkauf. Zur Erinnerung: Anhand des Tertiärtrends aus Kapitel 3.1 können Sie parabolische Anstiege erkennen. In diesen Anstiegen ist eine Menge Euphorie enthalten und Euphorie führt an der Börse letztendlich zu horrenden Verlusten. Ich schütze mich daher vor Selbstüberschätzung und Euphorie, indem ich nach extrem guten Tagen oder Wochen das Risiko reduziere. Gerne nehme ich auch eine kleine Auszeit, damit mich voreilige Handelsentscheidungen nicht den kompletten Gewinn kosten.

Zurück zum beschriebenen Neuling. Dieser erlebt also eine extrem gute Börsenphase und verdient zunächst eine Menge Geld. Sei es zu Zeiten des Neuen Markts, der Bitcoin-Blase oder zu »gewöhnlichen« Marktphasen. Doch plötzlich wird ihm das Gefühl der Euphorie zum Verhängnis und er erlebt eine herbe Enttäuschung durch den Markt. Seine kompletten Gewinne sind verloren, inklusive 50 Prozent seines Startkapitals. Tragischerweise kommt es so gut wie nie vor, dass nach einem Gefühl der Euphorie rechtzeitig die Notbremse gezogen wird. Das böse Erwachen kommt meist erst dann, wenn es schon zu spät ist. Dazu möchte ich Ihnen eine reale Geschichte erzählen, die sich vor wenigen Jahren ereignet hat.

Mich schrieb ein Trader auf Facebook an und erzählte mir, er würde nun auch an der Börse handeln. Er habe ein Konto von 50 000 Euro und möchte damit im Intraday-Geschäft tätig werden. Gut, dachte ich und ließ den Dingen ihren Lauf. Eine Woche später schrieb mich diese Person erneut an und erzählte, wie die vorangegangene Handelswoche gelaufen war. Es war unglaublich, besagter Trader hatte etwa 7000 Euro innerhalb der ersten fünf Handelstage verdient. Ich war beeindruckt, zugleich aber auch besorgt, da ich wusste, was diesem Händler bald blühen könnte. Ich schrieb ihm daher via Facebook-Chat: »Tu dir bitte den Gefallen und heb deine Gewinne ab.« Glücklicherweise folgte er meinem Rat und begann die Handelswoche erneut mit 50 000 Euro auf seinem Depot.

Am folgenden Tag öffnete sich mein Chatfenster und der noch zuvor sehr gut gelaunte Tradingneuling schrieb: »So ein Mist, dieser (…) Markt, ich wollte mal eben 500 Euro im DAX mitnehmen und dann los, aber der Rotz fällt die ganze Zeit.« An diesem besagten Tag fiel der DAX ins Bodenlose. Vermutlich ging der Tradingneuling von einer kurzen Erholung aus und war Long positioniert. Ganz nach dem Motto: »If you are in trouble, double«, erhöhte er seine Position gegen den Trend. Somit war sein Einstiegskurs niedriger, um schneller wieder auf Break Even oder in den Gewinn zu kommen. Diese Denkweise ist jedoch fatal. Als der DAX dann weiter abverkauft wurde, stockte der Trader weiter im Verlust auf und dachte sich: »If you are in really deep shit, triple it.« Sein Vorhaben, einmal »kurz« 500 Euro zu verdienen, endete in einem Desaster. Er eröffnete mir, dass aktuell lediglich 26 000 Euro auf seinem Depot waren und er somit einen Verlust von 24 000 Euro an einem Morgen realisiert hatte. Ich sagte dem Tradingneuling daraufhin, dass er den heutigen Handelstag sofort beenden solle.

Leider konnte er diesen Verlust nicht auf sich sitzen lassen und folgte meinem Rat nicht. Einige Stunden später öffnete sich wieder einmal mein Chatfenster und der Trader schrieb die bösesten Dinge über den Markt. Ich fragte ihn nicht einmal, was los sei, sondern lediglich: »Wie viel von deinem Depot ist denn noch übrig?«. Die Antwort kam recht schnell und kurz: »11 000 Euro!« Ich erklärte ihm, dass das Wichtigste sei, nun Abstand zum Markt zu nehmen. Einen so massiven Verlust zu verdauen und aufzuholen, benötigt viel Zeit und Geduld. Glücklicherweise hatte er seine zuvor verdienten 7000 Euro abgehoben.

Diese Geschichte ist das perfekte Beispiel eines Tradingneulings, bei dem eine Unvoreingenommenheit zu guten Trades und Selbstüberschätzung, anschließend zu Euphorie und letztendlich zum Verlust führt. Nicht nur das, die Denkweise des Traders ändert sich komplett und hindert ihn an seinem Erfolg. Nach Verlusten im Trading, die absolut normal sind, entstehen in dem Trader Unruhe und Ungeduld. Er möchte um jeden Preis seine Verluste wiedergutmachen und besitzt nicht die Geduld, um auf gute Signale zu warten. Er hat Angst, etwas zu verpassen, und realisiert nicht, dass die Börse morgen und übermorgen ebenfalls geöffnet hat.

Merken Sie sich dazu: Sie müssen nicht bei jeder Bewegung am Markt dabei sein. Schlechte Trades aufgrund mieser oder keiner Handelssignale sind die Folge. Sofern der Trader dann endlich einen guten Trade im Depot hat und einen Gewinn realisieren könnte, lässt er ihn ewig lang laufen. Der Drang, den kompletten Verlust wiedergutzumachen, überwiegt die Vernunft. Trotz eindeutiger Signale, aus dem Trade auszusteigen, wird dennoch weiter daran festgehalten, bis der Markt seine Richtung ändert. Schlussendlich entwickeln sich gut laufende Trades zu Verlierern und rauben dem Tradingneuling den letzten Nerv. Häufig wird in dieser Phase das Risiko drastisch erhöht, um die Verluste schneller »wieder verdient zu haben«. Das ist allerdings mit das Fatalste, was Sie als Trader tun können, denn die Emotionen werden dadurch nur verstärkt.

Merken Sie sich dazu folgendes Zitat von Richard »Dick« Diamond, einer Trading-Legende aus den USA, aus seinem Buch »Trading as a business«: »In dem Moment, wo du dein festgesetztes Level für das Risiko überschreitest, bringst du Emotionen in dein Trading und daraus ergeben sich gravierende Fehler.« Ich möchte Ihnen nun anhand eines Chartbeispiels zeigen, welche Emotionen auf einen Trader einwirken können. Es wird Ihnen zudem helfen, die Entstehung von Mustern am Markt besser zu verstehen. Menschen, die aus Emotionen heraus handeln, sind nämlich für den Chartlauf auf ihrem Monitor selbst verantwortlich.
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Abbildung 5.8: Gedankengänge und Handlungen eines emotionalen Traders anhand eines 15-Minuten-Charts im GBP/USD © ProRealTime.com

Betrachten Sie Abbildung 5.8 von links nach rechts. Der Tradingneuling muss nun, wie zuvor beschrieben, einige Verluste wieder aufholen. Emotional vorbelastet startet er in den Handelstag und möchte keinen Fehler begehen. Dementsprechend vorsichtig verhält er sich. Seine Analyse besagt, dass der Markt Long ist, er folglich nach Long-Trades Ausschau halten soll. Als der Markt (links unten rote Ellipse) ein wenig zurückkommt und unter den EMA 10 (rote Linie) schließt, gerät der Tradingneuling ins Grübeln. »Oh, das sieht aber eher Short aus, nicht dass der mich ausstoppt, ich warte lieber eine Bestätigung ab«, denkt er sich. Eine Kerze später schießt der Markt nach oben und bestätigt den Tradingneuling in seiner ursprünglichen Meinung. Emotional löst allein das schon einen Schmerz in dem Trader aus, da er seine Chance nicht wahrgenommen hat. Nun versucht er, einen Rücklauf abzuwarten, da die Kurse aus seiner Sicht etwas zu teuer sind (blaue Ellipse). Der Rücklauf wird jedoch nicht kommen und der Trader schaut zu, wie sich der Markt stetig nach oben bewegt. Der Tradingneuling zweifelt bereits, ob es überhaupt sinnvoll wäre, auf einen Rücklauf zu warten, da der Markt ja bereits sehr weit gestiegen ist. Als der Markt endlich zu fallen beginnt und den EMA 10 berührt, hat der Trader bereits so viele Zweifel entwickelt, dass er nicht einsteigt (schwarze Ellipse). Die Angst zu verlieren und enttäuscht zu werden, lässt ihn quasi erstarren und er schaut dem Kurs weiter zu. Die Überzeugung und Klarheit für einen Einstieg im Rücklauf hat ihm einfach gefehlt. Als dann der Markt erneut in die eigentlich gewünschte Richtung läuft, reagiert der Tradingneuling sehr emotional darauf.

Sie fragen sich an dieser Stelle vielleicht, warum das so ist. Der Schmerz, nicht »dabei zu sein«, ist größer als der Schmerz, Geld zu verlieren. Bei einem Verlusttrade kann der Trader den Markt für seinen Verlust verantwortlich machen, hier nicht. In diesem Fall gibt es auch aus seiner Sicht nur einen Schuldigen, und das ist er. Das belastet ihn so sehr, dass er den Fehler wiedergutmachen und um jeden Preis die nächste Gelegenheit nutzen möchte. Als der Markt ihm diese Möglichkeit gibt (grüne Ellipse), steigt er ein und setzt sein Stop-Loss unter das letzte Tief (blaue Linie). Der Markt beginnt, am EMA 10 zu reagieren und es scheint, als würde der Tradingneuling einen Gewinn machen. Er erwartet in diesem Moment vom Markt, dass dieser in seine Richtung läuft. Er denkt, dass er es nun verdient habe, denn die letzten Male lag er schließlich auch richtig und wurde nicht entsprechend entlohnt. Diese Erwartung seitens des Tradingneulings wird bitter enttäuscht, als der Markt unter seinen Einstiegskurs fällt und zunächst nicht wieder steigt. Einige Kerzenperioden später kocht der Tradingneuling bereits vor Wut und haut so aggressiv wie nur möglich auf die Verkaufstaste. Wieder einmal hat er einen Verlust gemacht.

Vollkommen fertig macht er eine Pause und verlässt seinen Arbeitsplatz. Als der wütende Trader wieder zurück an seinen Rechner kommt und den Chart sieht, traut er seinen Augen nicht. Er wäre richtig gut im Gewinn gewesen, hätte er seine Position nicht frühzeitig geschlossen. Wie Sie bereits wissen, bringt der Konjunktiv an der Börse niemanden weiter. Der mittlerweile von Emotionen überladene Trader denkt sich nun: »Dieses Mal verpasse ich die Bewegung nicht!« Daraufhin eröffnet er eine Position mit mehr als der doppelten Positionsgröße als üblich (orangefarbene Ellipse). Den Stop-Loss setzt der Trader unter die Einstiegskerze (blau gestrichelte Linie). Der Markt beginnt zu fallen und läuft in Richtung seines Stop-Loss. »Kaum zu glauben, wie ätzend so ein Markt sein kann«, denkt sich der Tradingneuling in diesem Moment.

Dieses Mal steigt er nicht aus der Position aus und löscht den Stop-Loss, da er keinen Verlust realisieren möchte. Außerdem war das gewählte Risiko für diesen Trade zu hoch und er möchte es nicht realisieren. Natürlich läuft der Markt in diesem Fall durch sämtliche Unterstützungszonen und lässt den Trader vor seinem Monitor erstarren. Vergeblich wartet der Tradingneuling auf einen Rücklauf, um wenigstens auf Einstand auszusteigen. Übrigens, selbst wenn der Markt wieder den Einstiegskurs des Neulings erreichen würde, würde er nicht aussteigen. Er möchte mit diesem Trade um jeden Preis einen Gewinn realisieren. Da der Markt ewig weiter fällt und nun schon 10 Prozent des Handelskontos des Traders mit diesem Trade im Buchverlust stehen, schließt er seine Position (rote Ellipse rechts unten). Wie um alles in der Welt kam es dazu? Wieso hat der Trader seinen Stop-Loss gelöscht? Das und weitere Fragen gilt es zu beantworten, damit Sie die richtige mentale Einstellung zum Traden bekommen. Es ist nicht schlimm, wenn Sie sich in einer der letzten Geschichten zum Teil wiedererkannt haben. Genau deshalb lesen Sie dieses Buch. Also, wieso löschte der Tradingneuling seinen Stop-Loss und hat an seinem Trade festgehalten? Er ging mit einer falschen Erwartungshaltung an den Trade heran. Seine Erwartung war, dass der Markt weiter steigt und ihn für seine Bemühungen belohnt. Wenn Erwartungen enttäuscht werden, so wie die des Neulings in diesem Fall, sobald er seinen Verlust realisiert, erfahren wir Menschen einen Schmerz. Intuitiv versuchen wir diesen Schmerz zu vermeiden, indem wir jedwede Information, die unsere Erwartung enttäuscht, missachten und folglich nicht wahrnehmen. Diese Information war im Beispiel von Abbildung 5.8, dass es beim Hoch der orangefarbenen Ellipse keinen Ausbruch gab, sondern sich ein Short-Engulfing ausbildete. Genau diese Information war für den Tradingneuling unzulänglich, da sie bedeutete, dass er erneut im Verlust glattstellen muss und seine Erwartung nicht erfüllt werden wird. Folglich musste er seinen Stop-Loss löschen und die Position festhalten, damit er dem Schmerz wieder versagt zu haben, entkommt.

Das erklärt, warum der Neuling seinen Stop-Loss gelöscht und an seiner Position festgehalten hat, jedoch nicht, wieso er sich einem unkalkulierbaren Risiko aussetzte. Mit viel zu hoher Positionsgröße in einem Markt investiert zu sein, der ewig weit gegen einen laufen kann, ist auf eine falsche Denkweise über den Markt zurückzuführen. Genau dieselbe Denkweise hatte ihn einige Zeit zuvor den Trade am EMA 10 zu früh beenden lassen. Auch dieses Phänomen ist weit verbreitet: »Ach der Trade wird nichts, ich gehe früher raus, um mir die letzten paar Euros zu sparen.« Erkennen Sie sich an dieser Stelle wieder? Ich erkläre Ihnen, woher diese Denkweise kommt.

Diese Trader, dazu gehört auch der Tradingneuling aus Abbildung 5.8, denken, dass sie wüssten wohin der Markt geht. Natürlich tun sie das in den allermeisten Fällen nicht bewusst, denn es klingt ziemlich absurd. Unbewusst sind sie jedoch der Ansicht, der Markt »muss« jetzt steigen oder fallen. Im Beispiel von Abbildung 5.8 hat der Tradingneuling seine Position im Verlust zu früh geschlossen, lange bevor sein Stop-Loss erreicht wurde. In diesem Moment dachte er, der Markt wird nun fallen und ihn ausstoppen. Woher soll er das denn wissen? Die Antwort: Er kann es nicht wissen. Dazu müsste er jeden Einzelnen Marktteilnehmer und dessen Absichten kennen. Er müsste wissen, welcher Trader wann und wie viel kaufen oder verkaufen wird. Ich denke, dass es unmöglich ist so etwas zu wissen, leuchtet jedem ein. Das ist, als würden Sie behaupten, dass Sie Gedanken lesen können. Jeder würde Sie an dieser Stelle für verrückt erklären. Aufs Trading bezogen behaupten dies jedoch ziemlich viele Trader von sich. Die Folge ist, dass diese Denkweise vom Markt bitter bestraft wird.

Merken Sie sich an dieser Stelle, dass alles am Markt passieren kann. Egal wie viele Gründe Sie für einen Trade sehen, es reicht aus, dass ein großer Marktteilnehmer den Markt auf einem anderen Preis sehen möchte als Sie. Wenn Sie sich dessen bewusst sind, dass Sie nie wissen werden, was der Markt tun wird und sich der Trend am Markt schlagartig ändern kann, werden Sie zu folgender Erkenntnis gelangen: Es ist absolut notwendig seine Verluste systematisch zu begrenzen und seine Trades nach einem festen System zu managen. Machen Sie sich klar, dass Sie nie wissen was passieren wird und Sie in einem Umfeld voller Unsicherheiten agieren. Umso wichtiger, dass Sie Ihrer selbst sicher sind und immer wissen, was Sie zu tun haben. In der Luftfahrt gibt es einen Spruch, damit der Pilot während des Fluges keine bösen Überraschungen erlebt: »Fliege deinem Flugzeug immer einen Schritt voraus.« Genau das gilt auch für das Trading. Die Frage sollte während des Trades folglich lauten: »Was tue ich, wenn der Markt XY macht?« Dies ist wichtig, damit Sie nicht von Ihren Emotionen kontrolliert, sondern Ihre Emotionen durch Sie kontrolliert werden.

Zurück zum Tradingneuling aus Abbildung 5.8. Was sollte man also nun nach solch einem Handelstag tun? Die allermeisten geben genau hier auf. Trading, oder Börse allgemein, wird dann als etwas »Unseriöses« abgestempelt. Vermutlich kennen Sie einige Personen aus Ihrem Bekanntenkreis, die kein gutes Wort über die Börse oder den spekulativen Handel verlieren. Sie wissen nun, warum das so ist. Falls sich der Tradingneuling nicht für diesen Weg entscheidet, versucht er weiterzumachen. Da er ohne große Vorkenntnisse an die Börse gekommen ist, liegt es nun nahe, sich Fachwissen anzueignen. Er besucht Seminare, liest einiges über technische Analyse und nimmt zunächst Abstand vom Handel selbst. Mental von seinen Verlusten erholt und mit einer vielversprechenden Strategie kehrt er an seinen Handelsplatz zurück und ist voller Erwartungen. Er hat viel Geld und Zeit für seine Ausbildung zum Trader investiert und erwartet vom Markt, dass dies entsprechend belohnt wird. Das System XY, das er aus dem Videokurs »Wie werde ich in drei Wochen zum Millionär an der Börse?« von einem der Hafensänger gekauft hat, soll den Erfolg bringen.

Das Problem: Der junge Trader hat zwar viel über den Markt selbst gelernt und eine Strategie an die Hand bekommen, jedoch ist seine mentale Einstellung genau wie zuvor. Es ist nur eine Frage der Zeit, bis eine Phase eintritt, in der der Trader Verluste erleidet und die Gier, Angst und Ungeduld überwiegen. Die Erwartungen werden enttäuscht und der mittlerweile fortgeschrittenere Händler ist am Boden. Die Lösung aus Sicht des Händlers ist, dass eine neue Strategie her muss. Dann wiederholt sich der Kreislauf, bis er entweder ganz mit dem Traden aufhört oder das begreift und umsetzt, was im folgenden Kapitel steht.

So gehören Sie zu den Gewinnern an der Börse

Den vorher beschriebenen Kreislauf, dass ein Händler von System zu System rennt und den Fehler in seiner Analysemethode sucht, nenne ich den »Todeskreislauf des Traders«. Er denkt nämlich, dass er durch ein neues Handelssystem etwas gegen seine Probleme im Trading tut, verschlimmert sie jedoch nur. Durch immer mehr Fachwissen sieht der Trader irgendwann den Wald vor lauter Bäumen nicht mehr. Außerdem geht er mit einer zu hohen Erwartungshaltung an den Markt heran und wird immer wieder enttäuscht. Auf Dauer haben diese Enttäuschungen erheblichen Einfluss auf das Selbstvertrauen und die Überzeugungen des Traders. Daher ist es wichtig zu verstehen, dass Sie als angehender Trader mehr an sich und Ihrer mentalen Einstellung arbeiten müssen als an allem anderen.

Nun fragen Sie sich vermutlich, warum das so wenige tun und warum sie stattdessen dauernd den »heiligen Gral« in irgendwelchen Handelsstrategien suchen. Die Antwort ist logisch, denn als Verursacher aller Probleme im Trading sehen die meisten Händler den Markt. Er ist es, der den Schmerz verursacht und nicht so läuft, wie man sich es vorstellt. Also kann man den Schmerz am ehesten vermeiden, indem man besser vorhersagen kann, wohin der Markt laufen könnte. Genau das erhoffen sich die meisten Händler durch neue Strategien und mehr Fachwissen. Natürlich sollten Sie sich fachlich auskennen, jedoch ist das heutzutage nicht mehr das Problem. Es gibt Bücher, Seminare und Onlineplattformen, die das nötige Wissen vermitteln. Sie erhalten durch das richtige Fachwissen, das ich Ihnen in diesem Buch an die Hand gebe, einen Vorteil am Markt. Diesen Vorteil müssen Sie jedoch auch realisieren können – und genau das ist die Herausforderung.

Der Markt interessiert sich nicht dafür, wie viel Geld Sie bereits für Ihre Ausbildung ausgegeben haben. Er behandelt jeden Marktteilnehmer gleich und ist objektiv. Der Markt kostet Sie an dem ein oder anderen Tag Geld, bietet Ihnen jedoch immens viele Chancen, viel Geld zu verdienen. Verluste sind daher etwas ganz Normales und gehören zum Geschäft. Damit Sie dies verinnerlichen, müssen Sie in Wahrscheinlichkeiten denken. Kommen wir zurück auf die Monte-Carlo-Simulationen aus Kapitel 5.1. Nicht ansatzweise bin ich hierbei von einer Trefferquote von 100 Prozent ausgegangen, sondern von 50 Prozent und sogar weniger. Sie haben auch gesehen, dass es rein mathematisch vorkommen kann, dass Sie sehr oft hintereinander verlieren. Das darf Ihnen nichts ausmachen, da es nichts Persönliches gegen Sie oder Ihre Leistung ist, sondern in der Natur des Tradings liegt. Der Grund, warum Sie als Trader Geld verdienen können, ist derselbe, aus dem Spielcasinos Geld verdienen. Erfolgreiche Trader und ebenso Casinos, haben einen statistischen Vorteil. Damit sich der positive Erwartungswert erfüllt, benötigen Sie als derjenige, auf dessen Seite der Vorteil liegt, lediglich eine häufige Wiederholung an Ereignissen. Im Falle des Casinos (Beispiel Roulette) sind dies die Runden beim Spiel und bezogen auf das Trading entspricht dies der Menge an Trades. Bei einem positiven Erwartungswert, können Sie nach 10 getätigten Trades im Verlust stehen, nach 100 mit einer hohen Wahrscheinlichkeit im Gewinn. Mit dieser Denkweise können Sie Verluste an der Börse nicht als etwas persönliches nehmen und brauchen auch keine Angst davor zu haben. Es ist so nämlich offensichtlich, dass Verluste notwendig und unumgänglich sind. Merken Sie sich dazu: »Jeder Verlust bringt Sie ein Stück näher zum nächsten Gewinn.« Zudem kommen Sie mit dieser Denkweise von der Behauptung weg, dass Sie wissen müssten, was der Markt als nächstes macht. Unterbewusst baut dies Druck auf und führt dazu, dass bei Nichteintreten der Vorhersage, diese als »Falsch« abgestempelt wird. Bereits in der Schule wurden falsche Annahmen und Fehler mit schlechten Noten bestraft, weshalb viele Menschen Angst haben, etwas falsch zu machen. Verlusttrades sind weder falsch, noch gut oder böse. Sie sind Teil des Spiels und werden immer vorkommen. Egal wie sehr Sie sich anstrengen, Verlusttrades können Sie nicht vermeiden. Genauso können Sie aber auch Gewinntrades nicht vermeiden. Sie benötigen weder ein fundiertes Fachwissen, noch eine Analysemethode oder eine professionelle Software, um einen Gewinntrade zu machen. Somit ist das Ergebnis eines einzelnen Trades Zufall und nicht abhängig von Ihrer Kompetenz als Trader.

Sie müssen zudem verinnerlichen, dass vergangene Trades keinen Einfluss auf die folgenden haben dürfen. Überlegen Sie sich dazu folgendes Szenario. Sie starten den Tag als Intraday-Händler und tätigen hintereinander vier Trades in den ersten zwei Handelsstunden. Alle vier Trades haben Ihnen einen Gewinn eingebracht und Sie sind folglich gut im Plus für den aktuellen Tag. Kurze Zeit später sehen Sie eine weitere Tradingchance. Das Signal ist eindeutig und sieht sehr vielversprechend aus. Wie denken Sie in diesem Moment über das Signal und den Markt? Haben Sie Hemmungen den Trade einzugehen? Vermutlich eher nicht, denn die letzten vier Trades haben schließlich gut funktioniert. Bei einem sehr guten Signal würden Sie vermutlich noch mehr Risiko für den Trade eingehen, da Sie bereits ein Plus auf dem Konto verbucht haben und offensichtlich einen guten Lauf haben. In diesem Moment fällt es Ihnen leicht den Trade einzugehen und Sie erfahren weniger oder kaum bis keine hinderlichen Emotionen.

Nehmen Sie nun dasselbe Signal an wie zuvor beschrieben. Dieses Mal jedoch haben Sie im Vorfeld keine vier Plustrades realisiert, sondern wurden drei Mal ausgestoppt. Zwei Mal davon im Minus und das dritte Mal auf Einstand. Den vierten Trade haben Sie aus Angst, Sie würden erneut Geld verlieren, zu früh glattgestellt und der Markt ist infolgedessen in Ihre gewünschte Richtung gelaufen. Wie fühlen Sie sich jetzt, wenn Sie ein eindeutiges, sehr vielversprechendes Signal sehen? Würden Sie genauso emotional entspannt diesen Trade eröffnen, als wenn Ihre vorangegangenen Trades alles Gewinner wären? Im Normalfall definitiv nicht. Viele Trader erstarren in solchen Momenten und tun nichts. Es werden Gründe gesucht, warum ausgerechnet dieses Signal nicht gehandelt werden soll. Natürlich hätte Ihnen dieser Trade einen Gewinn eingebracht, wenn Sie ihn doch nur gemacht hätten.

Schlussendlich waren beide Signal dieselben, allerdings war Ihre Wahrnehmung unterschiedlich. Sie haben die Ergebnisse der vorangegangenen Trades in das »Jetzt« mitgenommen und sich davon beeinflussen lassen. Genau das gilt es zu verstehen, damit Sie dies vermeiden und jeden Trade als einzigartig betrachten. Die Situation »Jetzt« hat nichts mit den Trades in der Vergangenheit zu tun.

Das Ergebnis eines einzelnen Trades ist Zufall. Was allerdings kein Zufall ist, ist das Ergebnis über einen größeren Zeitraum. Wenn Sie nach einem Ansatz mit einem statistischen Vorteil handeln und diesen fernab von Fehlern umsetzen können, werden Sie langfristig erfolgreich sein. Sie werden dennoch Verlustphasen erleiden und müssen diese meistern. Wenn Sie sich dessen aber im Vorhinein bewusst sind, werden Sie diese Phasen problemlos überstehen. Durch diese Denkweise reduzieren Sie die Angst, gute Trades zu verpassen, und die Angst, vom Markt enttäuscht zu werden. Sie erwarten nämlich, dass Sie früher oder später verlieren werden. Durch Verluste werden Sie nicht schwächer, sondern bewahren die Demut und schützen sich somit vor Selbstüberschätzung und Euphorie.

Mit der eben beschriebenen Denkweise schützen Sie sich ebenfalls davor, dem Markt die Schuld für Verluste zu geben. Der Markt ist neutral und es hilft nichts, diesen zu beschimpfen. Zu oft habe ich Trader wie wild über den Markt fluchen gehört. In diesem Zustand ziehen Sie schlechte Trades förmlich an und werden nicht in der Lage sein, die guten Chancen zu realisieren, die der Markt Ihnen bieten wird. Ich erinnere mich noch gut an meine Anfangszeit, wie ich selbst die wildesten Schimpfwörter gegenüber dem Markt äußerte. Durch diese Verhaltensweise beförderte ich mich quasi ins Aus und war für den Rest des Tages vom Pech verfolgt. Es fühlte sich an, als wäre alles und jeder gegen mich, da alles, was ich tat, falsch war, und alles, was ich nicht tat, richtig gewesen wäre. Falls Sie in diesen Zustand kommen, dass Sie sich nach Eröffnung eines Trades schon das Schlimmste ausmalen und wütend werden, sollten Sie das Trading einstellen.

Nachdem ich etwas Abstand vom Markt nahm und den Tag aus einer objektiven Perspektive Revue passieren ließ, war ich meist erstaunt. Nach meinem Regelwerk hatte der Markt etliche Möglichkeiten gegeben, das verlorene Geld wieder zu verdienen und noch sogar einiges darüber hinaus. Da ich mich jedoch aus dem Spiel nahm und mental befangen war, konnte ich diese Chancen nicht realisieren. Damit Ihnen dies nicht passiert, habe ich folgende Übung für Sie: Schreiben Sie vor, während und nach jedem Trade auf, was Sie in diesen Momenten denken. Sind es förderliche oder hemmende Gedanken? Welches Gefühl haben Sie in diesen Momenten? Wenn Sie das erfassen können, sind Sie einen bedeutenden Schritt weiter. Um mental besser zu werden, müssen Sie sich besser kennenlernen. Seien Sie Ihr eigener Coach. Machen Sie sich klar, dass Emotionen und Gefühle aus der Interpretation von Marktinformationen stammen. Eine Preisbewegung nach unten ist beispielsweise rational gesehen nichts Besonderes. Sind Sie jedoch long-positioniert und mit Emotionen geladen, hat diese Preisbewegung einen komplett anderen Stellenwert für Sie. Versuchen Sie in solchen Situationen zu denken und zu handeln, wie ein Außenstehender. Stellen Sie sich in diesen Momenten folgende Frage: »Würde ich dieselben Gefühle und Emotionen erfahren, wenn ich nicht positioniert wäre?« Angenommen, Sie sitzen den ganzen Tag vor Ihrem Monitor und beobachten lediglich die Kurse, nehmen Sie dies ganz anders wahr, als wenn Sie zusätzlich Trades absetzen.

Der Markt ist neutral, Sie dürfen ihm nicht die Schuld für Verluste geben oder Dinge persönlich nehmen, sonst verlieren Sie. Ich habe einmal gehört: »Wer im Trading Erfolg haben will, muss unmenschlich sein.« In Bezug auf die emotionale Ebene trifft dieser Spruch meiner Ansicht nach zu. Verantwortung für das eigene Tun zu übernehmen, ist dabei essenziell. Sie sind Ihr eigener Analyst. Niemand anders ist sonst für Ihre Trades verantwortlich. Folgen Sie daher auch keinen Marktschreiern, die Abo-Dienste herausgeben und irgendwelche Handelssignale veröffentlichen. Meistens sind diese Leute selbst nicht investiert und schreiben Analysen wie die Weltmeister. Einer der besagten Analysten schrieb einmal: »Wir sind Short im DAX!!!!! Das ist gut, denn …!« Solche und ähnliche Aussagen dürfen Sie nicht beeinflussen. Der DAX stieg nach der Aussage des Marktschreiers um knapp 1000 Punkte und war alles andere als Short. Interessanterweise schrieb der Analyst daraufhin, dass man nun jeden Rücksetzer kaufen müsse und froh sein könne, wenn der Markt einem diese Chance biete. Ich erinnere mich genau, wie der DAX an noch demselben Tag einen 100-Punkte-Rücksetzer vollzog und ich Short eingestiegen bin. Eine Woche später stand der DAX wieder 1000 Punkte niedriger. Ignorieren Sie folglich Aussagen anderer und übernehmen Sie selbst die Verantwortung für Ihre Trades. Keiner sollte Ihnen sagen, wann Sie handeln sollten und wann nicht. Auch vermeintliche Analysten, die einem Seriosität verkaufen, werden Ihnen keine Sicherheit auf Erfolg bringen. Leider wird das Streben nach Sicherheiten der Menschen von vielen ausgenutzt. Merken Sie sich dazu folgendes Zitat von US-Trader Jesse Livermore:

»Ich glaube, die Öffentlichkeit will geführt und angeleitet werden. Sie wollen, dass man ihnen sagt, was sie tun sollen. [...] Sie haben Angst, alleine zu stehen, weil sie sicher in der Gruppe eingeschlossen werden...«
4


Vieles im obigen Zitat ist darauf zurückzuführen, dass Menschen aus Angst handeln. Angst ist mit der größte Grund, warum viele Trader nicht erfolgreich sind. Sei es, weil sie ihre Verantwortung abgeben, oder sei es, weil sie Angst vor Verlusten haben. Ich könnte Ihnen unzählige weitere Ängste von Tradern aufzählen. Wichtig ist es, dass Sie Ihre Angst kennen. Vor was genau haben Sie Angst? Wenn Sie das wissen, können Sie an sich arbeiten (Selbstcoaching). Ich kann Ihnen nicht sagen, vor was Sie Angst haben. Bei vielen ist es so, dass Ängste von Geschehnissen aus der Vergangenheit stammen. Wer beispielsweise in früheren Zeiten seines Lebens starke Verluste erlitten hat, sei es im privaten oder beruflichen Umfeld, wird dies höchstwahrscheinlich auf sein Trading übertragen. Vermutlich nicht einmal bewusst, da diese Ereignisse schon Jahre zurück liegen können. Im Unterbewusstsein ist dieser „Verlust“ jedoch stark verankert. Viele Trader, die davon betroffen sind, lassen gerne den Stop-Loss weg oder haben Angst eine Position zu eröffnen. Die Angst den Verlust zu realisieren und eine Enttäuschung zu erfahren, ist einfach zu groß. Solche inneren Konflikte gilt es zu lösen. Überlegen Sie für sich, aus welchen Situationen in der Vergangenheit sich Ängste entwickelt haben könnten. Diese gilt es zu eliminieren oder zumindest stark zu reduzieren. Ängste im Trading sind unbegründet und unnötig. Das müssen Sie Ihrem Unterbewusstsein beibringen. Gesunde Ängste, wie die Angst vor wilden Tieren, sichern Ihr Überleben, aber ungesunde Ängste hemmen Sie in Ihrem Erfolg.

Fachlich gesehen bin ich überzeugt, dass Sie mit den vorherigen Kapiteln bestens versorgt sind, jedoch würde es Tausende von Seiten erfordern, das Thema der Psychologie bis aufs Detail zu beleuchten – vor allem weil jeder Mensch anders ist und unterschiedliche emotionale Schwächen und Stärken besitzt. In jedem Fall möchte ich Ihnen nahelegen, an Ihrer mentalen Performance zu arbeiten und sich über dieses Kapitel hinaus mit der psychologischen Seite des Tradings auseinanderzusetzen. Dazu empfehle ich folgende Bücher: Du bist Trader!: Wie du trotz Fiskus, Fast Food und Finanzentertainment erfolgreich wirst
 von Dr. Raimund Schriek und Tradingpsychologie-So denken und handeln die Profis
 von Norman Welz.

Wie Sie Ihre mentale Stärke zusätzlich fördern und maßgeblich verbessern können, zeige ich Ihnen im nächsten Kapitel. Es soll dabei um praxisnahe Anleitungen gehen, mit deren Hilfe Sie die Kontrolle über sich und Ihre Psyche übernehmen. Sie werden sehen, dass durch simple Abläufe die emotionale Komponente im Trading stark reduziert werden kann und Sie damit dem Tradingerfolg einen großen Schritt näherkommen.

Mentale Stärke durch die optimale Vorbereitung

Rein äußerlich betrachtet ist die Arbeit eines Traders recht simpel. Er muss lediglich seinen Finger auf der Computermaus betätigen, um auf »Kaufen« oder »Verkaufen« zu klicken. In Wirklichkeit aber ist das Traden geistiger Extremsport. Wie andere Spitzensportler auch sollte ein Trader daher gut auf seine Arbeit vorbereitet sein, damit er optimale Leistungen erbringen kann. Leider sehen das viele nicht so und besitzen meist ein geringes Maß an Disziplin. Dabei ist Disziplin genau das, was Sie auf Ihrem Weg zum erfolgreichen Trader benötigen. Positive Veränderungen und das Abschaffen schlechter Gewohnheiten ist nie leicht, lohnt sich unterm Strich jedoch extrem. Dazu möchte ich Ihnen folgendes Zitat von Albert Einstein ans Herz legen: »Auf Veränderung zu hoffen, ohne selbst etwas dafür zu tun, ist wie am Bahnhof zu stehen und auf ein Schiff zu warten.«

Wie Sie sich optimal auf das Traden vorbereiten

Die Handelsvorbereitung sollte etwa 30 bis 60 Minuten vor Börseneröffnung stattfinden. So in etwa sehen das 95 Prozent aller Händler und genau so werden Sie es in den meisten Büchern auch lesen. Ich sage Ihnen, dass die optimale Vorbereitung für einen erfolgreichen Tag, und somit auch für einen erfolgreichen Handelstag, am Abend vorher beginnt. Es geht darum, bestimmte Gewohnheiten im eigenen Leben zu etablieren, die mehr Energie, Fokus und mentale Stärke mit sich bringen. Schreiben Sie sich vor dem Schlafengehen einen kurzen Tagesplan, damit Sie den folgenden Tag bewusst leben. In diesem Plan sollte alles enthalten sein, was Sie zu erledigen haben und zu welcher Uhrzeit Sie was tun. Natürlich ist es in der Realität schwer, alles zu 100 Prozent so umzusetzen, da immer wieder Kleinigkeiten dazwischenkommen werden. Im Großen und Ganzen haben Sie jedoch einen strukturierten Ablauf, an den Sie sich halten können, und werden durch die kurze Planung am Vorabend wesentlich effektiver arbeiten. Achten Sie zudem darauf, dass Sie mindestens zwei- bis dreimal die Woche Sport treiben. Sport wirkt wie ein Wunder gegen Stress, erhöht Ihr Durchhaltevermögen und Ihre Disziplin. Um eine positive Veränderung an Ihrem Körper zu sehen, ist das Einhalten eines strikten Trainings- und Ernährungsplans notwendig. Genau deshalb kann Sport sehr zur Steigerung der Disziplin beitragen. Ihre Gesundheit und allgemeine Zufriedenheit wird sich durch regelmäßige körperliche Bewegung erhöhen (1). Planen Sie zusätzlich Zeit für Frühstück, Mittag- und Abendessen ein. Dabei geht es vor allem darum, sich gesund zu ernähren. Wer sich physisch gut fühlt, wird auch psychisch stabiler sein (2). Eine weitere wichtige Komponente ist der Schlaf. Wer übermüdet ist, ist stressanfälliger und unkonzentrierter (3). Verzicht auf Alkohol und genug Zeit, sich reichlich zu erholen, ist ebenfalls von Bedeutung. Eine gewisse Zeit in der Natur und abgeschottet von der medialen Außenwelt, also ohne Computer, Handy oder Fernseher, kann hier Wunder wirken (4).

Vielleicht fragen Sie sich, was das nun mit Trading zu tun haben soll. Ich finde, eine ganze Menge, denn erfolgreich zu traden, bedeutet meiner Meinung nach auch, erfolgreich zu leben. Wer in allen anderen Lebensbereichen keine Disziplin besitzt, wird es schwer haben, diese Disziplin im Trading aufzubringen. Viele würden an dieser Stelle sagen, dass es auch eine Menge erfolgreicher Trader gibt, die dies nicht berücksichtigen. Das ist selbstverständlich richtig, nur wäre es kaum vorstellbar, wie erfolgreich diese Trader wären, wenn sie das eben Genannte zusätzlich beachten würden. Da es in diesem Buch nicht um Ernährung oder Sport geht, werde ich nicht weiter auf diese Themen eingehen. Ich empfehle Ihnen jedoch, sich in diesen Gebieten ebenfalls weiterzuentwickeln. Ein gesunder Lebensstil erhöht Ihre Leistungsfähigkeit und das wiederum hilft Ihnen, an der Börse bessere Entscheidungen zu treffen. Außerdem ist ein gesunder Lebensstil immer mit Disziplin verbunden, was eine sehr wichtige Eigenschaft für einen erfolgreichen Trader ist, gerade wenn Sie all die Dinge umsetzen möchten, die ich Ihnen im Folgenden vorstellen werde.

Das eigene Trading dokumentieren und auswerten

Vielleicht haben Sie schon einmal gehört, dass Sie als Trader einen Tradingplan und ein Tradingtagebuch haben sollten, um Ihre Chance auf Erfolg an der Börse zu erhöhen. Ich vertrete diese Ansicht ebenfalls, da durch das ständige Dokumentieren von Trades das Trading stetig verbessert werden kann. Außerdem helfen eine strikte Anleitung und ein Plan, die Disziplin zu bewahren und kontrolliert zu handeln. Durch kontinuierliches Auswerten können Sie im Nachgang Ihre Fehler aufarbeiten und Stück für Stück besser werden. Gerade zu Beginn stellt sich jedoch die Frage, wie man einen Tradingplan entwerfen soll, wenn man noch nicht einmal genau weiß, was man eigentlich handeln möchte. Ich empfehle dazu, auf einem Demo-Konto zu beginnen, um die Märkte kennenzulernen. Um im Trading besser zu werden, müssen Sie üben, üben und nochmals üben. Strikte Regeln für ein gutes Risk- und Money-Management haben Sie bereits an die Hand bekommen. Schreiben Sie sich diese Regeln auf ein Blatt Papier, damit Sie zu jeder Zeit wissen, wo Sie stehen. Im Anhang, am Ende des Buches, finden Sie diese Regeln noch einmal aufgelistet. So haben Sie die definierte Verlustgrenze, unter die Sie nicht fallen sollten, stets vor Augen und wissen, wann der Tag für Sie beendet ist. Die Regeln für das Management eines Trades sind ebenfalls klar definiert, halten Sie sich komplett daran. Zunächst geht es nicht darum, in sieben Tagen Millionär zu werden, sondern diszipliniert Regeln zu befolgen und Erfahrungen zu sammeln.

Als Neuling brauchen Sie Regeln, damit Sie sich an etwas halten können. Mit der Zeit werden Sie Ihre eigenen Regeln und Parameter entwickeln oder meine entsprechend modifizieren. Legen Sie sich ein zweites Blatt Papier neben Ihr Regelwerk, erstellen Sie zwei Spalten und beschriften Sie eine Spalte mit »Ja« und eine mit »Nein«. Jedes Mal, wenn Sie sich während eines Trades exakt an Ihre Regeln gehalten haben, machen Sie ein Kreuz bei »Ja«, im anderen Fall bei »Nein«. Das Ziel sollte sein, am Ende der Woche alle Kreuze bei »Ja« zu haben. Stellen Sie sich immer folgende Fragen: Wie genau lautet mein Plan, lauten meine Regeln? Was genau muss ich tun, damit ich nach diesem Trade sagen kann, dass ich mich zu 100 Prozent an meine Regeln gehalten habe? Genau dasselbe machen Sie in Bezug auf die von mir vorgegebenen Risiko-Parameter (Daily Loss etc.). Fokussieren Sie sich darauf, dies 20 Handelstage durchzuhalten, und werten Sie dann Ihr Trading aus. Auch ohne eine klar definierte Handelsstrategie, die Sie als Neuling noch nicht haben, werden Sie sehr gute Ergebnisse erzielen. Sie werden Stück für Stück herausfinden, was zu Ihnen passt und welche Konstellationen im Markt für Sie am besten funktionieren. Daraufhin können Sie eine funktionierende, diskretionäre Handelsstrategie entwickeln. Die Entwicklung einer solchen Handelsstrategie wird Ihnen deutlich einfacher fallen, wenn Sie Ihre Trades in Form eines Tradingtagebuchs dokumentieren.

Gerade zu Beginn Ihrer Tradingkarriere, also während Sie Ihren Handelsstil noch suchen, ist eine umfangreiche Dokumentation entscheidend. Das, was ich Ihnen zeige, geht weit über das Eintragen einzelner Trades hinaus. Die umfangreiche Dokumentation Ihrer Handelsaktivitäten soll Ihnen helfen, einen für Sie perfekten Ansatz zu finden. Je nachdem, ob Sie Swing- oder Day-Trader sind, wird sich Ihr Tradingtagebuch in manchen Punkten unterscheiden. Grundlegend sollten aber gewisse Punkte im Tradingtagebuch enthalten sein: Nummerierung der Trades, Datum und Wochentag, Markt, Long oder Short, Kontraktanzahl, Strategie/ Setup, Stop-Loss und Take-Profit (Pips, Ticks oder Punkte), Initialrisiko in R und Geldbetrag, geplantes CRV, Provisionen, realisiertes CRV, realisierter Profit/Verlust in R und Geldbetrag, Bemerkungen.

Diese ganzen Punkte sind wichtig, damit Sie am Ende der Woche und des Monats Ihr Trading verbessern und an eventuellen Fehlern arbeiten können. Sie werden außerdem sehen, welcher Markt, Wochentag und auch Monat Ihnen am besten liegt. Sie werden erkennen, welcher Stop-Loss im Schnitt die besten Ergebnisse erzielt usw. Zudem empfehle ich, am Ende des Tages einen Screenshot Ihrer Tradingcharts zu machen. Markieren Sie Einstieg, Stop-Loss plus Management und den Exit. Sofern Sie sich nicht an Ihr Regelwerk gehalten haben, schreiben Sie auf, welches Ergebnis Sie hätten erzielen müssen. Am besten ist es, sich diese Charts auszudrucken und am Ende der Woche einmal durchzugehen. Alles in allem ist es sehr viel Arbeit, die sich auf lange Sicht jedoch auszahlt. Notieren Sie sich ebenfalls alles, was Ihnen positiv an Ihrem Trading aufgefallen ist.

Nach etlichen Jahren haben mich meine Auswertungen auf folgende Erkenntnisse gebracht: Der Monat Januar läuft meist ganz gut ab. Der Februar gehört eher zu den durchwachsenen Monaten. März, April, Mai und teilweise Juni sind die Monate, in denen ich im Schnitt sehr gut abschneide. Im sogenannten Sommerloch hat auch meine Performance meist einen kleinen Knick. Der Juli ist für mich ein schlechterer Monat, weshalb ich hier weniger Trades mit geringerem Risiko umsetzte, sofern der Markt mir keine eindeutigen Chancen bietet. September, Oktober und November sind dann wieder überdurchschnittlich gut, weil die Volatilität und Liquidität in die Märkte zurückkehrt. Der Dezember ist im Schnitt wieder etwas durchwachsen.

Was die Wochentage angeht, ist der Montagmorgen mit die schlechteste Zeit für mich zu handeln. Dies liegt vermutlich daran, dass nach der Markteröffnung am Montagmorgen viele Aufträge von Institutionellen ausgeführt werden oder dass Umschichtungen stattfinden und daher irrationale Bewegungen die Folge sind. Ich handele somit montags meist ab 12 Uhr Mittag. So vermeide ich viele Fehlsignale und folglich auch Fehl-Trades, was meine Performance verbessert. Dienstag bis Donnerstag handele ich ganztags und erziele im Schnitt die besten Ergebnisse. Am Freitag endet mein Trading oft schon um 14:00 Uhr, da ab dieser Zeit die Liquidität und die Volatilität oft aus dem Markt sind. Lediglich bei wichtigen Wirtschaftsnachrichten werde ich auch Freitagmittag noch aktiv. Durch eine ausführliche Dokumentation Ihrer Trades werden Sie Ihre eigenen optimalen Handelszeiten finden.

Ziele und Glaubenssätze

Eines der wichtigsten Eigenschaften von erfolgreichen Menschen ist Durchhaltevermögen. Damit ist nicht gemeint, ständig Geld auf das fallende Depot zu laden, sondern beständig an sich zu arbeiten. Das beste Beispiel dafür ist der Gründer von Walt Disney, Walter Elias Disney. Bevor auch nur ein Großinvestor an seine Idee glaubte, hatte er über 300 Absagen hinnehmen müssen. Er hat immer weitergemacht, beharrlich sein Ziel verfolgt und ist letztendlich einer der erfolgreichsten Unternehmer seiner Zeit geworden. Auch andere sehr erfolgreiche Menschen haben etliche Rückschläge hinnehmen müssen, bis sie Erfolg hatten. Bei Ihnen wird es mit der Börse nicht anders sein, daher lassen Sie sich nicht von Ihrem Weg abbringen. Setzen Sie sich klare Ziele, visualisieren Sie sie. Nehmen Sie Bilder Ihrer Ziele und betrachten Sie diese mehrfach täglich. Sei es im Badezimmer, in der Küche, im Wohnzimmer oder auf Ihren PC-Bildschirmen – Sie sollten mehrmals täglich mit Ihren Zielen konfrontiert werden.

Achten Sie außerdem darauf, dass Sie sie positiv formulieren. Anstatt »Ich möchte nicht mehr an der Börse Geld verlieren« sollten Sie sagen: »Ich möchte konstant an der Börse Geld verdienen.« Das Wort »nicht« kann unser Gehirn nicht verstehen. Definieren Sie genau, was Sie durch die Börse erreichen wollen. Wie wollen Sie leben? Wo wollen Sie leben? Wie viel wollen Sie verdienen? Dabei sollte Ihr Ziel zunächst so groß sein, dass es in diesem Moment noch viel zu weit entfernt scheint. So viele Menschen gehen an die Börse mit dem Ziel, einfach Geld zu verdienen, ohne sich im Klaren darüber zu sein, was sie eigentlich wollen. Das ist so, als würden Sie auf gut Glück in einen Zug einsteigen und sich wundern, warum Sie nicht da ankommen, wo Sie hinwollten. Definieren Sie folglich genau, was Sie durch die Börse erreichen möchten, und schreiben Sie sich auf, wie Sie all das schaffen können. Wie genau sieht Ihr Tagesablauf aus? Was für Gewohnheiten werden Sie haben, die Ihnen bei Ihrem Erfolg helfen? Stellen Sie sich so viele Fragen wie möglich, um ein so detailliertes Bild wie möglich zu erhalten. Der Schlüssel liegt darin, Ihre Persönlichkeit weiterzuentwickeln, um zu der Person zu werden, die Sie sein wollen.

Dabei ist das Thema der Glaubenssätze von essenzieller Bedeutung. Wie oft habe ich in Foren oder auch bei Stammtischen Leute sagen hören: »Viel Geld kann man mit der Börse nicht verdienen.« Oder: »Eine funktionierende Strategie wird eh nie preisgegeben, weil, wenn diese jeder umsetzen würde, würde sie nicht mehr funktionieren.« Zu Ersterem: An der Börse kann man eine Menge Geld verdienen. Es liegt an jedem Einzelnen, ob er sich für den Erfolg entscheidet und daran beharrlich arbeitet oder ob er zu den Verlieren gehört und andere Leute schlechtredet. Bestimmt werden Ihnen Menschen über den Weg laufen, die nur Negatives über die Börse zu erzählen haben und die Ihnen Ihre Träume und Ziele ausreden möchten. Meistens meinen es diese Menschen nicht einmal böse, sondern sind frustriert aufgrund ihres eigenen Misserfolgs und suchen den Fehler bei jemand oder etwas anderem. Halten Sie sich von solchen Menschen fern und lassen Sie sich nicht negativ beeinflussen. Stattdessen sollte Ihr Umfeld aus Menschen bestehen, die Ihnen Energie liefern und eine Stütze auf dem Weg zum erfolgreichen Händler sind. Der zweite Glaubenssatz von vorhin bezog sich auf das Thema Strategien. Viele erfolglose Trader benutzen dieses Argument, dass eine Strategie gar nicht funktionieren könne, wenn man sie veröffentlicht, weil diese dann ja jeder handeln würde. Die Märkte sind etwas komplexer, als dass man so denken könnte, weshalb Sie sich auch von dieser Aussage nicht beeinflussen lassen sollten. Das sind nur Aussagen, die Sie negativ beeinflussen können und die nicht der Wahrheit entsprechen.

Allgemein sind Menschen mit negativen Glaubenssätzen nicht gut für Ihren Erfolg, sei es an der Börse oder in anderen Bereichen. Etablieren Sie positive Glaubenssätze in Ihr Leben, die Ihnen Energie bringen und nicht Energie rauben. Im Kapitel zum Thema Verluste (siehe Kapitel 5.2) habe ich Ihnen bereits einige Glaubenssätze genannt. Glaubenssätze haben eine starke Wirkung auf unsere Psyche und sollten daher nicht unterschätzt werden. Reden Sie sich beispielsweise zweimal täglich ein, dass Börse Zockerei sei und Sie nicht erfolgreich sein können, werden Sie es auch nicht werden.

Wenn man zwei Personen zum Thema Börse befragt und der eine sagt: »Es ist unmöglich, im Trading erfolgreich zu sein«, und die andere Person sagt: »Ich werde im Trading überdurchschnittlichen Erfolg haben«, so werden beide recht behalten. Ihr Gehirn ist wie ein Computer und kann, wie jeder Computer, entsprechend programmiert werden. Wie genau das funktioniert, würde den Rahmen dieses Buches sprengen. Ich möchte Ihnen hiermit lediglich einen Schubs in die richtige Richtung geben. Den Weg müssen Sie letztendlich selbst gehen. Wenn Sie also nach einem Rückschlag im Trading das Gefühl haben, Sie müssen ein weiteres Buch über technische Analyse oder Ähnliches lesen, lassen Sie es. Ein Buch zum Thema Meeresbiologie würde Sie genauso weiterbringen. An sich zu arbeiten, ist die Lösung.

Ich hoffe, das fünfte Kapitel hat Ihnen in gewisser Weise die Augen geöffnet und Sie haben Dinge gehört, die Ihnen bis dato noch niemand gesagt hat. Es würde mich freuen, wenn es Sie darüber hinaus motiviert und einen bedeutsamen Schritt nach vorne gebracht hat. Das folgende Kapitel enthält einige Tradeerklärungen für Intraday- und Swing-Trades. Hiermit soll das erlernte Fachwissen der vorherigen Kapitel gefestigt werden, damit Ihnen die Umsetzung leichter fällt. Darüber hinaus ist noch ein Bonus in Form einer hochprofitablen Handelsstrategie für Sie enthalten. Diese Strategie beruht rein auf statistischen Auswertungen und ist sehr leicht umzusetzen.


6. Beispiel-Trades und statistische Handelsstrategien

Dieses Kapitel enthält nun also die angekündigten Beispiel-Trades, mit deren Hilfe Sie die erlernten Inhalte verinnerlichen können. Zu jedem Trade werden unterschiedliche Arten des Trademanagements vorgestellt und es wird genau auf die Stop-Loss-Setzung eingegangen. Dabei werden ebenfalls Swing-Trades gezeigt, die mit sehr ähnlichen Ansätzen hergeleitet werden. Zum Ende des Buches erhalten Sie Einblicke in ein komplett neues Thema, den statistischen Handel. Hier möchte ich Ihnen eine Alternative zu bisher vorgestellten Techniken zeigen. Als Bonus verrate ich Ihnen eine meiner besten Strategien, die Sie für sich umsetzen können. Die Strategie wird im liquidesten Future umgesetzt, sodass es keinen Effekt hat, wenn etliche private Trader diesen Effekt für sich nutzen.

6.1. Beispiel-Trades mit Trademanagement und Erklärung

USD/CHF- und USD/JPY-Swing-Trades

Sie werden nun einige Beispiele aus dem Bereich Swing-Trading sehen. Hierbei handelt es sich um Trades, die ich live umgesetzt und im Voraus abfotografiert habe. Zur Übung können Sie sich die Argumente für den Trade im Vorhinein überlegen und anschließend meine Erklärung dazu lesen.

Das Chartbild aus Abbildung 6.1 entstand Ende Juni 2019. Hierbei soll der rote Kreis den Bereich darstellen, der letztendlich für einen Einstieg interessant wurde. An diesem Punkt traf das 76/78er-Fibonacci-Level exakt auf den Bereich des 50er- (blaue Linie) und 200er-EMA (olive Linie). Manchmal wechsele ich zwischen EMA und SMA, da beide sehr gut funktionieren. Zudem traf der Supertrend ebenfalls auf den besagten Bereich, was dem Signal eine zusätzliche Aussagekraft verliehen hat. Bis hierhin ist vielleicht alles eindeutig für Sie, da dies in Kapitel 3 bereits erklärt wurde. Nun stellen sich die Fragen, wie genau man jetzt in den Trade einsteigt, wo der Stop-Loss platziert werden soll und wo das Gewinnziel liegt. Genau deshalb gibt es dieses Kapitel.
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Abbildung 6.1: Swing-Trade anhand des USD/CHF im Tageschart © ProRealTime.com
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Abbildung 6.2: Einstieg des USD/CHF mithilfe des Stunden-Charts © ProRealTime. com

Ich habe in Abbildung 6.2 im Stunden-Chart einen starken Aufwärtstrend gesehen (unterer Teil der Abbildung), weshalb ich mich hier gegen einen direkten Einstieg per Limit entschieden habe. Dies mache ich vor allem dann, wenn ich der Ansicht bin, der Markt könnte meine Marke überlaufen. Sie sehen, wie der Trend im Stunden-Chart zu drehen beginnt und somit Schwäche zeigt. Das war bzw. ist für mich das Signal, endgültig in den Trade einzusteigen. Somit erfolgt der Einstieg genau in dem Moment, der in Abbildung 6.2 zu sehen ist. Der Stop-Loss wird in diesem Fall ein paar Ticks über das letzte Hoch platziert. Für die Bestimmung des Take-Profit gibt es nun mehrere Varianten. Zum einen könnte man einen fixen Take-Profit eingeben wie CRV = 2. Bei einem Stop-Loss von 40 Pips würde man demnach 80 Pips mitnehmen. Mein Ziel bei diesem Trade war es, den EMA 10 (rote Linie) im Tageschart noch einmal zu berühren. Vor allem im Tageschart ist dies ein Preislevel, was den Preis oft aufhält. Somit entschied ich mich bei diesem Trade für ein vordefiniertes Gewinnziel, ohne die TVK-Strategie anzuwenden. In folgender Abbildung werden Sie sehen, wie der Trade gelaufen ist und welche Möglichkeit der Markt noch gegeben hätte.
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Abbildung 6.3: Verlauf des USD/CHF-Trades im Stunden-Chart © ProRealTime.com

In Abbildung 6.3 sehen Sie genau den Short-Einstieg des USD/CHF-Trades (grüne Linie). Der Initial-Stop-Loss wurde über dem letzten markanten Hoch platziert (rote Linie). Das Ziel im Tageschart (EMA 10) stellt im Stunden-Chart der Bereich des unteren blauen Rechtecks dar und ist durch die olivfarbene Linie ebenfalls zu sehen. Somit hat der Markt exakt die Zielzone angelaufen und drehte daraufhin wieder. Ich möchte Ihnen anhand des Stunden-Charts in Abbildung 6.3 zeigen, wie ich den Stop-Loss manage, sofern der Markt in meine gewünschte Richtung läuft. Dabei sollte die Ausbildung eines Trends zu sehen sein. Wenn Hoch- und Tiefpunkte in einem Trend bestätigt sind, verwende ich diese für die Platzierung meines Stop-Loss. In Abbildung 6.3 sehen Sie ein HLH-Muster, das mir die Möglichkeit geboten hat, den Stop-Loss entsprechend an das letzte Hoch nachzuziehen und somit mein Risiko zu verringern. Dies war in dem Moment der blauen Ellipse der Fall, womit das letzte Hoch bestätigt wurde.

Außerdem möchte ich in dieser Abbildung auf ein weiteres Thema eingehen, Pyramidisierung. Ich selbst nutze dies sehr selten, da es nicht meinem Handelsstil entspricht. Dennoch kann diese Art des Handels sehr profitabel sein und wird deshalb in diesem Buch vorgestellt. Bei der Pyramidisierung geht es darum, die Position im Gewinn weiter aufzubauen, um von einem Trend gleich doppelt oder gar dreifach zu profitieren. Dabei darf das Risiko allerdings nie größer sein als das Initialrisiko. In diesem Fall hat der Markt eine Möglichkeit des Aufstockens gegeben, als er in den Bereich der roten Ellipse gelaufen ist. Mustergültig wurde das letzte Tief des HLH-Musters angelaufen und der Stop-Loss hätte am letzten Hoch platziert werden müssen (rot gestrichelte Linie). Die Positionsgröße bei diesem zusätzlichen Trade hätte so gewählt werden müssen, dass bei Erreichen des nachgezogenen Stop-Loss nie mehr als das Initialrisiko verloren gegangen wäre. Anders ausgedrückt: Das Risiko, das Sie durch das Nachziehen des ersten Stop-Loss auf das letzte Hoch des HLH-Musters (rot gestrichelte Linie) eingespart haben, können Sie beim Aufstocken riskieren. Läuft der Trade nun weiter in Ihre Richtung, erhöht sich Ihr Gewinn. Ich möchte Ihnen hierzu ein Rechenbeispiel geben, da dies sonst vielleicht etwas schwer zu verstehen ist. Allerdings werde ich es nicht auf den USD/CHF-Trade beziehen, da hierbei der Pip-Wert eine Rolle spielt und das zusätzlich verwirrend sein kann.

Angenommen, Sie sind Short im DAX mit einem Mini-Future (FDXM) und haben einen Stop-Loss von 20 Punkten. Bei einem Punktwert von 5 Euro ergibt sich somit ein Risiko von 100 Euro. Der Trade läuft gut an und es bildet sich eine Marktstruktur aus, wie in Abbildung 6.3. Sie können nun Ihren Stop-Loss an ein Hoch nachziehen und wären in diesem Moment 10 Punkte im Risiko (50 Euro). Sie haben nun die Möglichkeit, Ihre Position aufzustocken und den »neuen« Stop-Loss an den nachgezogenen Stop-Loss zu setzen. Sie wären in diesem Fall mit zwei Mini-DAX-Futures investiert und hätten dasselbe Risiko wie zu Beginn des Trades (100 Euro). Der Stop-Loss beträgt 10 Punkte und Sie sind mit 10 Euro anstatt 5 Euro pro Punkt investiert. Entwickelt der Trade sich nun weiter in Ihre Richtung, verdienen Sie quasi doppelt, ohne dass sich das Anfangsrisiko (100 Euro) erhöht hat. Das versteht man unter Pyramidisierung.

Diese Methode ist langfristig, rein theoretisch, die profitabelste Art, Trends zu handeln. In der Praxis und aufgrund der Psyche ist sie jedoch sehr schwer umzusetzen. Oft müssen Sie erneut ins Risiko gehen, obwohl der Trade schon gut im Gewinn ist. Es kann vorkommen, dass Sie weit im Gewinn sind und am Ende des Trades dennoch auf Einstand oder gar im Verlust ausgestoppt werden. Wenn aber mal ein Trend richtig ins Laufen kommt, verdienen Sie mit dieser Art des Handelns sehr viel Geld.

Ein weiterer Swing-Trade, der sich fast zur gleichen Zeit ergeben hat wie der USD/CHF-Trade, war der USD/JPY-Trade. Auch hier haben Sie die Möglichkeit, das Chartbild zu betrachten, bevor ich den Trade eingegangen bin.
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Abbildung 6.4: Swing-Trade im USD/JPY anhand eines Tagescharts im Jahr 2019 © ProRealTime.com

Sie wissen bereits, dass ich für einen Trade mehrere Argumente suche. In Abbildung 6.4 ist zu sehen, dass der USD/JPY im Bereich des roten Kreises auf mehrere charttechnische Marken trifft: den 50er-EMA, den Supertrend und eine Support-Resistance-Zone. Außerdem fand der Trade im USD/CHF fast zeitgleich statt und zeigte Schwäche. Dies ist dahin gehend von Bedeutung, da der USD/JPY ebenfalls von der Stärke oder Schwäche des US-Dollars abhängig ist. US-Dollar steht in beiden Währungspaaren (USD/JPY und USD/CHF) an vorderer Stelle. Fällt das eine Währungspaar, so wird das andere Währungspaar vermutlich auch fallen. Diese Korrelation trifft nicht zu 100 Prozent zu, da die Stärke des Yen und Schweizer Franken ebenfalls eine Rolle spielen, sie ist jedoch ein weiteres Argument für einen Trade. Sie sehen nun, wo der Einstieg bei diesem Trade stattgefunden hat, und die verschiedenen Möglichkeiten des Trademanagements.
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Abbildung 6.5: Verlauf des USD/JPY-Swing-Trades im Stunden-Chart © ProRealTime.com

Der zuvor beschriebene Einstiegsbereich aus Abbildung 6.4 ist in Abbildung 6.5 mit einem blauen Rechteck markiert (Bereich des Vortageshochs). Man könnte diesen Bereich auch Trigger-Zone nennen, in der ich auf das Signal warte. Da auch hier der Markt zuvor eher stark war, wollte ich zunächst eine Umkehr abwarten. Eine typische Struktur ist hierbei, wenn der Markt über das Hoch des Vortages läuft und anschließend den Trend bricht. Man könnte es auch »Fake« des Vortageshochs nennen. Genau das war hier der Fall. Nachdem der Markt nach dem Fake des Vortageshochs stark abverkauft wurde, entstand das eigentliche Signal. Die stark rote Kerze, die als erste Kerze unter dem 50er-EMA geschlossen hat (blaue Linie), wird von mir als »Power-Candle« bezeichnet.

Dieser Name kommt daher, weil die Kerze extrem in eine Richtung gelaufen ist, und zwar ohne nennenswerten Rücklauf. Nachdem die Power-Candle geschlossen hat und als solche identifizierbar war, platzierte ich eine Sell-Limit-Order in den Bereich des 50er-EMA im Stunden-Chart. Zusätzlich waren hier alte Tiefpunkte, die als Widerstand fungierten. Der Stop-Loss würde lehrbuchmäßig über das Vortageshoch kommen; da allerdings eine Power-Candle zu sehen war, war dies nicht nötig. Normalerweise sollte der Markt diese Kerze nämlich nicht nachhaltig über 50 Prozent korrigieren. Das Take-Profit habe ich auch hier fix gewählt, da ich nicht von einer nachhaltigen Abwärtsbewegung im Tageschart ausgegangen bin. Grund dafür war der 200er-GD im Stunden-Chart. Das Trademanagement bei diesem Trade erfolgte strikt nach Regelwerk. Das Ziel war ein CRV von 2, daher verwaltete ich den Trade wie folgt: Wurde mein Risiko verdient (CRV = 1), reduziere ich den Stop-Loss um 50 Prozent. Ist der Trade mit CRV = 1,5 im Profit, wird der Stop-Loss auf Einstand gezogen, sodass der Trade »aus dem Risiko ist«. Dann lasse ich ihn in der Regel weiterlaufen und schließe den Trade nicht manuell.

US-Dollar-Index und EUR/USD-Währungspaar

Bereits beim Thema der Devisen habe ich den DX-Future (US-Dollar-Index) erwähnt. Dieser läuft sehr stark gegen den EUR/USD und kann daher als Kontraindikator genutzt werden. Ein Long-Signal im DX-Future bedeutet ein Short-Signal im EUR/USD und umgekehrt. Im Folgenden werden Sie sehen, wie dies in der Praxis umgesetzt werden kann und welche weiteren Methoden des Stop-Managements möglich sind.
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Abbildung 6.6: Trade anhand des DX-Futures im Stunden-Chart (14.08.2019) (Darstellung von ATAS)

Die Umsetzung dieses Trades würde in der Praxis im EUR/USD erfolgen, zunächst möchte ich Ihnen jedoch das Setup erläutern. Anhand der blauen Rechtecke in Abbildung 6.6 sehen Sie eine gut ausgeprägte Seitwärtsphase mit mehrmaligen Tests auf der Ober- und Unterseite. Schließlich ist der Markt in eine Richtung (hier Long) ausgebrochen und hat das Ausbruchslevel getestet (grüne Ellipse). Genau an diesem Level erfolgt der Einstieg mit einem Stop-Loss unter dem Supertrend (grün und rot markiert). Natürlich könnte man hier auch andere Techniken der SL-Setzung anwenden, allerdings ist diese die sinnvollste. Warum ist das so? Wie Sie bereits wissen, staut sich in einer langen Seitwärtsphase sehr viel Volumen an. Dieses Volumen entlädt sich in eine Richtung und es kann eine starke Bewegung folgen. Demnach würde es bei so einer Konstellation wenig Sinn ergeben, ein kleines CRV zu handeln. In solchen Situationen hat der Markt eine Menge Potenzial, weshalb ich versuche, in diesem Fall einen Trailing-Stop-Loss anzuwenden. Normalerweise verwende ich diese Art von Stop-Loss-Management nicht, da meine bevorzugte Strategie die TVK-Strategie ist. Dennoch ist es in manchen Situationen sinnvoll, den Trade laufen zu lassen und keine TVK vorzunehmen. Ich setze den Stop-Loss daher wenige Ticks unter (bei Short über) den Supertrend und ziehe ihn entsprechend der Bewegungen am Markt nach. Immer dann, wenn sich der Wert des Supertrends ändert, ändert sich auch mein Stop-Loss. Es ist sinnvoll, einen Trailing-Stop-Loss zu verwenden, wenn Sie von einer größeren Bewegung ausgehen. Eine Range, wie sie Abbildung 6.6 zeigt, kommt nicht allzu oft vor. Bis sich die Formation komplett ausgebildet hat, sind in diesem Fall sechs Handelstage vergangen. Abbildung 6.6 zeigt nur, wie ich den Trade manage, da ich den DX-Future lediglich zur Analyse nutze. In der Praxis setze ich den Trade im EUR/USD- oder Euro-Dollar-Future (6E) um. Allerdings werden sich für die Stop-Loss-Setzung und das Management des Stop-Loss kaum Unterschiede ergeben.
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Abbildung 6.7: EUR/USD im Stunden-Chart mit Einstiegssignal des Basket © ProRealTime.com

Abbildung 6.7 zeigt den EUR/USD-Chart zum zuvor besprochenen Handelssignal des DX-Futures. Einstiegssignal sowie Ausstiegssignal leite ich aus dem DX-Future ab, lediglich die Umsetzung erfolgt im EUR/USD selbst. Wenn Sie beide Chartbilder vergleichen, werden Sie Unterschiede feststellen. Der EUR/USD hat das Short-Signal (rote Ellipse) an einer anderen Stelle, als der DX-Future sein Long-Signal generiert. Im EUR/USD ist der Kurs noch nicht einmal aus der Range ausgebrochen, lediglich der Supertrend (grün und rot gestrichelte Linie) hat gedreht, der 50er-EMA (blaue Linie) und die 200er-SMA (olivfarbene Linie) wurde angelaufen. Da dieser Rücklauf jedoch in einem Seitwärtskontext stattgefunden hat, hätte ich diesen Trade höchstwahrscheinlich nicht gemacht. Nur durch die Betrachtung des Basket habe ich gesehen, dass der EUR/USD vermutlich auch ausbrechen wird, und habe den Trade umgesetzt. Wie Sie sehen, eine weitere Möglichkeit, interessante Chancen am Markt zu entdecken und vor allem das eine oder andere Fehlsignal zu vermeiden.
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Abbildung 6.8: Basket (DX) und EUR/USD im Vergleich (25.07.2019) © ProRealTime.com (unten), Darstellung von ATAS (oben)

Abbildung 6.8 zeigt einen direkten Vergleich zwischen dem DX-Future und dem EUR/USD. Ich möchte Ihnen hierbei zeigen, wie Sie die Korrelation der beiden Werte nutzen können, um Fehlsignale zu vermeiden. Betrachten Sie zunächst den EUR/USD im unteren Bereich der Abbildung 6.8. Sie sehen, dass der Markt nach einem massiven Abverkauf stark gekauft wird (bis zur roten »1«). Der 50er-EMA wird klar nach oben gebrochen und es sind lange grüne Kerzen zu sehen. Dies deutet auf weiter steigende Kurse hin, falls der EUR/USD auf den 50er-EMA zurückläuft. Betrachtet man jedoch zur selben Zeit den DX-Future, wird man zu einem anderen Ergebnis kommen. Die grüne und rote Ellipse mit einer »1« daneben stellt die entscheidende Situation dar. Während der EUR/USD einen Rücklauf zu machen scheint und dann in Richtung des Momentums steigen könnte (hier Long), vollzieht der DX-Future einen Fake am letzten Tiefpunkt. Außerdem triggert der DX-Future zu diesem Zeitpunkt (grüne Ellipse mit »1«) ein eindeutiges Long-Signal. Der Schlusskurs ist über dem 50er-EMA, das letzte Tief wurde gefaked, die Candle ist ein Engulfing-Pattern und ein starker Hammer zugleich. Nach dieser Situation sollten Sie als Trader auf keinen Fall an einen Long-Einstieg im EUR/USD denken, sondern den Markt eher meiden.

Die nächste, sehr offensichtliche Situation sehen Sie in Abbildung 6.8 anhand der roten und grünen Ellipse mit einer »2« daneben. Betrachten Sie dazu den Chart des DX-Futures. Sie sehen, wie der starke Aufwärtstrend fortgesetzt wird und die letzten Hochpunkte anläuft (grüne Ellipse mit »2«). Genau zur selben Zeit sehen Sie einen Rücklauf im EUR/USD an den 50er-EMA (rote Ellipse mit »2«). Spätestens hier wäre klar gewesen, dass der Trend mit hoher Wahrscheinlichkeit auf der Short-Seite fortgesetzt wird und man keine Long-Signale mehr im EUR/ USD suchen sollte.

Nasdaq-Trade mit Footprint und klassischer Charttechnik

Die vorherigen Beispiel-Trades bezogen sich vor allem auf Swing-Trades. Nun möchte ich Ihnen einige Trades vorstellen, die auf den im Buch vorgestellten Intraday-Setups beruhen. Es geht vor allem darum, den Kontext richtig einzuordnen und die passende Kombination zwischen Volumensetups und klassischer Charttechnik zu wählen.
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Abbildung 6.9: Intraday-Setup im Nasdaq-Future (NQ) nach klassischer Charttechnik und Footprint (Darstellung von ATAS)

Zunächst möchte ich auf den oberen Chart in Abbildung 6.9 eingehen. Der Markt befindet sich in einem Aufwärtstrend, über dem Hoch des Vortages. Der Supertrend und der 50er-EMA zeigen einen Long-Trend, ebenfalls die Struktur im Markt. Es sind steigende Hoch- und Tiefpunkte zu sehen. Das blaue Rechteck kennzeichnet eine Support-Resistance-Zone, die gleichzeitig im Bereich des VWAPS (orangefarbene Linie) und dem Supertrend liegt. Da sich der Markt in einem starken Aufwärtstrend befindet, ist der Kontext ideal für Long-Trades. Im Rücklauf auf den blauen Bereich in Abbildung 6.9 erfolgt demnach der Einstieg (grüne Linie mit »E«). Der Stop-Loss wird hier entsprechend der Volatilität gesetzt, das bedeutet, je stärker der Markt schwankt, also je volatiler er ist (und rauscht), desto weiter ist der Stop-Loss. In der Regel beträgt mein Stop-Loss im Day-Trading zwischen 0,1 und 0,2 Prozent des Gegenwerts. Vereinfacht gesagt: Bei einem DAX-Stand von 10 000 Punkten beträgt der Stop-Loss 10 bis 20 Punkte. Im aktuellen Beispiel habe ich einen Stop-Loss von 10 Punkten gewählt, was bei dem derzeitigen Indexstand des Nasdaq etwa 0,13 Prozent ausmacht. Zum Management des Trades komme ich später. Zunächst geht es um den Einstieg und die Stop-Loss-Setzung.

Im unteren Chartbild der Abbildung 6.9 sehen Sie, wie Sie den Einstieg mithilfe des Footprint-Charts erheblich verbessern können. Der im Footprint-Chart dargestellte Zeitraum entspricht exakt der Situation, als der Nasdaq den Supertrend und VWAP im oberen Chartbild der Abbildung 6.9 anläuft. Da Sie bei einem Rücklauf an diese Marke mit einer Reaktion rechnen können, ist hier die Verwendung von kleineren Zeiteinheiten mit der Footprint-Darstellung sinnvoll. Im Footprint-1-Minuten-Chart ist um 16:13 Uhr ein Doji zu sehen, der sein VPOC in der Lunte hat. Außerdem wurde am Tief (grüner Balken) aggressiv gekauft, was Sie anhand der Bid-Ask-Imbalance erkennen können. Dies ist das erste Signal einer Umkehr. Sofern Sie mit mehreren Kontrakten handeln, wäre hier die Möglichkeit, mit einer Teilposition in den Markt einzusteigen. Ansonsten empfehle ich, eine Bestätigung abzuwarten. Die Bestätigung kam mit den nächsten beiden 1-Minuten-Kerzen, da die Signalkerze um 16:13 Uhr mehrere Male verteidigt wurde. Um 16:14 Uhr fand ein Retest des VPOCs statt und um 16:15 Uhr wurde sogar das Tief der letzten beiden Minuten-Kerzen gefaked. Diese Formation wurde bereits in Kapitel 3.2 erwähnt, es handelt sich hierbei um das Kiano-Pattern. Außerdem war bei der Kerze um 16:15 Uhr eine Unfinished Auction zu sehen, was zusätzlich ein Long-Signal darstellt (siehe Kapitel 4.5). Der Einstieg mit der kompletten Positionsgröße erfolgt hier nach dem Schlusskurs der 1-Minuten-Kerze um 16:15 Uhr im Bereich von 7700 Punkten (grün gestrichelte Linie). Der Stop-Loss sollte hierbei unter dem letzten Tief oder auf Höhe der Unfinished Auction platziert werden (rote Linie). Da nun beide Einstiegsmöglichkeiten erklärt wurden, zeige ich Ihnen die verschiedenen Möglichkeiten des Trademanagements.
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Abbildung 6.10: TVK-Strategie anhand des Nasdaq-Trades aus Abbildung 6.9 (Darstellung von ATAS)

Bei dieser Art von Trades wende ich normalerweise meine TVK-Strategie an, die Sie bereits aus Kapitel 5.1 kennen. Die Distanz zwischen Einstieg (E) und Stop-Loss (SL) ist mit einem roten Rechteck in Abbildung 6.10 dargestellt. Damit Sie die einzelnen Schritte der Teilverkäufe besser nachvollziehen können, habe ich diese Rechtecke nacheinander nach oben kopiert. Die Distanz von zwei Rechtecken ist gleich einem CRV von 2. Mittels der blauen Ellipsen sehen Sie exakt den Punkt, an dem die Teilverkäufe stattgefunden haben. Wie Sie bereits wissen, verkaufe ich bei meinem ersten Ziel (CRV) 50 Prozent meiner Position und ziehe den Stop-Loss auf Einstand. So habe ich bereits mein Risiko verdient und werde, falls der Markt den Stop-Loss erreicht, einen Gewinn von 1 R realisieren. Angenommen, ich würde den Stop-Loss nach dem TVK nicht anpassen, dann wäre ich durch den TVK trotzdem komplett aus dem Risiko. Das Risiko der Restposition würde hierbei 0,5 R betragen. Falls der Markt den Initial-Stop-Loss erreichen sollte, läge der Gesamtgewinn dennoch bei 0,5 R. Der nächste Teilverkauf, hier mit 20 Prozent der Anfangsposition, findet bei einem CRV von 4 statt. Mit dem zweiten Teilverkauf realisiere ich zusätzliche 0,8 R (ein Fünftel von vier). Somit habe ich in diesem Moment das 1,8-Fache meines Risikos realisiert oder auch 1,8 Risikoeinheiten (R) »auf Tasche«. Normalerweise würde ich die Position nun weiterlaufen lassen, da aber um 22:00 Uhr die amerikanischen Aktienmärkte schließen, beende ich die Position von Hand (rechte blaue Ellipse). Hiermit realisiere ich zusätzlich 0,9 R und erhalte mit diesem Trade einen Gesamtgewinn von 2,7 R.
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Abbildung 6.11: TVK-Strategie anhand des Nasdaq-Trades aus Abbildung 6.9 (Darstellung von ATAS)

Der Stop-Loss durch den Einstieg mithilfe des Footprint-Charts war wesentlich geringer als der im 15-Minuten-Chart. Dadurch haben sich kleinere Ziele ergeben und somit mehr Möglichkeiten, Teilverkäufe zu tätigen. Betrachten Sie nun die Abbildung 6.11 und überlegen Sie, welchen Gewinn in Risikoeinheiten Sie durch die Anwendung meiner TVK-Strategie gemacht hätten. Die grünen und roten Balken stellen übrigens Unfinished Auctions dar. Wenn Sie nun zu einem Ergebnis für den Gesamtgewinn gekommen sind, können Sie dies mit meiner Rechnung vergleichen. Der erste TVK bei CRV 2 ergab eine Risikoeinheit (danach Stop-Loss am Einstand). Der zweite Teilverkauf bei CRV 4 ergab 0,8 R, der dritte TVK bei CRV 6 ergab 0,6 R und der vierte TVK bei CRV 8 ergab 0,8 R. Wie auch schon bei Abbildung 6.10 fand der Exit der Restposition vor dem Close der amerikanischen Aktienmärkte manuell statt. Der Nasdaq hat weder den nachgezogenen Stop-Loss berührt noch ein weiteres TVK-Ziel erreicht. Zum Zeitpunkt des Marktschlusses stand die Position mit einem CRV von 5 im Gewinn, was folglich noch einmal 0,5 R ausmachte. Damit ergibt sich ein Gesamtgewinn von 3,7 R.

Setup im StereoTrader mit dem VPOK-Tool

Weiter oben wurde Ihnen bereits das VPOK-Tool vorgestellt, mit dessen Hilfe Sie Volumendaten auf einem CFD-Chart sehen. Ich möchte Ihnen nun anhand eines Live-Trades zeigen, wie Sie es im Handel verwenden können. Sie werden sehen, dass man auch mit kleineren Risiken Geld verdienen kann.
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Abbildung 6.12: Setup im StereoTrader mit dem VPOK-Tool im 5-Minuten-Chart (Chartdarstellung vom FXFlat MetaTrader 4)

Achten Sie auf die Situation an der hellgrünen Ellipse. Das Volumenprofil des VPOK-Tools markiert auf diesem Preislevel eine LVN (Low Volume Node). Zusätzlich sind dort der 30er-EMA und eine Unterstützung (letztes Tief). Ebenfalls am VPOK-Tool zu sehen ist in diesem Bereich das VAH des Vortags (blaue Linie). Vielleicht wundern Sie sich in diesem Moment, aus welchem Grund der 30er-EMA eine Rolle spielt, obwohl ich ihn in Kapitel 3 nicht behandelt habe. Der 30er-EMA im 5-Minuten-Chart (siehe Beschreibung Abbildung 6.12) stellt den 10er-EMA im 15-Minuten-Chart dar und dieser hat eine hohe Aussagekraft. Damit ergeben sich drei gute Gründe für einen Trade. Aufgrund der vorangegangenen Bewegungen erwarte ich zunächst keine Rallye. Der Trend ist weit fortgeschritten und die Korrektur kommt steil bis ans letzte Tief zurück. Mein Ziel ist es daher, mit einem CRV von 1 zehn Punkte aus dem Markt zu schneiden (klassischer Scalp-Trade). Wie gesagt, verwende ich für gewöhnlich einen Stop-Loss in der Größe von etwa 0,1 Prozent des Indexstands. Hier liegt der Stop-Loss etwas darunter, da die Volatilität sehr gering war und ich mich daran orientiere. So kann es vorkommen, dass ich manchmal von meiner ursprünglichen Stop-Loss-Regel abweiche. Rechts in Abbildung 6.12 bietet die Orderfunktion des StereoTraders mit die Möglichkeit, Stop-Loss und Take-Profit bereits vor Eröffnung meiner Position einzustellen. In der folgenden Abbildung sehen Sie diese Funktion etwas genauer.

Der Einstieg erfolgte im DAX-CFD und ist durch einen grünen Balken mit grün gestrichelter Linie zu sehen (»Buy|15|-13,50«). »Buy« steht hierbei für die Handelsrichtung (Long) und die Zahl »15« für die Kontraktzahl. Fünfzehn Kontrakte bedeuten im DAX-CFD in der Regel einen Wert von 15 Euro pro Punkt. »-13,50« steht für den aktuellen P&L-Wert (Profit&Loss), also wie viel Euro der Trade aktuell im Buchgewinn oder -verlust steht. Den vordefinierten Stop-Loss und Take-Profit sehen Sie im rechten Bereich von Abbildung 6.13 unter dem Reiter »Pool«. Im Chart wurden die entsprechenden Orders dazu angezeigt (rote und grüne Linie). Das Trademanagement für diesen Scalp-Trade läuft ab, wie in Kapitel 5.1 beschrieben. Ich warte zunächst ab, bis der Markt 50 Prozent meines Gewinnziels erreicht, in diesem Fall 5 Punkte (75 Euro).
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Abbildung 6.13: Einstieg im DAX-CFD aufgrund des vorher erklärten Setups (Chartdarstellung vom FXFlat MetaTrader 4)

Sie sehen an Abbildung 6.14, dass der Markt nach dem Einstieg ein beträchtliches Stück entgegen der erwarteten Richtung gelaufen ist. Um wenige Ticks wurde der Stop-Loss verfehlt. Gerade deshalb sind das richtige Timing und die passende Stop-Loss-Setzung so immens wichtig. Anschließend ist erkennbar, wie der Markt wieder in die erwartete Richtung gelaufen ist und das erste Zwischenziel erreicht hat. Der Trade hat nun 50 Prozent des Gewinnziels erreicht, weshalb der Stop-Loss um 50 Prozent reduziert werden kann. Im rechten Bereich der Abbildung 6.14 sehen Sie unter dem Reiter »Pool« einen SL-Wert von fünf. Würde der DAX nun wieder in die Short-Richtung drehen, würde der realisierte Verlust lediglich 0,5 R betragen.
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Abbildung 6.14: Veränderung des Stop-Loss, nachdem 50 Prozent des Gewinnziels erreicht wurden (Chartdarstellung vom FXFlat MetaTrader 4)

Abbildung 6.15 zeigt den nächsten Schritt in meinem Trademanagement. Nachdem 75 Prozent meines Gewinnziels erreicht wurden, ziehe ich den Stop-Loss auf Einstand oder Break-even (BE). Ab diesem Moment werde ich keinen Verlust mehr mit dieser Position erleiden und warte, bis der Markt endgültig mein Take-Profit erreicht. Auf der rechten Seite von Abbildung 6.15 finden Sie unter dem Reiter »Pool« die Funktion »BE Schutz«. Ich habe hier 7,5 Punkte eingegeben, in diesem Fall also 75 Prozent meines Gewinnziels. Der StereoTrader passt daraufhin automatisch den Stop-Loss an, sobald der Trade 7,5 Punkte im Gewinn ist. Ist der Trade demnach 7,5 Punkte im Gewinn, setzt die Software automatisch den Stop-Loss auf Einstand. In Abbildung 6.15 liegt der Stop-Loss sogar etwas über dem Einstand, was dem Spread geschuldet ist.
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Abbildung 6.15: Veränderung des Stop-Loss, nachdem der Markt 75 Prozent des Gewinnziels erreicht hat (Chartdarstellung vom FXFlat MetaTrader 4)

Durch die Verwendung professioneller Tools wie den StereoTrader und das VPOK-Add-on kann man auch mit kleineren Konten ideal handeln. Sind 15 Euro pro Punkt zu viel für Sie, können Sie genauso gut nur 1 Euro pro Punkt wählen. Möchten Sie über den StereoTrader handeln und höhere Risiken fahren, ist das ebenfalls möglich. Den gleichen Trade hätte man beispielsweise auch mit 50 CFDs umsetzen können. Ich selbst handele oft mit 100 Euro pro Punkt oder mehr und verwende daher Futures.

Ich hoffe, die Tradingbeispiele konnten Ihr Wissen aus vorherigen Kapiteln festigen und waren Ihnen eine Hilfe. Als »Bonus« möchte ich Ihnen nun eine Thematik vorstellen, die in diesem Buch bisher noch nicht behandelt wurde. Ich werde mich daher zwar etwas kürzer fassen und nur das Wesentliche vermitteln, doch ich bin mir sicher, es wird sich für Sie lohnen.

6.2 Eine Alternative zum diskretionären Handel

In diesem Kapitel geht es um statistische Handelsstrategien, bei denen die Entscheidungsfindung nicht auf charttechnischen Mustern oder Erfahrungen basiert. Es werden statistische Auffälligkeiten genutzt, um nach klar definierten Daten (zeitlich gesehen) in den entsprechenden Markt ein- und wieder auszusteigen. Die folgenden Strategien sind ohne Vorkenntnisse umsetzbar und geben aufgrund ihrer Klarheit keinen Raum für Interpretation. Ich hoffe Sie können auch diese, etwas andere Art zu handeln, für sich nutzen.

Monatsende-Strategie im S&P 500

Die allermeisten, wenn nicht sogar alle statistischen Strategien basieren auf fundamentalen Grundlagen. Weil eine oder mehrere Institutionen zu einem bestimmten Zeitpunkt kaufen oder verkaufen, geschehen mit einer erstaunlichen Häufigkeit sich wiederholende Bewegungen am Markt. So ist es etwa so, dass über den Monatswechsel hinweg die Aktienkurse eher steigen, als dass sie fallen. Dies liegt zum einen daran, dass viele Aktiensparpläne und andere Investments zum Ersten des Monats hin agieren und Geldzuflüsse stattfinden. Folglich sind in dieser Phase mehr Käufer im Markt zu erwarten. Zum Monatsende hin, gerade gegen Ende eines Quartals, wird Window-Dressing betrieben. Das bedeutet, dass große Institutionen wie Fonds ihre Performance verschönern möchten.

Die meisten dieser Fonds sind Long positioniert, weshalb sie gegen Ende des Monats gerne den Markt nach oben kaufen. Es gibt vermutlich noch weitere Gründe, wieso gerade gegen Ende eines Monats und zu Beginn eines Monats die Aktienmärkte eher steigen als fallen. Wichtig ist jedoch, dieses Phänomen zu kennen und für sich zu nutzen. Mit einer statistischen Auswertung von etlichen Datensätzen hat man die idealen Ein- und Ausstiegszeitpunkte herausgefunden. Es gibt bereits etliche wissenschaftliche Studien darüber, da dieser Effekt relativ bekannt ist und seit Jahrzehnten funktioniert. Nun aber zur konkreten Strategie.

Die Umsetzung dieser Strategie erfolgt im S&P 500, da hier die besten Ergebnisse erzielt wurden. Der Long-Trade wird am 26. Tag (zur Eröffnung) eines Monats eingegangen und bis zum fünften (zum Schluss) des Folgemonats gehalten. Sollte der Ein- oder Ausstiegstag auf einen Tag fallen, an dem die Börse geschlossen hat, wird der darauffolgende Tag genommen. In den Monaten Januar und Juli wird kein Trade eröffnet, da diese Monate jahrzehntelang keinen Profit gebracht haben. Zudem wird bei dieser Strategie kein Stop-Loss verwendet. Ich empfehle eine maximale Positionsgröße von 1 US-Dollar je Punkt pro 1000 Euro Depotwert. Der S&P 500-Future (ES) hat einen Wert von 50 US-Dollar pro Punkt, das heißt, Sie müssten ein Depot von mindesten 50 000 US Dollar besitzen, um diese Strategie mit einem Future umzusetzen.

Wie Sie sehen, sind statistische Handelsansätze unglaublich simpel. Durch die strikten Vorgaben bleibt kein Spielraum für Interpretation, weshalb es gut möglich ist, diese Strategien fehlerfrei umzusetzen. Mit den entsprechenden Programmen und Fähigkeiten lässt sich diese Strategie leicht automatisieren, sodass der Roboter die Umsetzung übernehmen kann. Falls Sie diese Strategie nun umsetzen möchten, sei es händisch oder mit einem geschriebenen Computerprogramm, werten Sie es erst für sich aus. Wichtig ist, dass Sie Vertrauen in Ihr statistisches System bekommen, um nach Verlust-Trades weiterzumachen. Genau das ist nämlich die Schwierigkeit bei dieser Art des Handelns.

Ich kenne Trader, die nachweislich ein profitables System besitzen und dennoch kontinuierlich Geld verlieren. Das Vertrauen und das Verständnis fehlen und das führt letztendlich zum Misserfolg. Ich erkläre Ihnen an einem fiktiven Beispiel, warum das so ist. Angenommen, Sie setzen das vorgestellte Handelssystem für sich um und handeln es vier Monate. Der erste Monat endet im Plus und Sie haben durch nur einen Trade die Kosten für dieses Buch komplett drinnen, inklusive einem Abendessen zu zweit. »Ja, das Buch vom Orkan hat sich gelohnt«, denken Sie. Dann folgen weitere drei Monate, von denen alle im Minus enden. Unterm Strich haben Sie die Gewinne wieder abgegeben und sind leicht im Minus. Das ist der Punkt, an dem viele aufhören und das nächste statistische System suchen. Tappen Sie nicht in die Falle, sondern ziehen Sie das Regelwerk durch. Dazu sollten Sie Ihre eigene Auswertung machen, damit Sie sehen, wie stabil dieses System läuft. Das dazugewonnene Vertrauen ermöglicht es Ihnen, sich auch in Verlustphasen stets an die Regeln zu halten. Ich zeige Ihnen im Folgenden einen Teil meiner Auswertung.
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Abbildung 6.16: Auszug der Auswertung der Monatsendestrategie für das Jahr 2019

Allein bis Juni ist diese Strategie mit 256,5 Punkten im Gewinn. Nehmen Sie an, Sie hätten diese Strategie auf einem 50 000 US-Dollar-Depot mit einem ES-Future umgesetzt. Der realisierte Gewinn läge dann bei 12 825 US-Dollar, also 25,65 Prozent Rendite auf das Depot. Ich würde sagen, ein super Jahr! Welches Risiko Sie mit welcher Kontogröße fahren können, hängt vom maximalen Drawdown ab. Diesen Begriff kennen Sie bereits aus Kapitel 5.1 und er ist essenziell für die Bestimmung des Risikos. Nur durch eine detaillierte Auswertung können der maximale Draw-down bestimmt und somit das Risiko optimal gewählt werden.
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Abbildung 6.17: Auswertung der Jahre 2018 und 2017 der Monatswechselstrategie im S&P 500 (Spaltenbezeichnung wie in Abbildung 6.16)

Die Spalte ganz rechts in der obigen Abbildung beschreibt den maximalen Draw-down. Dabei geht es um den Wert (in S&P 500-Punkten), den sich der Markt maximal entgegen der Spekulationsrichtung entwickelt hat. Die Spalte links daneben ist der realisierte Profit oder Verlust. Für die Bestimmung des Risikos ist jedoch nicht der realisierte Draw-down interessant, sondern der maximale Buchverlust. Am Ende jedes Jahres schreibe ich diesen Wert in die Auswertung mit dazu, um die mögliche Schwankung meines Handelssystems einschätzen zu können. In Abbildung 6.17 beträgt der maximale Draw-down für das Jahr 2018 exakt 47,69 S&P 500-Punkte. Auf ein 1000-Euro-Konto mit 1 Euro pro Punkt läge der maximale Draw-down somit bei 4,77 Prozent. Dies muss für alle Jahre gemacht werden, vor allem in Crash-Phasen, damit das Konto in keinem Fall zu stark im Verlust steht. Das ist umso wichtiger, wenn Sie mehrere statistische Strategien gleichzeitig auf demselben Depot umsetzen möchten. Am Ende des Kapitels werden Sie mehrere Strategien kennengelernt haben und sollten daher wissen, wie Sie die Schwankung im Depot managen können. Das und weitere Handelsstrategien werden Sie im Folgenden lernen.

Saisonalitäten auf Einzelaktien und dem MDAX

Saisonalitäten und statistischer Handel sind für mich eng miteinander verknüpft. Durch immer wiederkehrende Preismuster, sei es innerhalb eines Tages, einer Woche oder eines Jahres, lassen sich fixe Daten für Ein- und Ausstiege definieren. Wie auch im vorherigen Kapitel, nutze ich Saisonalitäten, um statistische Handelsstrategien zu entwickeln, die ich fernab von meinem täglichen Handel umsetze. Genau das möchte ich Ihnen anhand sehr effektiver Beispiele näherbringen und die Möglichkeit geben, einen Einblick in eine andere Art des Handelns zu bekommen. Analog zum vorherigen Kapitel, dienen die folgenden Ansätze eher für den mittelfristigen Anleger.
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Abbildung 6.18: Kennzahlen einer saisonalgen Strategie auf die Wirecard-Aktie (WDI)

Die oberen beiden Zeilen der Abbildung 6.18 besagen, wann eine Long-Position in der Wirecard-Aktie eröffnet und wann wieder geschlossen werden soll. Prinzipiell funktionieren saisonale Strategien in Aktien besser Long, als Short, da die Indizes langfristig steigen und Aktien i.d.R. ebenfalls. Die Eröffnung und Schließung der Position erfolgt hierbei immer zum Xetra-Schluss um 17:30 Uhr. In der Praxis bedeutet das, Sie eröffnen und schließen Ihre Position gegen 17:25 Uhr. Insgesamt sind Sie demnach etwa 6 Wochen in der Wirecard-Aktie positioniert, immer vom 15. August bis zum 26. September. Sollte der 15. August oder der 26. September auf einen Börsenfeiertag, Samstag oder Sonntag fallen, wird die Position am folgenden Handelstag eröffnet oder geschlossen. Dabei erfolgt die Eröffnung oder Schließung ebenfalls zum Schlusskurs. Bevor ich Ihnen die Bedeutung der restlichen Zeilen näher bringe, sollten Sie zunächst einen Blick auf die Auswertung der saisonalen Strategie von Abbildung 6.19 werfen.
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Abbildung 6.19: Auswertung einer saisonalen Strategie auf die Wirecard-Aktie (WDI)

Anhand Abbildung 6.19 sehen Sie, welche Renditen die Strategie in den letzten Jahren erwirtschaftet hat. Wenn Sie seit dem Jahr 2002 immer zum 15. August in die Wirecard-Aktie ein und zum 26. September wieder ausgestiegen wären, hätten Sie im Schnitt 14,46% Rendite im Jahr erzielt (siehe Abbildung 6.18 4. Zeile). Dabei dürfen Sie jedoch nicht vergessen, dass dieser Effekt im Jahr 2002 noch nicht bekannt war. Dieser saisonalen Effekt wäre frühestens ab Ende 2012 sichtbar gewesen, da dann eine Historie von 10 Jahren zu sehen war. Selbst dann hätte die Strategie eine gute Rendite gebracht, jedoch nicht die zuvor ausgerechneten 14,46%. Angenommen Sie hätten den saisonalen Effekt ab dem Jahr 2013 erkennt und umgesetzt, läge Ihre Durchschnittsrendite immer noch bei 10,73% mit diesem einen Trade. Dies leitet zum nächsten Thema über, die Bestimmung der Positionsgröße.

Die zuvor errechneten 10,73% wären nur dann möglich gewesen, wenn Sie die Strategie mit 100% Ihres Depots umgesetzt hätten. Angenommen Sie besitzen ein 10.000 Konto, müssten Sie jedes Jahr mit 10.000 die Wirecard-Aktie zum 15. August kaufen. Ich selbst kann Ihnen diese Vorgehensweise nicht empfehlen, da Ihr Risiko auf diese Weise nicht gestreut ist. Obwohl die Strategie jedes Jahr (seit 2002) funktioniert hat, sollten Sie diversifizieren. Damit meine ich, dass Sie mehrere saisonale Handelsstrategien über das Jahr hinweg umsetzen sollten, um kontinuierlich und risikoarm eine stabile Rendite zu erwirtschaften. Für jede dieser saisonalen Strategien sollte man nur ein Teil des Depots verwenden. So würde man keine 100% des Depots in den Wirecard-Trade investieren, sondern bspw. „nur“ 10%.

Sie haben nun die Grundlagen bekommen, um saisonale Trades umzusetzten. Bevor ich dieses Kapitel jedoch abschließe, werden ich zwei weitere saisonale Handelsstrategien vorstellen.
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Abbildung 6.20: Kennzahlen einer saisonalen Handelsstrategie auf die McDonalds-Aktie (MCD)

Einer meiner Lieblingstrades findet jährlich in der McDonalds-Aktie statt. Die in Abbildung 6.20 dargestellten Kennzahlen sind im Prinzip identisch mit denen aus Abbildung 6.18, weshalb dies keiner weiteren Erklärung bedarf. Betrachten Sie nun die passende Auswertung dazu.
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Abbildung 6.21: Auswertung einer saisonalen Handelsstrategie auf die McDonalds-Aktie (MCD)

Im Vergleich zur Auswertung der Wirecard-Aktie fällt hierbei auf, dass die Auswertung bis ins Jahr 1988 reicht. Dies ist mit ein Grund, warum ich diesen saisonalen Trade so gerne umsetze. Ein Phänomen das seit 1988 funktioniert, wird mit hoher Wahrscheinlichkeit noch etliche Jahre weiter funktionieren. Ebenfalls bemerkenswert ist die hohe Trefferquote von 93,75%. Lediglich zwei von 32 Jahren sind mit einem Minus beendet worden. Auffällig ist ebenfalls, dass der realisierte Verlust im Vergleich zum realisierten Gewinn sehr gering ausfällt. Somit könnte man annehmen, dass die maximale Schwankung auf das Depot -0,79% betragen würde. In Wirklichkeit ist diese Schwankung jedoch höher, da der unrealisierte Drawdown mehr als -0,79% beträgt. Der unrealisierte Drawdown ist die maximale Schwankung zwischen dem 27. Oktober und dem 6. Dezember. So kann es sein, dass der Trade 3% ins Minus läuft (bezogen auf den Einstiegskurs) und am 6. Dezember 2% im Plus steht. Bevor Sie demnach eine saisonale Strategie umsetzen, sei es auf die Wirecard- oder McDonalds-Aktie, sollten Sie sich der zwischenzeitlichen Schwankungen bewusst sein. Diese Schwankungen können Sie mittels eines geeigneten Charts ermitteln und danach in Ihre Positionsgrößenberechnung miteinfließen lassen.

Ein weiterer bedeutsamer saisonaler Effekt ist der auf den MDAX. Dieser ist für Anleger interessant, die eher längerfristig orientiert sind, da der Effekt über mehrere Monate verläuft. Gerade als Investor ist es wichtig zu wissen, dass Nebenwerte (Aktien aus MDAX, TecDAX und SDAX) zum Jahresbeginn deutlich stärker steigen als Hauptwerte (Aktien aus dem DAX). Eine passende Strategie, um von diesem Effekt zu profitieren, sehen Sie anhand folgender Abbildung.
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Abbildung 6.22: Kennzahlen einer saisonalen Handelsstrategie auf den MDAX

Auch diese Strategie weißt eine sehr hohe Trefferquote auf. Ich empfehle saisonale Strategien umzusetzen, die mindestens eine Trefferquote von 80% aufweisen. Allerdings ist der Effekt im MDAX weniger für Trader geeignet, da der »Trade« 5,5 Monate dauert. Eher sollten Sie hier als Investor agieren und diesen Effekt als Beimischung in Ihr Tun miteinfließen lassen.
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Abbildung 6.23: Auswertung einer saisonalen Handelsstrategie auf en MDAX

Anhand der Auswertung von Abbildung 6.23 sehen Sie, dass der Effekt auch in schwachen Börsenphasen gut funktioniert hat. Im Jahre 2008 hat der DAX etwa 40% verloren, was für einen langfristigen Investor ein ähnlich großes Minus bedeutet hätte. Mit dem Wissen der Saisonalitäten wären Sie im MDAX lediglich 2,6% im Minus gewesen und hätten damit eine wesentlich bessere Performance erzielt. Sie sehen somit, dass Saisonalitäten nicht nur fürs Trading relevant sind, sondern ebenfalls im Investmentbereich genutzt werden können. Ich empfehle Ihnen sehr über alle Saisonalitäten eine eigene Auswertung zu erstellen, um das Vertrauen und Verständnis in diese Art des Handelns zu verstärken. Ich hoffe dieses Zusatzkapitel konnte Ihnen mit dem statistischen und saisonalen Handel eine neue Art des Geldverdienens an der Börse aufzeigen.


Fragebogen


	
An welchem Tag und zu welcher Uhrzeit werden die Non Farm Payrolls (NFPs) veröffentlicht?



	
An welchem Börsenplatz wird der FDAX (DAX-Future) gehandelt?



	
An welchem Index orientiert sich der DAX bis 14:30 Uhr?



	
Welcher Index ist der weltweit führende Aktienindex?



	
Was ist »positive Slippage«?



	
Was ist eine Flash-Order?



	
Was ist eine Eisberg-Order?



	
Aus welchem Land und von wem stammt der Begriff »Börse«?



	
Wann ist der große Verfallstag?



	
Was für Auswirkungen hat der große Verfallstag?



	
Welchen anderen »Modenamen« hat der große Verfall?



	
Wie viel Prozent des Depots sollte man nach Van Tharp maximal für einen Trade riskieren?



	
Um wie viel Uhr ist der Verfall des DAX-Futures?



	
Um wie viel Uhr ist der Verfall auf Aktien?



	
Was unterscheidet einen Day-Trader von einem Swing-Trader?



	
Wann sind die Öffnungszeiten für Derivate und Aktien an der Frankfurter Börse?



	
Wann hat die Xetra-Börse geöffnet?



	
Zu welchen Handelszeiten können Sie den DAX-Future handeln?



	
Wann findet die Mittagsauktion im DAX statt?



	
Wann findet die Schlussauktion im DAX statt?



	
Was ist eine Umkehrformation? Nennen Sie ein Beispiel.



	
Was ist eine SKS-Formation und wie heißt es ausgeschrieben?



	
Was ist ein Blow-off?



	
Was ist ein Short-Squeeze?



	
Was ist eine Buy-Limit-Order?



	
Was versteht man unter einer Buy-Stop-Order?



	
Was ist Level 2?



	
Was ist Window-Dressing?



	
Was bedeutet »CRV« und wie heißt es ausgeschrieben?



	
Was ist ein Knock-out-Produkt und worin liegt der Unterschied zum Optionsschein?



	
Was ist eine IPO?



	
Nach welcher Eigenschaft werden Aktien im DAX gewichtet?



	
Welche DAX-Aktie ist das ultimative Schwergewicht (Stand Januar 2020)?



	
Wie viele Wellen hat ein »normaler« Trend (Thema Elliott-Wellen)?



	
Welche Welle ist die längste Welle?



	
Wie heißt der Leitindex von Japan?



	
Wie heißt der Leitindex von Großbritannien?



	
Was ist ein VWAP und wie heißt er ausgeschrieben?



	
Was ist der POC und wie heißt er ausgeschrieben?



	
Welcher Future korreliert gegen den EUR/USD?






Lösungen für den Fragebogen


	
Am ersten Freitag des Monats um 14:30 Uhr MESZ und 13:30 Uhr MEZ.



	
Eurex (European Exchange)



	
Euro-Stoxx 50 (FESX)



	
S&P 500 (ES)



	
Positive Slippage bedeutet, dass die Order zu einem für den Händler besseren Preis ausgeführt wird, als er zuvor bei der Orderaufgabe eingegeben hat. Dies geschieht, wenn der Preis der Limit-Order nicht gehandelt wird, sondern der Markt die Order »überrennt«. Die Order wird dann zum nächstgehandelten Preis ausgeführt und der Marktteilnehmer ist aus seiner Sicht gesehen »günstiger« eingestiegen.



	
Auch Fake-Order genannt. Der Markt läuft in Richtung dieser Limit-Order und sie verschwindet, da der Marktteilnehmer kein echtes Interesse hat, dass diese Order auch wirklich ausgeführt wird.



	
Der Marktteilnehmer möchte eine erhebliche Summe im Markt unterbringen, jedoch fehlt die Liquidität. Damit er den Markt nicht in eine Richtung bewegt und negative Slippage bekommt oder eine »Wand« baut, versteckt er die eigentliche Größe seiner Order. Dies macht der »große« Marktteilnehmer, indem er viele kleinere Limit-Orders am Markt platziert.



	
Der Name »Börse« stammt von der niederländischen Handelsfamilie »Van der Burse« (in einigen Quellen auch: »Van der Beurse«) aus Brügge ab.



	
Am dritten Freitag zum Ende eines Quartals.



	
sehr hohe Volatilität



	
Hexensabbat



	
1 Prozent



	
13:00 Uhr



	
17:30 Uhr



	
Ein Day-Trader ist nur Intraday aktiv, das heißt, er öffnet und schließt seine Positionen innerhalb eines Handelstages. Swing-Trader hingegen halten Positionen über Tage oder gar Wochen, um von größeren Bewegungen zu profitieren.



	
Derivate werden von 8:00 bis 22:00 Uhr gehandelt, Aktien von 8:00 bis 20:00 Uhr.



	
9:00 bis 17:30 Uhr



	
1:00 Uhr MEZ (2:00 Uhr MESZ) bis 22:00 Uhr



	
13:00 bis 13:05 Uhr



	
17:30 bis 17:35 Uhr



	
Hammer oder Shooting-Star



	
Die Schulter-Kopf-Schulter-Formation ist eine charttechnische Umkehrformation, die oft am Ende einer langen Aufwärtsbewegung vorkommt. Als Long-Umkehr bezeichnet man diese Formation auch als inverse SKS.



	
Ein letzter massiver Kursanstieg, begleitet von hohem Volumen am Ende einer langen Aufwärtsbewegung.



	
Massiver Kursanstieg durch die Liquidierung von großen Positionen. Meist sieht man einen Short-Squeeze, wenn der Markt über ein markantes Hoch läuft und viele Händler ihre Positionen glattstellen müssen. Vor allem, weil dort ihre Stop-Loss-Orders platziert sind und ausgelöst werden.



	
Order zum Kauf eines Finanzprodukts zu einem vorher definierten, »günstigeren« Preis. Dieser Preis kann nur »besser« für den Trader ausfallen, da die Order den Befehl beinhaltet: »Entweder zum eingegebenen Preis oder besser ausführen.« Fungiert auch als Take-Profit-Order bei einem Short-Trade.



	
Order zum Kauf eines Finanzprodukts zu einem höher liegenden Preis, als der Finanzwert aktuell notiert. Wird die Buy-Stop-Order vom Ask-Preis berührt, wird sie als Buy-Market-Order an die Börse weitergeleitet. Sie fungiert bei einem Short-Investment auch als Stop-Loss-Order.



	
Börsendaten für eine Live-Indikation mit mehrstelliger Einsicht in das Orderbuch. Somit können Orders anderer Marktteilnehmer gesehen werden. Außerdem kann nachverfolgt werden, wann welche Order in welcher Stückzahl platziert wurde.



	
Das ist ein Phänomen, das gegen Ende des Quartals und vor allem des Jahres an den Märkten zu sehen ist. Fondsmanager wollen ihr Portfolio besser aussehen lassen, indem sie die Werte kaufen, die in den Zeiträumen (meistens ein Jahr) am besten gelaufen sind. Zusätzlich wird dadurch die Kursentwicklung des Wertes und damit auch des Fonds etwas verbessert.



	
Chance-Risiko-Verhältnis. Verhältnis zwischen dem, was mit einem Trade verdient werden kann, und dem, was riskiert wird. Ein CRV von 1 etwa bedeutet, man riskiert 100 Euro, um 100 Euro zu verdienen.



	
Knock-out-Produkte sind verbriefte Schuldverschreibungen, die von einem Emittenten herausgegeben werden und für die Spekulation auf die Entwicklung eines Basiswerts entwickelt wurden. Sie werden auch Turbos genannt und besitzen eine Knock-out-Barriere (Basispreis), die wie ein vordefinierter Stop-Loss fungiert. Somit verfällt das K.-o.-Produkt bei Erreichen des Basispreises wertlos. Optionsscheine hingegen verfallen erst zum Laufzeitende wertlos, sofern Sie nicht »im Geld« notieren. Der Basispreis kann während der Laufzeit unterschritten werden. Außerdem unterliegen Optionsscheine weiteren Einflussfaktoren wie der Volatilität; Knock-out-Produkte tun dies nicht.



	
»Initial Public Offering« ist der erste Handelstag der entsprechenden Aktie bei einem Börsengang.



	
Marktkapitalisierung



	
Die SAP-Aktie ist mit etwa 12 Prozent (Stand Januar 2020) die am stärksten gewichtete Aktie im DAX.



	
fünf



	
drei



	
Nikkei 225



	
FTSE (Financial Time Stock Exchange) oder auch »Footsie« genannt



	
Volume Weighted Average Price oder volumengewichteter gleitender Durchschnitt. Gibt die grobe Trendrichtung im Markt an und markiert mögliche Widerstands- und Unterstützungslevels.



	
Point of Control. Ist das am häufigsten gehandelte Volumen innerhalb eines bestimmten Zeitraums.



	
US-Dollar-Index-Future (DX-Future, Basket-Future)






Schlusswort

Sie haben es geschafft. Kapitalisieren Sie Ihr Handelskonto und werden Sie noch diese Woche zum Millionär. Nun, wenn Sie das Buch aufmerksam gelesen haben, wissen Sie, dass dies nicht funktionieren wird. Ein umfangreiches Wissen haben Sie, jedoch ist die Umsetzung alles andere als leicht. Wilde Versprechungen kann ich Ihnen an dieser Stelle nicht geben. Sie sind mit dem Wissen aus diesem Buch jedoch auf dem richtigen Weg. Sie werden nach einiger Zeit des Tradens einigen Herausforderungen gegenüberstehen. Bleiben Sie dran und arbeiten Sie weiter an Ihrem Ziel. Beharrlichkeit, Durchhaltevermögen und Ausdauer sind gefragt. Rückschläge werden kommen, bleiben Sie dennoch dabei. Bleiben Sie beharrlich, und zwar so lange, bis Sie da sind, wo Sie hinkommen möchten. Wenn Sie möchten, lassen Sie uns zusammen an Ihren Zielen arbeiten. Ich selbst bin den Weg zum erfolgreichen Händler bereits gegangen und vermittle mein Wissen auf Seminaren und Vorträgen weiter. Ich wünsche Ihnen alles Gute auf dem Weg zu Ihrem Erfolg. Wenn wir uns im echten Leben nicht treffen, dann vermutlich im Orderbuch.


Anhang

Risikomanagement: Regeln für Ihr Handelskonto

Verlustlimits:

Maximales Risiko pro Trade: 0,50%

Maximales Tagesverlustlimit: -1,50%

Maximales Wochenverlustlimit: -4,50%

Maximales Monatsverlustlimit: -10,00%

Regeln:


	
Wenn das Tagesverlustlimit verdient wurde, darf der Tag nicht mehr im Verlust enden.



	
3-Mal in Folge ausgestoppt-> Handelstag beenden



	
3-Mal in Folge Tagesverlustlimit erreicht-> Handelswoche beenden



	
2-Mal in Folge Wochenverlustlimit erreicht-> Eine Woche Pause machen (sofern Monat nicht beendet, Risiko danach halbieren, damit das Monatsverlustlimit nicht erreicht wird)



	
Je nach Bedarf können die Risiken um einen beliebigen Faktor angepasst werden. Dies ist erst dann zu empfehlen, wenn über 3 Monate konstant Gewinne erwirtschaftet wurden.





Volatilitätsindizes

Ich möchte Ihnen einen Einblick in das Thema der Volatilitätsindizes geben. Das Thema umfasst weit mehr als das, was Sie auf den folgenden Seiten lesen werden. Dennoch werden Sie hilfreiche Techniken für den Handel lernen, die Ihnen helfen werden. Allgemein sind Volatilitätsindizes dafür da, um die erwartete Schwankung (implizite Volatilität) von Optionspreisen anzugeben. Vereinfacht gesagt, stellt ein Volatilitätsindex die erwartete Schwankung des zugrundeliegenden Aktienindex dar. Für den DAX gibt es den »VDAX« und für den S&P 500 den »VIX«. Beide können Sie auf der Seite von Tradingview beobachten und analysieren. Grundsätzlich bewegen sich Volatilitätsindizes antizyklisch zu den Aktienindizes. Steigt die implizite Volatilität (VDAX oder VIX), fällt der Aktienindex (DAX oder S&P 500). Die Korrelation ist nicht linear, d.h. wenn der VDAX um 4% steigt, fällt der DAX keine 4%, sondern eher 0,50%. Es gibt zudem Regionen, bei denen der Faktor der Korrelation variiert. Befindet sich der Markt in einer langen Aufwärtsrally (Jahr 2017), kann sich der entsprechende Volatilitätsindex auch unterproportional entwickeln.

Volatilitätsindizes haben keinen gewöhnlichen Verlauf wie eine Aktie, sondern halten sich in einer breiten Range auf. Den Boden bilden der VDAX und VIX bei etwa 9-12 Indexpunkten. Werte über 20 zeigen eine erhöhte Volatilität an, weshalb viele institutionelle Händler erst ab diesem Wert beginnen, Intraday zu handeln. Vielleicht können diese Angaben auch Ihnen dazu dienen, einen Filter in Ihr Tradingsystem zu integrieren. Steht der VIX bei 30 oder 50, sehen Sie meist eine Übertreibung und eine gute Kaufgelegenheit für Aktien (beim VDAX sind die Werte etwas niedriger). Lediglich in Crashphasen betrug der Indexstand ein vielfaches des aktuellen Kurses. Ich möchte Ihnen nun anhand zwei Grafiken zeigen, wie ich mithilfe der vorgestellten Volatilitätsindizes Einstiegsregionen für den DAX, bzw. S&P 500 finde und außerdem die Wahrscheinlichkeit auf einen erfolgreichen Trade maßgeblich erhöhe.
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Abbildung 7.1: VIX (Volatility Index) von April bis Ende September im Jahr 2019, (Chartdarstellung von
 www.tradingview.vom
)


Sie sehen in Abbildung 7.1 eine Bodenbildung im Bereich der 12er-Marke, Ende Juli diesen Jahres (blaue Ellipse). Da kein neues Tief durch einen Tagesschlusskurs markiert und sogar eine Umkehr (Hammer) ausgebildet wurde, war hier nicht von weiter steigenden Kursen im S&P 500 auszugehen. Die erwartete Volatilität hat sich demnach erhöht, d.h. die institutionellen Händler (die, die den Markt bewegen) rechnen mit fallenden Kursen an den Aktienmärkten. Genau diese Informationen können Sie dem Chart, im Bereich der blauen Ellipse, entnehmen. Dies reicht jedoch nicht aus, um einen Trade daraus abzuleiten, denn Sie müssen diese Erkenntnisse aus der Abbildung 7.1, mit dem Kursverlauf des S&P 500 vergleichen.
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Abbildung 7.2: Chartverlauf des S&P 500 von April bis September im jahr 2019, © ProRealTime.com

Betrachten Sie nun die Situation in Abbildung 7.2, als der Markt ein neues Hoch markiert (blaue Ellipse). Dies geschah Ende Juli, also dort, wo der VIX eine Long-Umkehr angezeigt hat. Hierbei handelte es sich um eine Divergenz, d.h. obwohl der Kurs gestiegen ist, fand ein Anstieg der impliziten Volatilität statt. Dies markiert für mich eine ideale Region, um auf fallende Kurse zu spekulieren. Eine weitere Möglichkeit, Handelssignale aus Volatilitätsindizes zu erhalten, werden Ich Ihnen am VDAX zeigen.
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Abbildung 7.3: VDAX (DAX-Volatilitätsindex) von Juli bis September im Jahr 2019, (Chartdarstellung von
 www.tradingview.com
)


Sie können anhand Abbildung 7.3 sehen, dass Sie auch in Charts von Volatilitätsindizes, charttechnische Signale nutzen können. Zum einen sehen Sie eine Trendlinie von Anfang Juli, die am 23. September von unten aus angelaufen wurde (blaue Ellipse). Zusätzlich war an dieser Stelle ein horizontaler Widerstand des Tiefs vom 22. August und ein GAP-Close vom 4. September zu sehen. Demnach können Sie einen Long-Einstieg am 23. September suchen, sobald der VDAX an die entsprechende Marke heranläuft (in Abbildung 7.3 bei 17 Punkten).

[image: ]


Abbildung 7.4: DAX-Chart im September 2019, © ProRealTime.com

Sie sehen mittels Abbildung 7.4, dass zum selben Zeitpunkt, an dem der VDAX eine Short-Umkehr angezeigt hat, ein Long-Signal im DAX generiert wurde (blaue Ellipse). Der Markt hat das GAP vom 10. September geschlossen. Den alleinigen GAP-Close im DAX hätten Sie vermutlich nicht gehandelt, da keine weiteren Gründe auf diese Marke gefallen sind. Jedoch waren durch die Verwendung des VDAX mindestens 3 Gründe für einen Trade gegeben und eine hohe Trefferwahrscheinlichkeit vorhanden.

TWAP (Time Weighted Average Price)

Einen technischen Indikator, den Sie bis dato vermutlich noch nicht kennen, ist der TWAP. Obwohl der Name sehr dem bereits bekannten VWAP ähnelt, ist der TWAP kein Volumenindikator. Für die Verwendung des TWAPs werden infolgedessen keine Volumendaten benötigt. Es sind lediglich Eröffnungs-, Höchst-, Tiefst- und Schlusskurs der entsprechenden Kerzenperioden relevant.

Im Intraday-Handel wird der TWAP von Tagesbeginn an berechnet. Wie diese Berechnung letztendlich optisch aussieht und wie Sie den TWAP für den Handel nutzen können, sehen Sie anhand folgender Abbildung:
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Abbildung 7.5: Chartverlauf des FDAX im 5-Minuten-Chart mit dem TWAP (rote Linie) (Chartdarstellung von ATAS)

Die Verwendung des TWAP ist äquivalent zu den bisher vorgestellten gleitenden Durchschnitten. Fällt der Markt von weitem auf den TWAP, stellt dieser einen weiteren Grund dar, in den entsprechenden Markt einzusteigen. Des Weiteren dient der TWAP als Trendfilter, über dem TWAP gilt der Markt als Long, darunter als Short. Sie sehen mittels Abbildung 7.5, welche Bedeutung der TWAP im Handel zugeschrieben bekommt. Über den kompletten Tag hinweg hat der Markt immer wieder am TWAP reagiert und Sie hätten immer wieder Trades in diesem Bereich eröffnen können. Ein Grund wieso der TWAP so gut funktioniert ist, dass ihn sehr viele institutionelle Händler verwenden. In diesem Fall meine ich jedoch nicht, dass am TWAP viel gescalpt wird. Vielmehr dient er als Richtwert für Trader, die den Auftrag erhalten eine sehr große Order in den Markt zu geben. Nehmen Sie an, sie sind einer der institutionellen Trader und bekommen den Auftrag 500 FDAX-Kontrakte über den Tag hinweg zu kaufen. Kaum würden Sie »Market« 500 Kontrakte kaufen, da nicht genug Angebot vorhanden wäre und Sie mit großem negativen Slippage rechnen müssten. Sie würden stattdessen die 500 Lot-Order unterteilen und kleinere Stücke in den Markt geben. Dabei hilft Ihnen die Funktion »TWAP«, da Sie entsprechend dem zeitgewichteten Durchschnittspreis Ihre Order am Markt ausführen lassen. Vereinfacht kann man sagen, dass wenn der Preis in den Bereich des TWAPs läuft, diverse Algorithmen von institutionellen aktiv werden und deshalb Preisreaktionen am TWAP sehr wahrscheinlich sind. Nun stellt sich die Frage, wie sich der bereits bekannte VWAP hiermit kombinieren lässt. Betrachten Sie dazu folgende Abbildung.
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Abbildung 7.6: TWAP(rote Linie) und VWAP (orangene Linie) anhand des FDAX im 5-Minuten-Chart (Chartdarstellung von ATAS)

In Abbildung 7.6 sehen Sie, wie sich der bereits bekannte VWAP im Vergleich zum TWAP verhält. Schnell fällt auf, dass der TWAP eine höhere Relevanz besitzt, da dieser vom Markt deutlich stärker akzeptiert wird als der VWAP. Gerne fungiert der Bereich zwischen VWAP und TWAP als sogenannte Pufferzone. Das bedeutet, dass bei einem bestehenden Trend, dieser Bereich für eine Trendfortsetzung als Einstieg genutzt werden kann. Obwohl die Relevanz der beiden Linien im Intraday-Handel sehr hoch ist, sollten sie dennoch mehrere Gründe für einen Trend suchen und nicht nur aufgrund der beiden Linien in den Markt einsteigen. Ich denke diese Regel haben Sie auf den letzten Seiten oft genug gelesen. Ich hoffe, dass Ihnen auch dieser Indikator im Trading helfen kann und als hilfreiche Ergänzung in Ihrem Sortiment der technischen Indikatoren dient. Aktuell finden Sie den Indikator in der ATAS-Software. Künftig werden auch Nutzer des VPOK-Tools den TWAP verwenden können.


Glossar

A

Abwärtstrendlinie

Verbindet mehrere Hochs in einem fallenden Markt miteinander und fungiert als Widerstand, wenn der Kurs diese Linie berührt.

Abwertung

Verringerung der Attraktivität einer Währung, beispielsweise durch Zinssenkung.

Aktiengesellschaft (AG)

Kapitalgesellschaft, die Firmenanteile an Aktionäre herausgibt und im Gegenzug Kapital erhält.

Aktienindex

Eine Indikation, die die Entwicklung verschiedener Aktien im Durchschnitt beschreibt. Dabei wird die Auswirkung einzelner Aktien auf den Index durch die entsprechende Marktkapitalisierung der Unternehmen festgelegt. Die bekanntesten Indizes in Deutschland sind DAX, MDAX, SDAX und der TecDAX.

Aktiensplit

Aufteilung von Aktien, damit der Preis optisch günstiger erscheint. Anstatt eine Aktie für 100 Euro auszugeben, werden den Aktionären zwei Aktien für je 50 Euro übertragen. Bei sehr teuren Aktien, etwa 10 000 Euro pro Aktie, ist dies sinnvoll, damit sie für den »kleinen« Anleger handelbar werden.

Aktienzusammenlegung (Reverse Split)

Ist das Gegenteil eines Aktiensplits. Nach der Finanzkrise wurden die Aktien der Citigroup zusammengelegt mit einem Verhältnis von 10 zu 1. Somit erhielt der Anleger statt zehn Aktien à etwa 3 US-Dollar eine Aktie für 30 US-Dollar. Einige Fonds aus Amerika dürfen Aktien erst ab einem Kurswert von 5 US-Dollar in ihr Portfolio aufnehmen, daher kann ein Reverse Split für Unternehmen sinnvoll sein.

Allzeithoch

Der seit der Emission eines Finanzinstruments höchste gehandelte Kurs. Stand August 2019 liegt beispielsweise das Allzeithoch im DAX-Kassa bei 13 596,9 Punkten.

Allzeittief

Der seit der Emission eines Finanzinstruments am tiefsten gehandelte Kurs. Stand August 2019 liegt zum Beispiel das Allzeittief bei der Deutschen-Bank-Aktie bei 5,77 Euro.

Amerikanische Option

Im Fall von Optionen kann das Recht des Inhabers der Option zu jeder Zeit während der Laufzeit ausgeübt werden. Im Fall von Optionsscheinen können diese zu jeder Zeit während der Laufzeit wieder verkauft werden.

Am Geld (»at the money«)

Kurs des Basiswerts entspricht dem Basispreis.

Antizyklische Korrelation

Ist dann der Fall, wenn sich zwei Finanzinstrumente in Abhängigkeit gegensätzlich zueinander entwickeln. Eine sehr starke antizyklische Korrelation weist das EUR/USD-Währungspaar mit dem US-Dollar-Index (Basket) auf.

Ask (Briefkurs)

Der Preis, den Sie als Käufer eines Finanzinstruments mindestens bei einer Market-Ausführung (siehe Market-Order) bezahlen müssen.

Aufwärtstrendlinie

Verbindet mehrere Tiefs in einem steigenden Markt miteinander und fungiert als Unterstützung, wenn der Kurs diese Linie berührt.

Aufwertung

Erhöhung der Attraktivität einer Währung, etwa durch Zinssteigerung.

Ausbruch (Chartverlauf)

Rasanter Kursanstieg oder -abfall nach einer längeren Konsolidierung. Die Konsolidierung kann dabei zeitlicher oder preislicher Natur sein. Damit einher geht auch ein Anstieg der Volatilität.

Aus dem Geld (»out of the money«)

Bei Call-Optionsscheinen ist dies der Fall, wenn der Kurs des Basiswerts unter dem Basispreis des Optionsscheins notiert. Bei Put-Optionsscheinen ist dies der Fall, wenn der Kurs des Basiswerts über dem Basispreis des Optionsscheins notiert.

Außerbörslicher Handel

Handel mit Finanzprodukten außerhalb der regulären Haupthandelszeiten. Beim Handel mit deutschen Aktien ist dies nach 17:30 Uhr oder vor 9:00 Uhr der Fall.

B

Bärisch

Bezeichnung für fallende Kurse.

BaFin

Die Bundesanstalt für Finanzdienstleistungsaufsicht (BaFin) ist unter anderem für die Regulierung von Brokerhäusern in Deutschland zuständig.

Baisse

Bezeichnung für fallende Kurse.

Balkenchart (Bar-Chart)

Eine Art der Chartdarstellung, die Eröffnung, Schluss, Hoch und Tief der entsprechenden Periode anzeigt. Ähnlich wie Candlestick-Chart, lediglich eine andere Darstellung.

Bank of Canada (BoC)

Zentralbank in Canada, die unter anderem für die Veröffentlichung der Zinssätze des kanadischen Dollars zuständig ist.

Bid (Geldkurs)

Preis, den Sie als Verkäufer eines Finanzinstruments mindestens bei einer Market-Ausführung (siehe Market-Order) erhalten.

Blow-off

Ein letzter massiver Kursanstieg, unterstützt mit hohem Volumen am Ende einer langen Aufwärtsbewegung.

Blue Chips (Standardwerte)

Große Unternehmen, die an der Börse in einem großen Aktienindex gelistet sind. Im DAX fallen darunter etwa die Allianz- oder Daimler-Aktie.

Bodenbildung

Charttechnischer Begriff für die Bildung einer Unterstützungszone nach einem Abverkauf. Somit kann bei einer Bodenbildung von einer Schwächung des Abwärtstrends ausgegangen werden. Ein eventueller Kursanstieg könnte bevorstehen.

Bounce

Ein anderes Wort für Kursreaktion.

Breakaway Gap

Eine Ausbruchslücke (Gap) über oder unter eine Konsolidierungszone mit darauffolgender sehr starker Bewegung.

Briefkurs (Ask)

Siehe Ask.

Broker

Vermittler zwischen Kunde/Trader und Börse.

Bruttoinlandsprodukt (BIP)

Ist ein wichtiger Wirtschaftsindikator für das Maß der »Gesundheit« einer Wirtschaft.

Buchgewinn

Offene Position, die aktuell unrealisiert im Gewinn steht.

Buchverlust

Offene Position, die aktuell unrealisiert im Verlust steht.

Bullisch

Bezeichnung für steigende Kurse.

C

Call

Eine Bezeichnung für steigende Kurse, die oft im Zusammenhang mit Derivaten wie Optionsscheinen verwendet wird.

Carry-Trades

Trades, die auf die Zinsdifferenz zweier Währungen abzielen und somit einen positiven Swap aufweisen (siehe Kapitel 1.5).

Chance-Risiko-Verhältnis (CRV)

Verhältnis zwischen dem, was mit einem Trade verdient werden kann, und dem, was riskiert wird. Ein CRV von 1 etwa bedeutet, man riskiert 100 Euro, um 100 Euro zu verdienen.

Chartanalyse

Hier wird der Kursverlauf von Finanzwerten analysiert, um Aufschluss über eventuelle künftige Bewegungen zu erhalten.

Chartformation (Pattern)

Ein Muster, das sich aufgrund der Kursentwicklung eines Finanzwertes ergibt, zum Beispiel ein Doppeltop.

CME (Chicago Mercantile Exchange)

Ist eine der größten und ältesten Börsen für Futures und Optionen. Neben Indexfutures, wie der S&P 500 (ES), sind auch Futures auf Rohstoffe, Währung und viele mehr an der CME gelistet.

D

Day-Trader

Bezeichnung für einen Händler, der seine Positionen innerhalb eines Tages eröffnet und wieder schließt. Tradingpositionen werden demnach nicht über Nacht gehalten.

DAX 30

Abkürzung für den Deutschen Aktienindex, der die Kursentwicklung der 30 größten Unternehmen, bezogen auf die Marktkapitalisierung in Deutschland, darstellt.

Dealing-Desk-Broker

Broker, der die Kauf- und Verkaufsaufträge nicht an den »echten« Markt weiterleitet, sondern bei sich im Haus behält (siehe Kapitel 2.2).

Demo-Konto (Musterdepot oder Paper-Konto)

Ist ein simuliertes Konto, was mit »Spielgeld« ausgestattet ist. Dient als Übungskonto, um sich auf den Live-Handel vorzubereiten.

Devisen

Ein Begriff aus der Volkswirtschaftslehre, der für ausländische Währungen steht.

Diskretionäre Handelsansätze

Handelsansätze, die auf der Entscheidungsgrundlage des Traders basieren. Computersysteme und Tools sind dabei lediglich Hilfsmittel.

Divergenz (Kontext Indikatoren)

Abweichung zwischen Indikator und Preisverlauf im Chart. Beispiel: Der Preischart markiert ein neues Tief und der Indikator, etwa der RSI, markiert zur gleichen Zeit kein neues Tief.

Dividende

Ist ein Teilgewinn, den die Aktiengesellschaft (AG) erwirtschaftet hat und direkt an die Aktionäre weitergibt. Die Dividendenausschüttung erfolgt bei deutschen Aktien in der Regel einmal pro Jahr.

Doppeltop (Doppelhoch)

Eine charttechnische Formation, die am Ende einer Aufwärtsbewegung auftreten und ein Signal für einen Trendwechsel darstellen kann. Dabei ist der Aufwärtsdruck nicht stark genug, um weiter steigende Hochpunkte zu markieren.

Dow Jones 30

Aktienindex aus den USA, der die Kursentwicklung der 30 größten Unternehmen, bezogen auf die Marktkapitalisierung, darstellt. Komplett ausgeschrieben: Dow Jones Industrial Average Index (DJIA).

Down-Tick

Die kleinste Einheit einer Preisbewegung nach unten. Im FDAX wäre ein Down-Tick beispielsweise von 11 596 auf 11 595,5 Punkte. Im Dow Jones (YM) wäre ein Down-Tick zum Beispiel von 25 845 auf 25 844 Punkte.

Dow-Theorie

Ist eine Analysemethode, die von Charles Dow zur Identifizierung von Trends entwickelt wurde. Sie basiert auf der Annahme, dass Trends länger andauern, als dass sie sich umkehren.

Draw-down

Ist eine Phase, in der die Equity-Kurve eine längere Zeit keine neuen Hochs markiert. Es gibt hierbei zeitliche und preisliche Draw-downs.

Dreifachboden (Triple Bottom)

Eine charttechnische Formation, die am Ende eines Abwärtstrends vorzufinden ist und ein Signal für eine Umkehr darstellen kann. Der Markt bildet keine neuen Tiefs aus.

Dreifachhoch (Triple Top)

Eine charttechnische Formation, die am Ende eines Aufwärtstrends vorzufinden ist und ein Signal für eine Umkehr darstellen kann. Der Markt bildet keine neuen Hochs aus.

E

Einfacher gleitender Durchschnitt (SMA)

Indikator der technischen Analyse, der Aufschluss über die Trendrichtung gibt und als Widerstands- oder Unterstützungszone fungiert. Bei einem SMA 20 etwa werden 20 Perioden von der entsprechenden Zeiteinheit aufaddiert und durch die Anzahl (hier 20) geteilt. Die englische Bezeichnung ist »simple moving average«.

Electronic Communication Network (ECN)

Ist die Bezeichnung für ein elektronisches Handelsnetzwerk, das verschiedene Parteien miteinander verbindet. Es ermöglicht Tradern, direkt miteinander zu handeln, zum Beispiel im Forex-Markt.

Elliot-Wellen

Analysemethode der technischen Analyse, entwickelt von Ralph Nelson Elliot, zur Bestimmung von Kurszielen und der Trendrichtung. Dabei werden Fibonacci-Retracements und Fibonacci-Extensions verwendet.

Emittent

Ist eine Institution, die Derivate für den spekulativen Handel herausgibt und zugleich als Handelspartner fungiert. Beispiel: Deutsche Bank.

Equity-Curve

Eine grafische Darstellung der Kapitalentwicklung des Depots/Kontos.

Erschöpfungslücke (Exhaustion Gap)

Markiert eine Trendumkehr nach einer längeren Bewegung, bei der die Gap-Richtung nicht bestätigt wird. Auch während des Tages kann man Erschöpfungslücken bereits vorzeitig erkennen.

Erwartungswert

Ist ein Begriff aus der Stochastik, der angibt, welches Ergebnis man durchschnittlich aufgrund vorhandener Wahrscheinlichkeiten erwarten kann. Im Kontext »Trading« stehen die Themen Trefferquote, durchschnittlicher Gewinn und Verlust eng mit diesem Begriff in Verbindung (siehe Kapitel 5.1).

ETFs (Exchange Traded Funds)

Sind börsengehandelte Investmentfonds auf verschiedene Finanzinstrumente. Der liquideste ETF ist der SPY auf den S&P 500.

Eurex (European Exchange)

Ist die größte europäische Future-Börse. Hier werden der FDAX, FESX und viele andere Futures gehandelt. Der liquideste an der Eurex gehandelte Future ist der Bund-Future (FGBL).

Europäische Option

Im Fall von Optionen kann das Recht des Inhabers der Option nur zum Ende der Laufzeit ausgeübt werden. Im Fall von Optionsscheinen können diese nur am Ende der Laufzeit wieder verkauft werden oder müssen bis zum Laufzeitende gehalten werden.

Euro Stoxx 50

Der Euro Stoxx 50 ist der dominierende Aktienindex in Europa. Die 50 größten Unternehmen im europäischen Raum, bezogen auf die Marktkapitalisierung, sind in diesem Index enthalten.

Erstemission (IPO)

Auch unter dem Begriff »Initial Public Offering« bekannt, beschreibt die Herausgabe von Aktien eines Unternehmens. Dabei ist der Tag der IPO der erste Handelstag der entsprechenden Aktie.

Exponentieller gleitender Durchschnitt (EMA)

Indikator der technischen Analyse, der Aufschluss über die Trendrichtung gibt und als Widerstands- oder Unterstützungszone fungiert. Bei einem EMA 20 etwa werden 20 Perioden von der entsprechenden Zeiteinheit aufaddiert und durch die Anzahl (hier 20) geteilt, wobei die letzten Perioden stärker gewichtet werden. Der EMA verläuft daher näher am Markt als der SMA (siehe Einfacher gleitender Durchschnitt).

EZB (Europäische Zentralbank)

Zentralbank, die für die Festlegung des Leitzinses für den Euro und andere geldmarktpolitische Entscheidungen zuständig ist.

F

Fake-Move (Trading)

Bewegungen, bei denen der Markt viele Marktteilnehmer in eine Richtung lockt und diese anschließend komplett revidiert. Häufig zu sehen in Seitwärtsmärkten an Vortageshochs und -tiefs.

Federal Reserve (Fed)

Zentralbank der USA, die unter anderem den Leitzins für den US-Dollar festlegt. Außerdem legt sie den geldmarktpolitischen Kurs für die USA fest und ist für die Überwachung und Regulierung des Bankenwesens in den USA zuständig.

Fibonacci-Extensions

Zahlenverhältnisse, denen Fibonacci-Zahlen zugrunde liegen und die zur Bestimmung von Kurszielen verwendet werden.

Fibonacci-Retracements

Verhältnisse, die sich aus der Division verschiedener Fibonacci-Zahlen ergeben und die prozentuale Kursrückläufe im Börsenhandel bestimmen. Außerdem können Retracements zur Bestimmung von Kurszielen verwendet werden (siehe Kapitel 3.5).

Fibonacci-Zahlen

Zahlen, die bestimmte Zusammenhänge in der Natur erklären und im Börsenhandel eine große Bedeutung haben. Durch die Division verschiedener Fibonacci-Zahlen ergeben sich verschiedene Verhältnisse, die von Marktteilnehmern zur technischen Analyse verwendet werden (siehe Kapitel 3.5).

Flagge

Eine charttechnische Fortsetzungsformation, die meist in starken Trends auftritt und oft in die übergeordnete Trendrichtung verlassen wird. Durch die Verwendung von Fibonacci-Extensions kann nach der Ausbildung dieser Formation ein Kursziel bestimmt werden.

Flat

Bedeutet, dass aktuell keine offenen Positionen im Depot sind.

FOMC (Federal Open Market Committee)

Ist ein Komitee, das achtmal im Jahr zusammenkommt. Dabei werden Entscheidungen über den Leitzins der USA und andere geldmarktpolitische Themen im Land getroffen.

Fonds

Eine Institution, bei der ein Fondsmanager aktiv Kundengelder langfristig am Markt anlegt. Dabei gibt es unterschiedliche Arten von Fonds, beispielsweise Hedge-, Aktien-, Renten- oder Dachfonds.

Forex-Trading

Darunter wird das Handeln mit ausländischen Währungen verstanden, um von deren Kursschwankungen zu profitieren.

Fundamentalanalyse

Zielt unter anderem auf die Analyse von Unternehmensdaten ab, um Aufschluss über mögliche Preisbewegungen zu bekommen. Bei der fundamentalen Aktienanalyse wird etwa auf das KGV (Kurs-Gewinn-Verhältnis) geachtet.

Futures

Werden auch Terminkontrakte genannt und zum Absichern von physischen Bestandswerten genutzt. Heutzutage ebenfalls ein gängiges Spekulationsobjekt im Day-Trading aufgrund der hohen Hebelwirkung und der geringen Börsengebühren.

G

Gap (Kurslücke)

Entsteht durch eine Veränderung von Angebot und Nachfrage außerhalb der Haupthandelszeiten. Schließt beispielsweise die Daimler-Aktie um 17:30 Uhr zu einem Preis von 50 Euro und eröffnet am Folgetag um 9:00 Uhr zu einem Preis von 45 Euro, hätte die Aktie ein Gap von 5 Euro nach unten vollzogen.

Gap-Close

Beschreibt den Prozess, bei dem der Markt das vollzogene Gap wieder schließt, also den Schlusskurs des Vortages-Gaps berührt. Dies muss nicht am folgenden Tag passieren. Gaps können Wochen, Monate und noch länger »offen« bleiben.

Gap-Down

Der Schlusskurs des vorangegangenen Tages ist höher als der Eröffnungskurs des aktuellen Tages.

Gap-Up

Der Schlusskurs des vorangegangenen Tages ist niedriger als der Eröffnungskurs des aktuellen Tages.

GC-Future

Die Abkürzung für den Gold-Future.

Großer Verfall (Hexensabbat)

Am dritten Freitag am Ende eines Quartals verfallen zum gleichen Tag Optionen auf Indizes, Aktien und Futures. An diesem Tag wird mit immens hoher Volatilität gerechnet.

H

Halfturn

Steht für die Einbuchung oder Ausbuchung eines Finanzinstruments. Zwei Halfturns ergeben einen Roundturn oder einen Trade.

Hang Seng

Ist einer der wichtigsten Aktienindizes in Asien und enthält die 50 größten Unternehmen, bezogen auf die Marktkapitalisierung, die an der Börse in Hongkong gelistet sind.

Hausse

Begriff für steigende Kurse an der Börse.

Hebel (Leverage)

Das Verhältnis zwischen der Entwicklung eines Basiswerts und dem Verhältnis, in welchem sich dies auf das investierte Kapital auswirkt. Wenn sich bei einem Hebel von zwei der Basiswert um 5 Prozent ändert, dann hat diese Bewegung eine Veränderung von 10 Prozent auf das investierte Kapital zur Folge.

Hedge (Sicherungsgeschäft)

Ist dann der Fall, wenn zwei gegeneinander korrelierende Finanzinstrumente in einem Depot enthalten sind und somit den Trader gegen eventuelle Kursschwankungen zu einem gewissen Prozentsatz oder gar vollständig absichern. Beispiel: Sie besitzen Aktien im DAX 30 und haben gleichzeitig einen Future im selben Wert auf der Short-Seite.

Hexensabbat (Großer Verfall)

Siehe Großer Verfall.

Historische Volatilität

Ist die Schwankungsbreite, die ein Finanzinstrument in der Vergangenheit vollzogen hat, und ein Maß für die Risikobestimmung eines Instruments (siehe Kapitel 1.3).

I

Im Geld (»In the money«)

Bei Call-Optionsscheinen ist dies der Fall, wenn der Kurs des Basiswerts über dem Basispreis des Optionsscheins notiert. Bei Put-Optionsscheinen ist dies der Fall, wenn der Kurs des Basiswerts unter dem Basispreis des Optionsscheins notiert.

Implizite Volatilität

Ist die erwartete Schwankungsbreite und essenziell für die Bestimmung des Zeitwerts von Optionen und Optionsscheinen (siehe Kapitel 1.3).

Indikator (Trading)

Technisches Hilfsmittel zur Identifizierung von Tradingchancen oder der allgemeinen Marktrichtung. Ein Beispiel für einen Indikator ist der EMA 50.

Inflation

Bedeutet Geldentwertung und entsteht, wenn die Nachfrage die Angebotsmöglichkeit einer Volkswirtschaft bei Weitem übersteigt. Durch das Angebotsdefizit werden die Preise für Dienstleistungen und Güter in die Höhe getrieben.

Interbankenmarkt

Markt, in dem große Institutionen, meist Banken, direkt miteinander Devisengeschäfte tätigen.

Intraday (Trading)

Siehe Day-Trader.

Intraday-Chart

Kurschart, der den Verlauf eines Finanzinstruments innerhalb eines Tages darstellt.

IPO (Initial Public Offering)

Siehe Erstemission.

ISIN

Ist die Abkürzung für »Internationale Wertpapierkennnummer« und besteht aus einer zwölfstelligen Buchstaben-Zahlen-Kombination.

K

Kiwi

Eine Bezeichnung für den NZD/USD. Die Buchstaben »NZD« stehen dabei für den Neuseeland-Dollar (siehe Kapitel 1.5).

Knock-out-Produkte

Sind verbriefte Schuldverschreibungen, die von einem Emittenten herausgegeben werden und für die Spekulation auf die Entwicklung eines Basiswerts entwickelt wurden. Sie werden auch Turbos genannt und besitzen eine Knock-out-Barriere, die wie ein vordefinierter Stop-Loss fungiert.

L

Leerverkauf

Bei einem Leerverkauf verkauft der Trader etwas, was er nicht besitzt, um es später wieder zu kaufen. Dabei ist das Ziel, zu einem niedrigeren Preis wieder zu kaufen, als zuvor zu verkaufen. Im Falle von Aktien leiht sich der Trader bei seinem Broker oder seiner Bank die entsprechenden Aktien gegen eine Leihgebühr und verkauft diese am Markt. Später, wenn die Aktien im besten Fall an Wert verloren haben, kauft der Trader diese wieder ein und gibt sie seinem Broker oder seiner Bank zurück. Sein Gewinn ist die Differenz zwischen Verkauf und Kauf.

Level 1

Börsendaten für eine Live-Indikation mit einstelliger Einsicht in das Orderbuch (siehe Kapitel 4.3).

Level 2

Börsendaten für eine Live-Indikation mit mehrstelliger Einsicht in das Orderbuch. Somit können Orders anderer Marktteilnehmer gesehen werden. Außerdem kann verfolgt werden, wann welche Order in welcher Stückzahl platziert wurde. Für das professionelle Volumentrading unumgänglich (siehe Kapitel 4.3).

Limit-Order

Kauf- oder Verkaufsorder für ein Finanzinstrument, bei der die Ausführung nie schlechter als der vorher definierte Preis sein kann. Für den Ausstieg aus einem Trade ist die Limit-Order auch eine Take-Profit-Order.

Linienchart

Chartdarstellung, bei der die Schlusskurse der entsprechenden Periode miteinander verbunden werden, um so den Kursverlauf eines Finanzinstruments sehen zu können.

Liquidität

Man spricht von Liquidität, wenn viele Marktteilnehmer am Markt agieren und somit ein ständiger Handel möglich ist. Je liquider ein Markt, desto unwahrscheinlicher ist es, dass ein einzelner Teilnehmer den Preis bewegen kann.

Long

So wird eine Richtung bezeichnet, in die der Trader positioniert ist. Long bedeutet, dass der Händler von steigenden Kursen des entsprechenden Finanzinstruments profitiert.

Long-Squeeze

Entsteht durch eine Liquidierung von großen Positionen, die einen starken Kursrutsch verursachen. Meist sieht man einen Long-Squeeze, wenn der Markt unter ein markantes Tief läuft und viele Händler ihre Positionen glattstellen müssen. Vor allem, weil dort ihre Stop-Loss-Orders platziert sind und ausgelöst werden.

Loonie

Eine Bezeichnung für den USD/CAD. Die Buchstaben »CAD« stehen dabei für den kanadischen-Dollar (siehe Kapitel 1.5).

Lot

Bezeichnung für die Handelsgrößen im Devisenmarkt. Ein Lot, auch Standard-Lot genannt, steht für 100 000 Einheiten in der entsprechenden Währung.

M

MACD (Moving Average Convergence Divergence)

Technischer Indikator zur Bestimmung der Trendstärke und der Trendrichtung. Mithilfe des MACD-Histogramms können Divergenzen im Markt erkannt werden.

Makroökonomie

Ist ein Teilgebiet der Volkswirtschaftslehre, die sich mit der gesamtwirtschaftlichen Lage über Länder hinweg beschäftigt.

Margin (Sicherheitsleistung)

Eine Geldsumme, die zum Halten einer Position benötigt wird, sofern man ein Margin-Konto besitzt.

Margin-Call

Hinweis seitens des Brokers, falls die zu hinterlegende Margin für die aktuelle Position oder die aktuellen Positionen nicht ausreicht. Die Folge eines Margin-Calls kann eine Zwangsliquidierung sein.

Market-Maker

Institution, meist ein Broker, der seinen Kunden An- und Verkaufskurse und die Liquidität oder den Gegenpart stellt. Er »macht« den Tradern sozusagen den Markt und ermöglicht den Handel (siehe Kapitel 2.2).

Marktkapitalisierung (Börsenwert)

Ist das Produkt aus dem Aktienkurs und der auf dem Markt befindlichen Unternehmensanteile. Durch die Marktkapitalisierung eines Unternehmens wird die Gewichtung der entsprechenden Aktie in einem Aktienindex bestimmt.

Marktrauschen

In der Sprache der Trader die gewöhnliche Schwankung (Volatilität) eines Marktes.

Markttechnik

Eine Trendanalysemethode, die von der klassischen Dow-Theorie abstammt.

Maximum Draw-down (max. DD)

Größte Spanne, die in einer Equity-Kurve vom Hoch bis zum Tief zurückgelegt wird. Dient unter anderem zur Bestimmung von Risikoparametern.

Mini-Lot

Bezeichnung für die Handelsgrößen im Devisenmarkt. Ein Mini-Lot steht für 10 000 Einheiten in der entsprechenden Währung.

Momentum

Fachbegriff für starke und schnelle Bewegungen im Markt. Beispielsweise ist häufig bei Kursausbrüchen ein hohes Momentum vorzufinden.

Musterdepot

Anderes Wort für Paper-Konto oder Demo-Konto. Siehe Demo-Konto.

N

Nasdaq-100

Auch bekannt als US-Tech 100 (Kursindex), ist er einer der bedeutendsten Aktienindizes in den USA. Hier sind die 100 größten Nichtfinanzunternehmen, bezogen auf die Marktkapitalisierung, gelistet.

Nebenwerte

Bezeichnung für kleinere Aktienunternehmen, etwa die Werte im MDAX oder SDAX.

Neuer Markt

Bezeichnung für die Marktphase um die 2000er-Jahre herum, als junge Zukunftsunternehmen an die Börse gegangen sind und für eine extreme Hausse gesorgt haben.

News-Trading

Ein Handelsstil, bei dem der Händler auf Wirtschaftsnachrichten hin seine Entscheidungen trifft. Natürlich kann dieser Stil auch mit Hilfsmitteln der klassischen Charttechnik kombiniert werden.

Nikkei 225 (Nikkei Heikin Kabuka)

Ist einer der wichtigsten Kursindizes in Asien, der die Entwicklung von den größten an der Börse in Tokio gelisteten Unternehmen darstellt. Er ist der japanische Leitindex.

Non-Dealing-Desk-Broker

Broker, der die Kauf- und Verkaufsaufträge an den »echten« Markt weiterleitet und nicht bei sich im Haus behält.

NYSE (New York Stock Exchange)

Ist die größte Aktienbörse weltweit und auch unter dem Namen »Wall Street« bekannt. Über 2000 Unternehmen sind an der NYSE gelistet und werden täglich dort gehandelt. Der bekannteste amerikanische Aktienindex »Dow Jones« ist ebenfalls an der NYSE gelistet.

O

Optionen

Finanzderivate, die an einer regulierten Börse gehandelt werden. Optionen kann man kaufen (Long) und verkaufen (Short) und sie sind zur Spekulation und für Absicherungsgeschäfte geeignet.

Optionsscheine

Sind verbriefte Schuldverschreibungen, die von einem Emittenten herausgegeben werden und für die Spekulation auf die Entwicklung eines Basiswerts entwickelt wurden. Sie können für Absicherungsgeschäfte ebenfalls genutzt werden.

Oszillatoren

Technische Indikatoren, mithilfe derer überkaufte oder überverkaufte Marktsituationen erkannt werden können. Ein Beispiel für einen sehr bekannten Oszillator ist der Relative-Stärke-Index (RSI).

Outperformance (Überrendite)

Ist die Rendite, die sich ein Finanzinstrument oder eine Equity-Kurve stärker entwickelt als sein Vergleichswert. Angenommen, Aktie A hat in einem Monat 5 Prozent zurückgelegt und Aktie B 13 Prozent. Die Outperformance läge hier bei 8 Prozent.

Over the Counter (OTC)

Bezeichnung für außerbörslichen Handel.

P

Paper-Trading

Siehe Demo-Konto.

Pattern

Siehe Chartformation.

Penny-Stock

In Deutschland spricht man von einem Penny-Stock, wenn eine Aktie unter 1 Euro notiert. In Amerika spricht man von einem Penny-Stock, wenn eine Aktie unter 5 US-Dollar notiert.

Pip

Ist die Einheit, in der Distanzen in Währungspaaren angegeben werden. Pip steht für die vierte Stelle der Preisindikation.

Positions-Trading

Ein Handelsstil, bei dem der Trader mehrere Wochen oder Monate in einem Wert investiert ist, um von einer mittel- bis langfristigen Entwicklung zu profitieren.

Price-Action

Begriff aus dem Trading für die Preisbewegung.

Profit & Loss (P&L)

Wird während eines Trades angezeigt, um dem Trader über den aktuellen Buchverlust oder -gewinn zu informieren.

Put

Eine Bezeichnung für fallende Kurse, die oft im Zusammenhang mit Derivaten wie Optionsscheinen verwendet wird.

R

Range-Trading

Tradingstil, bei dem Händler zwischen zwei Extrema handeln, also zwischen Hoch- und Tiefpunkt. Am besten schneiden Range-Trader in seitwärts laufenden Märkten ab.

Rebound

Ist eine Gegenreaktion eines Finanzinstruments nach einer starken Bewegung. Wird ein Finanzwert aus Sicht des Händlers zu stark abverkauft, könnte er auf einen Rebound in die Long-Richtung setzen.

Relative Stärke

Wird zur Identifizierung von starken Werten verwendet, beispielsweise Aktien. Angenommen, man betrachtet den DAX 30 und vergleicht die Performance über einen bestimmten Zeitraum mit allen DAX-Aktien. Die Aktien, die stärker als der Index verlaufen sind, haben eine relative Stärke im Vergleich zum Gesamtmarkt.

Retail-Trader

Ein anderer Begriff für privater Händler.

Retest

Ist der Begriff für das erneute Anlaufen eines Preislevels im Chart. Wenn etwa ein Kursausbruch aus einer Seitwärtsphase stattfindet, wird oft das Ausbruchsniveau erneut angelaufen.

Reverse Split (Aktienzusammenlegung)

Siehe Aktienzusammenlegung.

Rollover

So bezeichnet man einen Vorgang, bei dem der Trader eine Position über das Verfallsdatum des entsprechenden Finanzinstruments (zum Beispiel Futures) hält.

Roundturn

Siehe Halfturn.

RSI (Relative-Stärke-Index)

Ist ein technischer Indikator zur Identifizierung von Divergenzen und eventuellen Extrempunkten.

S

Scalp-Trades

Trades, die eine sehr kurzfristige Haltedauer haben. Damit sind maximal 3 bis 5 Minuten gemeint, oft auch nur Sekunden.

Schulter-Kopf-Schulter-Formation (SKS)

Ist eine charttechnische Umkehrformation, die oft am Ende einer langen Bewegung vorkommt. Als Long-Umkehr bezeichnet man diese Formation auch als inverse SKS.

Sell-off

Ein letzter massiver Kursrutsch, unterstützt mit hohem Volumen am Ende einer langen Abwärtsbewegung.

Sentiment-Indikator

Ist ein Wirtschaftsindikator, der die allgemeine Marktstimmung privater Händler anzeigt. Einer der bekanntesten Sentiment-Indikatoren für den DAX ist das Euwax-Sentiment (siehe Kapitel 1.4).

Short

So wird die Richtung bezeichnet, in der der Trader positioniert ist. Short bedeutet, dass der Trader von fallenden Kursen des entsprechenden Finanzinstruments profitiert.

Short-Squeeze

Entsteht durch eine Liquidierung von großen Positionen, die einen starken Kursanstieg verursachen. Meist sieht man einen Short-Squeeze, wenn der Markt über ein markantes Hoch läuft und viele Händler ihre Positionen glattstellen müssen – vor allem, weil dort ihre Stop-Loss-Orders platziert sind und ausgelöst werden.

Slippage

Bedeutet, dass die Order zu einem für den Händler anderen, besseren oder schlechteren, Preis ausgeführt wird, als er bei der Orderaufgabe gewählt hat. Dieses Phänomen kann bei schnellen Marktbewegungen vorkommen, wenn zum entsprechenden Preis nicht genug Liquidität vorhanden ist. Es gibt positive wie negative Slippage.

S&P 500

Ist der wichtigste Aktienindex in den USA und besteht aus den 500 größten Unternehmen, bezogen auf die Marktkapitalisierung. Er ist auch weltweit der wichtigste Aktienindex, dem die meiste Beachtung geschenkt wird.

Spread

Ist die Differenz zwischen Bid und Ask oder Geld- und Briefkurs.

Statistische Handelsansätze

Systeme, die auf der Auswertung statistischer Häufigkeiten beruhen und in der Regel ohne menschliche Intervention umgesetzt werden.

Stochastik

Ist ein Teilgebiet der Mathematik und wichtig für das Verständnis beim spekulativen Handel.

Stop-Order

Kauf- oder Verkaufsorder für ein Finanzinstrument, die bei der Preisberührung als Market-Order an die Börse weitergeleitet wird. Für den Ausstieg aus einem Trade ist die Stop-Order auch eine Stop-Loss-Order.

Straight through Processing (STP)

Bedeutet, dass der Broker die Kundenorder direkt an den Interbankenmarkt weiterleitet (straight through processing), wo sie unter realen Marktbedingungen ausgeführt wird.

Swing-Trading

Ist ein Handelsstil, bei dem der Trader über den Tag hinaus in einem Wert investiert ist. Dabei werden Positionen bis zu Wochen teilweise gehalten. Viele Händler betreiben diesen Stil nebenberuflich.

T

Take-Profit

Gewinnziel, das durch eine Limit-Order definiert wird.

Technische Analyse

Steht für die Untersuchung von historischen Kursentwicklungen von Finanzwerten.

Technische Gegenreaktion

Die Preisreaktion an einem Level, das aus der technischen Analyse abgeleitet wurde.

Teilausführung

Kann nur dann vorkommen, wenn der Trader mehrere Kontrakte gleichzeitig in den Markt zum Kauf oder Verkauf durch eine Limit-Order gibt. Wenn ein Händler beispielsweise zehn Kontrakte zu einem gewissen Preis per Limit verkaufen möchte und lediglich fünf Kontrakte ausgeführt werden, da nicht mehr Nachfrage vorhanden ist, ist dies eine Teilausführung. Die restlichen fünf Kontrakte bleiben zunächst im Markt.

Tick

Die kleinste Einheit einer Marktbewegung. Im FDAX entspricht ein Tick 0,5 Punkten oder 12,5 Euro.

Trading-Desk

Bezeichnung für den Arbeitsplatz eines Traders.

Trailing-Stop

Ist eine Stop-Loss-Order, die mit der Bewegung des Marktes nachgezogen wird. Durch die stetige Anpassung verringert sich das Risiko.

Trendkanal

Begriff aus der klassischen Charttechnik, bei dem eine Trendlinie kopiert und parallel auf Extrema gelegt wird. Dabei entsteht ein Kanal, in dem sich der Markt aufhalten könnte.

Trend-Trading

Tradingstil, bei dem der Händler mit dem Trend des Marktes gehen möchte.

Trigger-Zone

Bereich, in dem der Trader ein Handelssignal für seinen Einstieg erwartet.

U

Überkauft

Ist ein Bereich, der beispielsweise durch einen Indikator wie den RSI definiert werden kann und einen eventuellen Drehpunkt darstellt. Überkaufte Situationen entstehen, wenn der Markt ohne nennenswerte Rückläufe stark gestiegen ist.

Überverkauft

Ist ein Bereich, der beispielsweise durch einen Indikator wie den RSI definiert werden kann und einen eventuellen Drehpunkt darstellt. Überverkaufte Situationen entstehen, wenn der Markt ohne nennenswerte Rücklaufe stark gefallen ist.

Umkehrformation

Begriff für Formationen, die eine eventuelle Preisumkehr anzeigen. Eine sehr bekannte Umkehrformation ist die SKS-Formation (Schulter-Kopf-Schulter-Formation).

Umsatz (Volumen)

Die Summe aller Kontrakte, Aktien usw., die in einer bestimmten Zeit an der Börse umgesetzt werden. Das Volumen wird für gewöhnlich in einem Fenster unter dem Chartverlauf dargestellt.

Unterstützung (Support)

Ist ein Preisbereich, der bei Berührung des Kurses für steigende Kurse sorgen kann.

Up-Tick

Die kleinste Einheit einer Preisbewegung nach oben. Im FDAX wäre ein Up-Tick zum Beispiel von 11 596 auf 11 596,5 Punkte. Im Dow Jones (YM) wäre ein Up-Tick beispielsweise von 25 965 auf 25 966 Punkte.

V

Vendoren

Datenlieferanten, die eine Lizenz besitzen, »echte« Börsendaten zu erhalten, um diese an ihre Kunden weiterzuverkaufen.

Volatilität

Ist die Schwankungsbreite eines Marktes. Dabei unterscheidet man zwischen der historischen und impliziten Volatilität. Siehe historische Volatilität und implizite Volatilität.

Volumenindikator

Ist ein technischer Indikator, dessen Berechnung auf Volumendaten basiert. Einer der bekanntesten Volumenindikatoren ist der VWAP (siehe Kapitel 4.5).

W

Währungsrisiko

Das Verlustrisiko, das durch die Schwankung einer ausländischen Währung entstehen kann, sofern die aktuelle Positionierung von dieser Schwankung betroffen ist. Angenommen, ein deutscher Händler hält US-Aktien, so hat der EUR/USD eine Auswirkung auf die Position. Ein Anstieg des EUR/USD würde sich negativ auf die Aktienposition auswirken und umgekehrt, da der Händler durch den Kauf von US-Aktien nun US-Dollars quasi im Depot hat.

Widerstand

Ist ein Preisbereich, der bei Berührung des Kurses für fallende Kurse sorgen kann.

Window-Dressing

Ist ein Phänomen, das gegen Ende des Monats, Quartals und vor allem des Jahres an den Märkten zu sehen ist. Fondsmanager wollen ihre Performance besser darstellen und kaufen gemeinsam die Märkte nach oben.

WKN (Wertpapierkennnummer)

Ist eine sechsstellige Ziffern- und Buchstabenkombination, um Wertpapiere voneinander zu unterscheiden. Dadurch wird jedes Wertpapier einzigartig und kann schnell gefunden werden. Siehe auch ISIN.

Z

Zentralbanken

Banken, die für die Bestimmung eines Zinssatzes für die Währung eines Landes zuständig sind.

Zinsen

Geldbetrag, der für das Leihen eines bestimmten Geldbetrags gezahlt werden muss oder in Rechnung gestellt werden kann.

Zinssatz

Ist ein Wert in Prozent. Er definiert die Höhe der zu zahlenden oder zu erhaltenden Zinsen.
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Orkan Kuyas ist studierter Wirtschaftswissenschaftler. Seit 1999 ist er an der Börse aktiv und erfolgreich. Der Handel von Futures und Aktien gehört dabei ebenso zu seinem täglichen Geschäft, wie das Traden von Derivaten und CFD’s. Seine selbst entwickelten Chartstrategien sowie klar definierte Einstiegs- und Ausstiegssignale runden seinen Tradingstil ab.

Große Bekanntheit erlangte Orkan Kuyas im deutschsprachigen Raum durch die hohe Trefferquote seiner DAX-Fahrpläne. Seine Trades und Strategien zeigt er regelmäßig live bei Facebook, wo sich in kurzer Zeit eine der größten Börsencommunitys in Deutschland (Facebooktrader) entwickelt hat.


Note

1. Basiswissen für den Börsenhandel



1
 Nicht bei jeder Handelsplattform finden Sie diese Zusätze vor.

2. Die Grundlage für Erfolg im Trading



2
 Solange der Vorrat reicht, der Erwerb dieses Buches garantiert nicht den Erhalt eines Gutscheins.


3
 Solange der Vorrat reicht, der Erwerb dieses Buches garantiert nicht den Erhalt eines Preisnachlasses.

5. So denken und arbeiten erfolgreiche Trader



4
 https://trendinvestor.smugmug.com/Jesse-Livermore-Quotes-/Jesse-Livermore-Quotes/i-ckWHBdr
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Das große Buch des Tradens

Kuyas, Orkan
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288 Seiten


Titel jetzt kaufen und lesen


Aller Anfang ist leicht! Orkan Kuyas ist einer der bekanntesten Profi-Trader im deutschsprachigen Raum. Hier nimmt er Börsenneulinge an die Hand und bietet zugleich auch Fortgeschrittenen tiefe Einblicke in seine erfolgreichen Strategien. Orkan Kuyas erklärt grundlegend alle wichtigen Begriffe und Abkürzungen rund um den Börsenhandel. Hier erfahren Sie alles über Limit- und Stop-Orders, Hebel, CFDs, Futures, Optionsscheine und Knock-out-Produkte ... Kuyas geht ausführlich auf den kurzfristigen Indexhandel ein sowie auf Futures, Derivate, CFDs und Devisen. Er widmet sich der Chartanalyse mit den wichtigsten Formationen, stellt seine eigene Orkan-Re-Break-Out-Strategie vor und erklärt wie Volumen-Trading funktioniert. Dazu gibt er praktische Tipps zu Arbeitsplatz und Trading-Software, Risikomanagement und dem Umgang mit Verlusten. Eine perfekte Grundlage, für jeden Neuling und eine wahre Fundgrube für jeden, der das ernsthafte Ziel hat, an der Börse Geld zu verdienen.


Titel jetzt kaufen und lesen
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Der Aktien- und Börsenführerschein – Jubiläumsausgabe

Sander, Beate

9783960925163

336 Seiten


Titel jetzt kaufen und lesen


Mit der 10., komplett neu bearbeiteten Auflage erscheint der mehr als 25.000-fach verkaufte Bestseller neu mit Musterdepots für erfolgsorientierte Anleger (Aktien und EFTs) und weiterhin großem Frage- und Antwortteil für Selbsttests zum Thema Börsenwissen. Vom Portfolio-Management über unterschiedliche Anlageklassen bis hin zu ETFs, Fundamentalanalyse, Charttechnik und Börsenpsychologie deckt "Der Aktien- und Börsenführerschein" von Beate Sander alle wichtigen Bereiche ab und gibt viele ganz konkrete Tipps für einen erfolgreichen Start als Börsenanleger oder Trader.


Titel jetzt kaufen und lesen
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Warum Wünsche keinen Reichtum bringen – Die Mental-Dynamite-Serie

Hill, Napoleon

9783960924005

250 Seiten


Titel jetzt kaufen und lesen


Glaube versetzt Berge, heißt es – aber nur an sich selbst zu glauben und das Vertrauen auf Erfolg zu haben, reicht nicht. Die Vision muss auch gelebt werden. Glaube, Begeisterung und das individuelle Bemühen, die eigenen Pläne in die Tat umzusetzen, sind drei wichtige Schlüssel zum Erfolg. In mehreren Interviews mit dem Stahl-Mogul Andrew Carnegie arbeitete Hill heraus, welche Eigenschaften und welche geistige Haltung nötig sind, um zu den erfolgreichsten Menschen der Welt zu zählen. Hier teilt er sein Wissen und weist dem Leser den Weg zu Ruhm und Reichtum.


Titel jetzt kaufen und lesen
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Weltsystemcrash

Otte, Max

9783960925217

640 Seiten


Titel jetzt kaufen und lesen


Mit "Der Crash kommt", gelang Max Otte eines der erfolgreichsten deutschen Wirtschaftsbücher überhaupt. Fast eine halbe Million verkaufter Exemplare machten Otte zum "erfolgreichsten deutschen Crash-Guru aller Zeiten" (Daniel Stelter). Mehr als 13 Jahre später erscheint nun der Nachfolger des Bestsellers: "Weltsystemcrash". Otte hatte damals als einer der wenigen die Finanzkrise präzise vorhergesagt. Auch in seinem neuen Buch scheut er sich nicht, die mittlerweile noch größeren Risiken und Probleme beim Namen zu nennen: Der Schuldenstand der Welt ist durch diverse Banken- und Eurorettungsaktionen auf den höchsten Stand aller Zeiten gestiegen. Der Niedergang der USA verbunden mit einem Aufstieg Chinas und der Ohnmacht Europas bedeuten womöglich fatale Konsequenzen für uns alle. Zunehmende Überwachung, eine neue Ära des Populismus, Fake News und eine verfahrene Migrationspolitik spalten die westlichen Gesellschaften. Otte zeigt, wie all diese Puzzlestücke zusammenhängen und wie jeder Einzelne mit dieser vollkommen neuen Weltordnung umgehen kann. Und wie schon vor 13 Jahren schließt er mit einer eindringlichen Warnung: Es ist wichtiger denn je, Vorsorge zu treffen – ehe es zu spät ist.


Titel jetzt kaufen und lesen
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Nutzen Sie die Kraft Ihrer Gedanken – Die Mental-Dynamite-Serie

Hill, Napoleon

9783960924081

250 Seiten


Titel jetzt kaufen und lesen


Gedanken ohne nachfolgende Handlung sind nutzlos, doch zu handeln ohne vorher nachzudenken ist es ebenso. Dieses Buch zeigt, wie jeder seinen Erfolg maximieren kann, indem er seine Geisteskräfte entfesselt und bewusst zu seinem Vorteil einsetzt. In drei einfachen Lektionen wird der Weg zum Erfolg gezeigt: im kreativen Prozess die eigene Vision erkennen – die Gedanken ordnen – die Aufmerksamkeit unbeirrt auf den eigenen Weg richten. Napoleon Hill erklärt, wie sich das eigene Denken von Ablenkungen und Fehlinformationen befreien lässt und wie sorgfältig ausgewähltes Wissen den maximalen Erfolg bringt. So lässt sich jedes Ziel erreichen.


Titel jetzt kaufen und lesen
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Stammdaten
WKN DC61DR
ISIN DE000DC61DR5
Quanto Nein
Bezugsverhaltnis 0,01
Produkttyp 'WAVES Unlimited Call
Basiswert DAX
Ruckzahlung Cash
Emissionstag 19.08.2019
Barriere 11.611,6769 Pkt.
Basispreis 11.611,6769 Pkt.
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Aktueller Kurs (Geld / Brief)
Stand: 21.08.2019, 09:40:22

16,800 EUR
100.000 Stk

Anderung absolut
Anderung in %
Tageshoch (Geld)
Tagestief (Geld)

16,820 EUR
100.000 Stk.

0,76 EUR

-4,33%
17,280 EUR
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Basiswert

Name Akt. Kurs +- +-in %
DAX 11.703,50 Pkt. 81,00 +0,70%
Stammdaten
WKN DC4YTC
ISIN DE000DC4YTCO
Quanto Nein
Bezugsverhaltnis 0,01
Produkttyp Klass. Optionsscheine Put
Basiswert DAX
Rickzahlung Cash
Emissionstag 21.05.2019
Laufzeit 13.05.2020
Basispreis 13.250,0000 Pkt.
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Aktueller Kurs (Geld / Brief)
Stand: 09.08.2019, 17:23:06

23,050 EUR
100.000 Stk.

Anderung absolut
Anderung in %
Tageshoch (Geld)
Tagestief (Geld)

23,060 EUR
100.000 Stk.

1,320 EUR

5416 %
24,590 EUR
22,750 EUR
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